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Fünftes Bud. 


D Suungeitige Erzählungen und Neden nach rotihäns 
und Lukas, 


Wir gedenken im gegenwärtigen Buche die Reihe einzelner 
Erzählungen, insbefondere von Chriſtus gefprochener Worte, 
Reben und Parabeln -aufzuführen, welche das erfle und das 
dritte Evangelium, bie im Allgemeinen dem Faden der Erzähr 
lung des Marcus folgen, an diefen Faden ergänzend anreihen; 
infofern nämlich ſolche Ergänzungen als felbfiftändige Zufähe, 
und nicht bloß als gelegentliche Mobificationen der Erzählung 
des Vorgängers zu betrachten find. Der wichtigfte Theil dies 

- fer Ergänzungen beſteht, wie wir in unferm erften Buche aus⸗ 
einanderfegten, aus einer Reihe größerer unb kleinerer Stüde, 
welche beide genannte Evangelien ber in hebraͤiſcher Sprache 
abgefaßten Spruchſammlung bed Apofteld Matthäus entnom⸗ 
men haben. Diefe Stüde find, was die Acchtheit, Zuverläfs 
figfeit und ben unverfälfchten Charakter’ ihrer Mittheilungen 
betrifft, in jeder Hinſicht den Mittheilungen des Marcus gleich⸗ 
zuſtellen. Denn wenn fie gegen dieſe infofern im Nachtheil ſte⸗ 
hen, als wir ihre fhriftliche Aufzeichnung nicht aus der erften, 
fondern aus einer zweiten, combinitenden und uͤberſetzenden 
Hand befigen, fo wirb biefer Nachtheil reichlich dadurch aufge» 
wogen, baß bie erfte Aufzeichnung durch einen unmittelbaren 
Augen» und Ohrenzeugen erfolgt ift, während Marcus aus den 
‚mündlichen Grzählungen eines Dritten ſchoͤpfen mußte. Hierzu 
kommt, daß wir in biefem Falle die ſecundaͤte Relation ber 
beiden Evangeliſten gegenfeitig durch einander controlliten koͤn⸗ 

1* 





Goangeliſche Erzählüngen und Reden nach Matthäus. 5 
worfen dt AAIch, ich taufe euch in Waffer, zur Belehrung; 
ver aber nach mir. Tommt, äft ftärker old ich, ich Lin nicht 
wertb, ihm bie Sandalen zu tragen. Gr wird euch Im heilis 
gen Geifte und Feuer tauf en. Er wird bie Wurfſchaufel in 
die Hand nehmen und feine Tenne fegenz er wird feinen Weis 
zen in die Scheuer. femmeln, die Spreu aber mit unvertöfchlis 
hen‘ deuer verbrennen! N) nn u 
Dieſe Reden, benen Lukas, wohl nicht auß derfelben Quelle; 
noch mande an das Voll und einzehne Claſſen beffelben geriche 
tete Ermahnungen allgemein moralifhen Inhalts einwerebt: 
Wer zroei Kleider babe; felle eines dem ‚geben, ber Feind) Hat, 
eben ſo, mer zu eſſen habez die Zöllner follen nicht mehr vers 
langen, als ihmen gebotem feiz die Soldaten Niemandem mit 
Gewalt oder Lin ainreut thun und ſich bei ührer Loͤhnumg ber 


jener Bucle, die ‚fonft nur „Aus ſprüche des Henn‘. — 
xrolcxci) zu geben verhieß und, wie wir ſinden werden, audı 
durchgehends gegeben hat, geſchopften Rede eines Andern, als 
eben des Herrn. Es muß nicht wenig auffallen, und konnte 
leicht an det Wohtheit deſſen, was. wir uͤher die) Zufammene 
ſchung ded Matthäus» und ded Lukadevongeliums vorlaufig 
feſtgeſtellt haben, uns einen Augenblick irre machen / wenn win 
fonleich an der erfien Eitelt, oo jenen Worausfetungen zufolge 
die Benugung der gemeinſchaftlichen Quelle einteeten müfite, 
auf ‚etwas dieſen Borausfegungen ſcheinbar fo Wiberfpredien« 
bes ſtoßen. — Diefem gegenüber brängt fich ums aber noch eine 
andere Vemerlung auf, bie, während fie zur Hebung jenes 
Bedendens eine Ausficht zeigt, dagegen nach einer andern Seite 
bin die Einführung dieſer Ausfprüche an gegenmärtiger Stelle 
zun Problem macht. Es zeigen nämlich diefelben bei näherer 
Betrachtung theils im Einzelnen ‚eine auffalende Verwandtſchaſt 
„mit Xusfpröchen, bie uns anderwärts als von Ghriftus-felbft 
gethan berichtet werden, theild aud in Ton und Haltung 
eine allgemeine Charalteraͤhnlichleit zu der eigenen Mebeweife 
Jeſu. Am meiften befremdet dies bei demjenigen Ausſpruche, 


*) Maith. 3, 7. Para, gut, 3, 7 | Marc 4, 7 fd 








Evongeife Erzählungen und ten nach Maffänt. 7 
find; ı La ie ſolches ſchon in einem. ſtuͤhern Bufams 


felbt) — würde Jefam ais den unfelbfiändigften Geift. bes 
zeichnen, und feine Exfheinung fowohl, als auch bie Wirkung, 
die er ausübte, zur völlig: umerflärbmen. mahen, Alſo nicht 
Jeſus Hat an den von uns angeführten Stellen mit ben Wor« 
‚ten und Sentenzen des Johannes gefprochen, fondern Johannes 
ſpricht im ben Worten und Sentenzen Jefu, ähnlich wie — 
eine in mehrfacher Beziehung merfwlndige Analogie — berfelbe 
Johannes im vierten Evangelium") mit den Morten. umb 
Wendungen zwar nicht‘ des. gefcbichtlichen, aber Desjenigen Chris 
ſtus fpricht, den wir in jenem Evangelium geſchildert finden, — 
Fragen wir nun aber, wer es fei, ber- ben Taͤufer folchers 
geſtalt in Nebensarten fprechen läßt, welche dem wahren Chriſtus 
abgeborgt find; ſo iſt die Beantwortung biefer, im Vorſtehenden 
zwar ſchon vorläufig, von und beantworteten Frage nicht ohne 
Schwierigkeit. Das Bequemſte wäre, zu fagen, daß unfere 
Evangeliſten dieſe Neben willkuͤrlich aus fonft ihnen "bekannten 
Auefprlichen Jeſu gebildet haben, ähnlich, wie jeber ‚von beiden 
auch andere, wahrſcheinlich von ihm felbft gebildete Worte beru 
Täufer unterlegt: Lukas die vorhin angeführten ‚Awifdenreben, 
die durch ihre Unbedeutenheit und, Gehaltlofigkeit werratben, daß 
fie vielmehr aus dem Stegreif erformen, als geſchichtlich uͤber- 
iefert find, ber andere das angeblich. zwiſchen Jeſus und or 
hannes abgehaltene Gefpräch "'*). Allein dieſem flieht entgegen 
die Einſtimmigkeit des erſten und bed dritten Evangeliumd im 


*) Bub Il, &. 30. 
) Joh. 3, 27 f. 
Matt. 3, 16 








der Waffertaufe-vergichtet haben würde, 
Bibe Mer @eeunng {hr Kö chem anni er Be 
taufe haben konnte.  Finben wir dieſe offenbaren Wermechfeluns 
gen in der Geſchichtherzaͤllung des Marcus, und. möffen wir 
hieraus ſhletem det e bereit in der üpofiolifchen Gemeinde 
Gewohnheit war, "die geſchichttiche Geſtalt und MWirkfamteit 
des Käufers mn in der Weife feſtzuhalten und zu verdeutlichen, 
wie dieſelbe ſich in dem Geifte feines gröfiern Nachfolger: ges 
folegelt hatte: fo kann es kaum mehr befremben, wen, diefer 
Sitte folgend, ber Apoſlel Matthäus anıbie Spige feiner Samımz 
lung von Ausfprächen ded Hemu eine Neihe von Apophthegmen 
ſtelite, welche, indem fie aus Jeſu Munde den Johannes 
chataltetiſirten, zugleich. als eigene Ausſprüche des Johannes 
gelten konnten — Dürfen wir der Comd ination vertratien, die 
— Annahme als die wahrſcheinlichſte etſcheinen Täft: 

Teer fans bat ige ini ging u Ks 
der Kuffcpluß Aber die innere, Defonomie ber urfprünglichen 
Matthäusfehrift. "Daß dieſelbe obgleich fie fehe wahrfcheinlic, 
ſich einzig auf die Ucherlieferung von Worten und Neben, die 
Chriſtus geſpro chen,  Befchränft hat, höchftens, (und and) died nur 
In wenigen Stellen, mit kurzen Andeutungen über bie Beranlaffung 
eines mitgetheilten Spruches, in ber Anordnung) biefer Aus⸗ 
forliche doch nicht ohne alle hiſtoriſche Beziehungen geweſen 
iſt⸗ dies werden. wir auch mach manchen der Sputen, "denen 
wir im Nach folgenden begegnen, wahrſcheinlich finden. Durch 
dad. bier dargelegte Inhaltemoment der Adyur würde dieſe 
Borausſetzung die entfchiedenfie Beſtaͤtigung erhalten. Won 
einer befliormteren Angabe über die Umftände indefi, unter benem 
Johannes fie gefproden habe, koͤnnen biefe Worte ſchwerlich 
begleitet geweſen fein: dies erhellt ſchon aus ber Differenz, 
in welcher fich beide Eoangeliften i in Betreff der Derfonen, ges 
gen die er fie ſpricht, zu einander befinden. Beide zwar bes 
gegnen fih in der Vorausfesung, daß er fie zu ſolchen geſpoto ⸗ 








Evangeliſche Erzählungen und Meben mad; Matthäus. 11 


— — year 

dir, wenn du mieberfälft umb mir Dulbigt! Iefus aber 

wortetz „Weg von mix, Soetan, denn ee 

Herm- deinem «Gott folft du huldigen, ‚und hm allein. Dies 

nen 44) — Co, der erſte Evangelift, der dann, die Andeue 

tung det Marcus benubend, ned). binzufebt: REED 

Teufel ihn verlaſſen, und Engel ſeien bi 

haben ihm gedient. Lutas hat, im ber Ubficht, wie. — 

eine topographifihe, Stetigteit in bie lottſchreite nde Hantkung 
ringen, aber Feinedwegs zum Vortheil des geiſtigen Sinnes, 


der Teufel von feinen Berfuchungen abftand, Sinzu,ı er babe 
Jeſum ,,bis auf weiteres‘ verlaffen, 

‚Gleich der Erzählung von ber Iohannestaufe, am welche 
die gegenwärtige in unfern Evangelien fo unmittelbar ſich an⸗ 
ſchließt, hat auch biefe lehtere faft allgemein Tängft aufgehört, 
ſelbſt von übrigens wunderglaubigen Auslegem als  fprechend von 
einem Außerlich tpatfächlichen. Ereignifi betrachtet zu werben, 
Dan iſt in Bezug auf fie ſogar noch einen Schritt. meiter ger 
gangenz während man nämlich bort noch eine Viſton im eigent ⸗ 
üchern Sinne, eine im Augenblick ber Laufe auf wunberbare 
Weiſe dem Taͤuſer zu Theil gewordene Eingebung zuläffig ſindet, 
fe ift man hier bereitg ziemlich allgemein zu der Einfiht gelangt, 
daß eine Bifion ähnlicher Art, ein wachendes oder Eraumgeficht, 
welches in biefem Falle Jeſus, ſei es durch Bufall, oder, wie 
‚einige der Alten meinten, durch Eingebung des Teufels ‚gehabt 
hätte ‚anzunehmen nicht minder unſtatthaft iſt, als die aͤuhere, 
ſei es buchſtaͤllich verftandene, oder naturaliſtiſch ausgebentete 
Begebenheit. Nur in einer doppelten Richtung gehen zur Beit 
mod) die Erklaͤter aus einander, Indem einige ‚fie für eine von 
Sefus vorgetragene Parabel, vieleicht auch in bildlicher Hülle 
gegebene Melation ſelbſterlebter Zuflände und innerer fittlicher 
Greigniffe, andere aber für einen Mythus, an deffen Erfindung 

) Ebendar.ı13, 
H Matif. 4, 1 ff. Parall. Lut. 4, 1% 
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Feimg Tag einer Verſuchung Be weft wird 

er je don ı j em 

° machweifen laſſen. el dee ne ver · 
ſchiedene altteſtamentliche Sprüche nämlich, die auf die ſes Err 
eignig fi anwenden liefen, find hier ſogat der Erzählung 
ſeibſt einverleibe; das Ganze aber Fonnte im der Sage von 
Hiob, im ber talmubiichen, deren Urſptung aber vielleicht toriter 
gurüchgeht, von ber Berfuchung Abrahamıs, vielleicht ſelbſt in 
der grichifchen Fabel von Hereules am Scheidewege fein 
Vorbild zu haben ſcheinen. Fuͤr uns würde ſich biefer Mothus, 
falls er wirliich als ſolcher follte anzuerkennen fein, ohne viele 
Schwierigkeit an die auch von und für wirkliche Mythen er - 
kannten Sagen von ber Kindheit anrelhen, fa vieleicht recht 
eigentlich alg ein angemeffener Schlußftein jenes mythiſchen 
büudes betrachten Laffenz wobei nur etwa dies auffallen Konnte, 
daß wir die Grundziige dieſes angeblichen Mythus ſchon bei 
dernjenigen Edangeliſten finden, bei welchem wir jede Spur der 
— vergebens ſuchen. 

SEs iſt indeſſen nicht bios dieſer uteht erwähnte man, 
was ums auch. nad) vorftehenber Erwägung noch immer gegen 
bie Annahme eines wirklichen Mothub auch im biefem Falle 
Bedenken einflößt. Wollten wir zu folder Annahme uns, ents 
Tchließens fo wuͤrden wir, nach Analogie betjenigen Verfahrens, 
welches wir an den Kindheitsmythen erprobt haben, uns nicht 
Bi dem Nachweis eines. äuferlichen Anlaſſes begnügen dürfen, 
ſondern yor allem ung nad) ber Ibeeumufehen haben, melche, 
im Unterfehieb von andern durch Zeit und Raum vom gegempäre 
tigen getzennten Mythen, ber Mythud gerade an biefer Stelle und 
in biefer Umgebung ausdrücten wollte, Nun ſcheint zwar nichts 
Teichter, als dieſe Idee zu finden. "Scion der Name der Ver ⸗ 
fuchung‘” drückt ven Begriff mit hinreichender Deutlichleit aus, 
mie weichen die ‚mythiiche Anfichtr“ jede etwanige Nacıfrage 
nach ker ,„Zdee’‘ genügend wird zu beantworten meinen. Man 
braucht nur flott des Teuſels, fei es innerlich verſuchende Ges 
danken ober Begierden, oder bie Nelze der äußeren Welt, ſtatt 
des wirklidsen Stoiegefprächd ‚einen, inneren Kampf oder. auch 
eine Reihe von Lebensbegebenheiten hen, um die ges 
ſamnite Begebenheit aus der Geſtalt der „Worſtellung““ in die 








Evangelifche Erzählungen und Meden nach Matthäus. 15. 


Halten. Die Berfuchungögefchichte. ſteht ebem-badurdh nicht in 
gleicher Reihe mit der Rinbheitöfage ſondern zu  derfelben in 
ausdrücklich 


erfheinen fol, foldyer Gehalt im nichts anderem, als in einem 
innere Hergange bes perfonlichen: und) —— 
Ehriſti geſucht werden Tan. ie — 
Solchen Gehalt num, trotz der vorhin angeführten Bes 
denken, im Dar vorliegenden Begebenbeit als wirklich vorhanden 
voraut zuſetzenr dazu finden wir uns ſchon im Allgemeinen durch 
die Stellung derſelben in unſern Evangelienfchriften 
Die zwei Ätteften und: beflen Quellen, Marcus und ber Achte 
Matthäus, geben fie, im verſchiedener Geſtalt zwar, aber fo, 
da über bie: Ibentität ber Thatſache Fein Iweifel ſein kann, 
unabhängig von einander: Moreud in einer kurzen, aber durch 
ihren geſchichtlichen Zuſammenhang prägnanten Erzählung, 
Matıhäus, ans welchem wir, aub gleichen Grunde, wie vorhin 
bei dem Neben des Toͤnfers, auch hier den im der Hauptfache 
gleichlautenden Bericht des erften und bes kritten Evangeliums 
abzuleiten haben, ausführlicher. Läßt ſich nun ſchon bei jenem 
Evangeliſten, dem, wie ſchon bemerkt, ſelbſt ber gehalt und bes 
deutungsvolle Sagenkreis von der Geburt und Kinbheit des 
Harn gänzlich fremd geblieben it, und deſſen fonftigen Berich - 
ten, wenn fie fid uns auch Hin und wieder im: Einzelnen als 
misverftändliche erwieſen, wir doch allenthalden einen achten, 
aus den Reden oder der Lebensgeſchichte des Herrn geſchopften 
Kan und Gehalt zum Grunde liegend fanden, — läßt ſich ſchon 
bei Marcus eine völig leere, alles im wahrhaften Wortfinne 
biftorifchen Gehaltes baare Erfindung nicht wohl voraus ſetzen: 
fo würde faſt noch mehr befremden, eine ſolche, ja nicht eine 
folche Erfindung nur, fondern felbft einen Achten Mythus bei 
Matthäus zu finden, dem Augenzeugen der Lebensgefchichte 
des Herrn und bem Ohrenzeugen feiner Reben, denen er, ſo 
vlel wir bis jeht urtheilen konnen, ausſchließlich feine fchrifts 
liche Arbeit gewoibmet zu haben ſcheim  Abgefehen inden von 
dieſem Außerlichen Umftande, den wir hier zunächft nur, um 
die Unwahrſcheinlichkeit «einer Teeren Erdichtung, nicht um die 
eines wirllichen Mythus zu erweiſen, denen wollten: fo wird, 
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Sie nähert fi) unverkennbar ber Art und Weife der Parabel; 
wie folhe von Jeſus, wo er einen’ ausführlichern Gedanken⸗ 
zufammenhang vortragen wollte, faft jederzeit angewandt warb, 
und e3 ift daher weder zu verwundern, noch, richtig verftanden, 
fogar in Abrede zu flelen, wenn man fie felbft geradehin als eine 
Parabel bezeichnet hat. Freilich aber kommt in noch höherem 
Grade, als bei allen andern Parabeln, bier dasjenige in An— 
wendung, was wir Über Sinn, Bebeufung und Zwe der von 
Jeſus gefprohenen Parabeln oben im Allgemeinen bemerken 
mußten*). Gin blos paränetifher Zweck, wie ihn auf Schleiere 
machers Vorgang manche Ausleger darin nachzuweiſen verſucht 
haben, laͤßt nicht nur Sinn und Erfindung dieſer Parabel, 
eben ſo, wie auch noch mancher andern, als trivial und unbe— 
deutend, ſondern diesmal auch die Einkleidung als ungehoͤrig 
und geſchmacklos erſcheinen. Wie hätte es Jeſu einfallen kon⸗ 
nen, ihm auf deſſen abſolute Suͤndloſigkeit gerade dieſe Anſicht 
einen fo gewichtigen Accent legt ”*), feinen Juͤngern, nur in 
der Abfiht, um fie vor einer falfchen Anwendung der ihnen 
verliehenen Kräfte zu warnen, ſich felbft ald Gegenftand einer 
Verfuhung vorzuführen, die nie an ihm gefommen war und 
nie an ihn kommen konnte? Die, wenn fie nur von fern 
ihn hätte berühren Tonnen, feinen Verſtand, wie man nicht 
mit Unrecht eingewandt hat, als „ſchadhaft/ bezeichnen würbe? 
Die Würde, der fittlihe Gehalt biefer Erzählung -wird viele 
mehr gerade nur durch dasjenige gerettet, was jener Anficht 
als „der aͤrgſte neoterifche Frevel’’ erſcheint; nämlich eben ‚durch 
die Annahme einer ihr zum Grunde liegenden,“ eben fo indivis 
duellen als fubftantielen Wahrheit; einer Wahrheit freilich, bie 
man, wie im Ganzen, fo auch im Einzelnen nicht auf unmittels 
bare, fondern eben nur auf bilblihe und parabolifche Weife in 
ihr auögedrüdt fuhen darf. Daß ber Here „‚verfucht worden 
ift in allem und jedem gleih und andern’’, ift ja bie aus— 
brüdliche Ausſage der Schrift aud in einer völlig unbildlichen 
Stelle *; es ift die nothwendige Worausfegung ber wirklichen, 
*) Bud II, S 380 ff. . 
=) „Wenn er aud nur auf bie flühtigfte Weife ſolche Gebanten gepegt, 
fo iR ex nicht Epriftus mehr. Schleiermacher über d.Lulas. ©. 54, 


e**) Hebr. 2, 18, 4, 15, 
a8. 2 
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sen Detailzüge ſich entfehlage; eine Scheu, die fürwahr, eben 
fo, wie bei. ben eigentlichen Mythen, auch bei den bildlichen 
und parabolifchen Neben Jeſu fehr uͤbel angebtacht iſt, deren 
weſentliches Verdienſt eben, wenigſtens nach einer Seite hin, 
in ihrer Sinnſchwere und Vieldeutiglelt beſteht. Schon bie 
Aufere Scenerie der Begebenheit it nicht im eigentlichen, ſondern 
im fombolifchen Sinne ze verſtehen. „CEhriſſus wird vom Geiſte 
in die Wüſte geführt‘, heißt — mag man Dabei, neben jene Pros 
phetenftelten, welche ben entfprehenden Austrud für eine geir 
füge Verzückung brauchen ), immerhin auch noch an eine an⸗ 
bere erinnern, wo von einen Antrieb bes Geiſtes zu räumlicher 
Entfernung bie Rebe zur fein feheint”), — am biefee Stelle, 
geroiß in Jeſu eigenem Sinne, nicht, er fei korperlich im die 
Wüfte hinaus gegangen. Es iſt vielmehr mit jenen Worten eine 
geiftige Wüfte gemeint, im welche ihm, wie eben die Worte far 
gen, ber Beift, d. h. jench Bewußtſein feines geiftigen Ber 
rufeß, welches ihm in der Kaufe aufgegangen war, hinausftich, 
indem fich ihm zw der allgemeinen Gewißheit der am ihn ergan« 
genen Forderung von oben noch nicht, ein Bewußtſein über bie 
Art und Weiſe, über die Möglichkeit der Ausführung feines Ber 
rufes gefellen wollte, Ein Zuftand in der That, in melden 
fich, wie bier Jeſus, fo jeder Sterblihe von höherer Anlage 
eine Zeitlang verfeßt zu fehen pflegt, wenn das Bewußtſein 
über biefe Anlage ihm zuerft aufgegangen ift. Es {ft alfo jener 
Aus druck, daf «8 ber Geiſt geweſen fei, der Jeſum in bie 
Wüfte führte, nicht für einen zufälligen zu nehmen, und mit 
ihm die Stellung des Ereigniffed nad, nicht vor ber Johan ⸗ 
nestaufe nicht für eine zufällige. Diefe Verfuhung, die hiet 
erzählt wird, konnte erft nach empfangener Geiſtesweihe vor · 
fallen; denn «8 war eben ber Geiſt felbft, ber fie veranlaßte, 
fo wie er es war, der ſich im ihr bewähren und befeftigen 
ſollte. — Eine fehr ähnliche Bedeutung, wie die Wüfte, hat 
in den Erzählungen des Matıhäns und Lukas auch das Faſten ; 
vieleicht, daß daſſelbe in der urſpruͤnglichen Darftellung des 
aͤchten Matthäus die Stelle jener Erwähnung der Wuͤſte ver- 





9) Geh. 3, 12. 8,3, 19,2%. 
=) 2 80. 2, 16. 
; en 








Eoongelifdpe Erzählungen und Meben nah Matthäus, 21 


J genialen Judividuum men 
—— ——— eins 


jederzeit um die Stelle der 
zudraͤngen ſuchen, und die auch durch die hoͤchſte ſittlicht Kraft 
zwar niedergebaiten und. bezwungen / abet nidt von Bruns aut 
vertülgt werden Tonne. Auch diefer Zug fcheiht ſedoch feiner 
feits mit dem noaͤheren, von Malthaͤus berichteten Inhalte ber 
Berfuchung nur alternixend, nmicht aber beide zugleich von Jeſus 
vorgetragen: werben zu fein; und dieſet letztete verbirgt unter 
gleich als ſymboliſchem Gewande unfteeitig den. höheren Sum. 
DieſenSinn nun, den Sinn des Zwiegefdraͤchet, welches 
bei Matthaͤus Iefus mit, dem Satan fuͤhrt, glauben“ wir 
ſolgendergeſtalt faffen zu müflen, Die Verfugung. eines fols 
hen Geäfes, wie Jefus, Pant keine gemeine, Feine blos fine 
liche fein; fie iſt eine Berfuchung zu geiftiger Sünde, zut Sunde 
des ‚Genius; eine Verſuchung der Urt, wie fie in der Periode 
des erwachenden höben Selbſtbewußtſeins alle geiftig bevorzugten 
Menſchen zu beftehen haben, und viele ihr ganz, noch ‚mehrere, 
vieleicht außer Ehriſtus alle, theitweife ober im Einzelnen uns 
terliegen. Eine ſolche Berſuchung tonnte demjenigen am wer 
nigſten erſpart \bleiben, der mit, ſo gewaltigen, feelendurchbeben · 
den Worten von dem Wurme, der nicht flrbt, ‚won dem Breuer, 
das micht verliſcht, zu ſprechen berufen war. Denn woher 
fonft, als von einer felbfteriebten Verſuchung dieſer Art wäre 
ihm jene Anſchauung, jene innere Erfahrung uͤber bas Weſen 
and die Natur bed Boͤſen gelommenz. über jenen Feind, ben 
er, um ihn gründlich zu bezwingen, unftteitig zuvor. keunen und 
von Angefiht zu Angeſicht exblidt haben mußte? — In der 
That num zeigt die Beſchreibung ber einzelnen Werfuchungsacte, 
werm wie fie nicht buchftäblich, fondern, wie fie genommen 
fein. wollen, ſymboliſch nehmen, won einem uͤberraſchend tiefen 
Blicke in die wahre Natur jenes Boͤſen, welches allein an 
diefen Geiſt beranreichen und ihn, nicht. zwar in irgend einem 
Augenblick feines Lebens zur Ühatfünde oder auch nur zux 
gewollten Sünde verleiten, wohl aber die Sünde in fein 
Vorſtellungs · und Begchrungsvermögen hereintreten laffen konnte, 
Die Aufforderung, Steine in Brot zu verwandeln, fie, die, 
buchſtaͤblich verſtanden, gleich widerfünnig wöre, fi es nun, 
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„wage immerhin ben tbbtlichen Sptungz wie auch der 
Abgrund dir entgegengähnt, flürze dich getroſten hin · 
ein die iſt beſchteden, nicht in feiner Tiefe zu vetſiaken oder 
an feinen Felswaͤnden zu zerfchellen; bein Genius trägt dich un · 
verlegt über jede Gefahr hinweg! Die Antwort auf dieſe 
Lodung, biefer jeirbem claſſiſch geworbene Ausdruck fin ben 
Gegenſat jenes frsvelbaft verkehrten Botts oder vielmehr Gelbft» 
vertrauend, hat erſt durch feine geiſtieiche Anwendung am dieſer 
Stelle feine Bedeutung und ſchlagende Kraft gewonnenz im 
Bufammenhange der mofäifhen Geſchichte, woher Ihn Jeſus 
entnommen hat, hat er lange nicht diefen prägnanten Sinn). 
— In ben britten Worten, welche er zu bem Gottmenſchen 
ſpricht, tritt ber Satan, ba er jeht fieht, daß fein Gegner ihn 
kennt und fich nicht von feiner Hiaterliſt taͤufchen Täft, im fel- 
ner wahren Geftalt hervor, und fordert Anbetung unter aus - 
drücklichen, glänzenden Verſprechungen. Auch in diefer Stei- 
gerung, die man gleichfalls bei allzu buchftäblicher Deutung 
hat verwunderlich finden wollen, liegt ein Sim, und man 
würde Unrecht haben, dur den von Lukas beliebten Stellen 
wechfel der zwei Testen VBerfuchungsacte dieſen Sinn Preis zu 
geben, Es ift dieſer: daß, auch nach dem uber die Natur jenes 

‚Böfen, welches fich zusor hinterliſtig in die Geſtalt des Gei⸗ 
ſtes überhaupt, ja ſelbſt anspricht des göttlichen Geiftes ver ⸗ 
feiner hatte, das Bewußtſein anfgegangen iſt und daſſelbe ſich 
in feiner wahren Geſtalt dem Menfchen enthüllt hat, bie 
verfuhende Kraft Deffelben für den Menfehen noch immer 
nicht aufhört. Denn nun erſt wird ganz offenbar, tiber 
welche Schähe, über welche Herrlichkeit der Welt das Böfe, 
nämlich das geiftig Böfe, der böfe Genius gebieter. Hier, 
auf diefer Höhe der weltuͤberſchauenden Einſicht gilt es, zwi⸗ 
ſchen dem Dienfle biefes Bbfen und dem Dienfte des einen, 
mahrbaftigen Botted noch einmal fi, mit klatem Ber 
wußtfein und unwiderruflich für alle Emigkeit, zu entſchei ⸗ 
den. — Indeſſen hat, wer wirklich auf diefe Höhe, zu diefer 


=) Dort nämti (2 Mof. 17, 1 fi, worauf ſih 5 Mof. 6, 10 zutäd« 
beziehe) nefihtebt auf das Murren ber Soracliten, welches dert als 
ein „Berfugen bes Herru" bezeichnet wirb, wirklich ein Wunder, 
indem Vioſes bie Duelle aus dem delſen ſhlagt. 
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fer bildlichen Rebe übrigens hat man ſchon vorlaͤngſt mit rich · 
tigem Tacte den paraboliſchen vielmehr, als mythiſchen Char 
vafter derauogefunden. Es zeigt ſich derſelbe unter andern im 

ten Antliheſen und Steigeruugen, welche, wie ſich an manchen 
Beiſpielen würde Mae machen laſſen, recht eigentlich in ber 
Weile der morgenlandiſchem, namentlich der hebreiſchen Varobel 
Hiegen*) 5 ferner in der Anführung der Schriftſtellen, welche 
bier nicht, wie in der Kindheitöfage, den Berihterflattern an» 
gehören, oder nur ſtillſchweigend ber Erzählung einverteiht find, 
Werfen wir einen aufmerffamen Blick auf den Gbaratter der 
fonftigen: uns iberlieferten Meben des Herrn: fo Tonnen wie 
freilich nicht wahrfebeintich finden, daß er diefe Parabel in ber 
Abficht erzählt haben follte, um dadurch etwa feinen Juͤngern 
einen geſchichtlichen oder pſochologiſchen Auffchluß über feine 
Seelenzuftände oder Über den Gang feiner fittlihen Bildung 
zu geben. Solches zu thum, Tag nicht im ber Stellung, bie er 
ald gottgeſandter Prophet feinen Jüngern und bern Wolfe ges 
genkber eingenommen hat; auch war «8 nicht ber Gharalter 
jener Zeit, Auffchlüffe Folcher Art zu fuchenz die, wenn fie In der 
und gewohnten rt geſucht worden wären, unfeitig auch in 
anderer, ald in jener allegoriſchen oder parabolifchen Weife hät- 
ten beantwortet werden muͤſſen. Wir möchten deshalb «die 
Vermuthung wagen, daß Jeſus ſich bei Erzählung dieſer 
Parabel nicht in der erflen Perfon einführte; mahrfcheintich bite 
dete dad Subject derfelben die typiſche Perfönlichkeit ded „Mens 
Tchenfohned’. Was dann von diefer Perſonlichkeit erzählt wurde, 
das hatte auch in jenem wahrbaften Wortſinne, im welchen 
diefes Wort in den apoſtoliſchen Briefen vorkommt, eine 
‚pie Bebeutung ; eine Bedeutung, bie, Inden fie den 
aus tiefer ſittlichet Erfahrung geſchoͤpften Inhalte zur Afgemeine 
heit ber Idee erweitert, eben fo weit ſich über die Einzelheit 
und Bufälligfeit des pſochologiſchen Factums als ſolchen erhebt, 


Wir erinnern unter den altteſtamentlichen Parabeln am bie von 

Sotham erzählte (Richt. 9, 8.f.d don den Bäumen denen bie Nd« 
nigswärbe angetragen ward. Unter ben von Jeſus ſelbſt ergäplten 
Können {n verfehlehenee Weife die von ben Arbeitern im Weinberge 
(Marc. 1% u. Yarall), von ben Hocpeitgäften Matifs =) und 
voun den Talenten (Marty. 25) als Veiſpiel dienen, 





2% ira Bünftes Bud. 


wie über die abfeacte Alfgemeinheit des blos Paränetifhen. 
Dem ristig verftanbenen Begriffe von Chriſtt Suͤndloſigkeit 
‚aber thut unfere Deutung biefer- Parabel: feinen Eintrag. 
Sünde nämlich iſt überall nur da vorhanden, wo der Gedante, 
der Trieb amd Die Luſt des Wofen entweder felbfe.in That 
übergeht, oder in gute Thaten hemmend eingreift. Bon der 
Erfahrung des innern Seelenlebens gilt vielmehr umgekebrt 
ber Maßſtab, daß die Tugend um fo höher und mächtiger iſt, 
je gewaltiger bie Verfuhung zum Böfen war, welde fie zu 
überwinden hatte. Gin Chriſtus ohne. jene innere «Erfahrung, 
von welcher die vorliegende Parabel ſpricht, mag ber abſtract 
bogmatificenden Vorſtellung ein reinerer und fledenloferer dünkenz 
ein menſchlich wahrer und wirklicher, eim ſolcher, der ſchon in 
feiner Menſchheit Sieger Über die Pforten der Hölle genannt 
erben duͤrfte, iſt er nicht. 


Diejenige Bereicherung ber evangelifdien Berichte des Mars 
nd, der wir im erſten Evangelium nad) vorftebender Parabel 
zunächft begegnen, bildet eine lange Nebe, welche, da Jeſus 
fie in der Nähe von Kapernaum von einem Berge herab (man 
zeigt denfelben noch jegt im dortiger Begend, unter dem Namen 
des „Berges ber Seligkeiten’”) gehalten haben foll, mit den ' 
Namen der Bergpredigt bezeichnet zu werben pflegt. Es ifl 
in Bezug auf dieſe Rede bie boppelte Frage aufzuwerfen: er⸗ 
tens, ob ihre Zufammenftellung unferm Evangeliſten angehört, 
‚oder ob er fie bereit im feiner Quelle fo, wie er fie giebt, 
aufammengeftellt vorfand; zweitens, Falls lezteres das Nichtige 
fein follte, ob Jeſus ſelbſt fie fo gehalten, oder der Apoſtel 
Matıhäus aus feinen Aus ſprüchen fie zufammengefteilt hat. 
Was bie erflere Brage betrifft, fo bietet fi ald Mittel ihrer 
Beantwortung zunädft der Vergleich mit dem dritten Evanges 
lum dar, von weldyen wir anzunehmen Grund haben, daB es 
bei Mittheilung Diefer und anderer Reden aus der naͤmlichen 
‚Quelle mit dem erften, fei es mittelbar oder unmitteldar, jeden 
falls aber unabhängig von jenem, gefdhöpft hat. Solcher Wer« 
gleich nun giebt in verſchledenet Beziehung ein verfchiebenes 
Refultot. Mit einer Nebe, von einem Berg herab gehalten, 
eröffnet auch Lukas, jedoch erft nad Borausfchidung mehrerer 
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von Marcus erzählten Anekdote, welche der Werfaffet des er 
ften Evangeliums theils wegläßt, theils Tpäter bringt, aufs neue 
wieber die Reihe jener Ausfprlihe, von denen wir, ba er fie 
mit dem erften, aber nicht auch mit dem zweiten Evangelium 
gemein hat, voraudfesen dürfen, daß ſie aus der eben bezeich 
neten Quelle geihöpft find, Daß bie Zeit, im welcher, und 
die äußern Umſtaͤnde, unter denen er fie gehalten werden laͤßt, 
nicht. ganz diefelben, wie im erſten Gvangellum, fondern in 
mancher Hinficht abweichenbe find, kommt in ber 
von ber wir hier ſprechen, nicht in Betracht. Diefe Abweichung 
nämlich führt ſich auf eine Verſchiedenheit der Stelle zurtit, 
welche beide Evangeliften jener Rede inmitten der Berichte, bie 
fie von Marcus aufgenommen hatten, anweifen zu müffen glaube 
ten. Daß. alfo jene gemeinfchaftliche Quelle unter ihren uͤbri⸗ 
gen Mittheilungen eine Rede hatte, bie auch fie ala eine auf 
einem Berge, auf den fi Jeſus, um dem Andrang ber 
Menge zu entgehen, zuruckgezogen“), an die Juͤnger gehaltene 
einführte: dies wird durch jened Zuſammentreſſen aflecdings in 


=) Dies IM der Mare Sinn ber Worde Math, 5, 8 f, und auch Put, 
6, 20 fann nicht anbers verfanben werben, ala daß Jeſus die Rede 
nur an bie Jünger, nicht, wie die Meiften wollen, aus ber Mitte 
ber Jünger heraus an das Volt biell. Mebrigens gehört die weitere 
Vegeihnung der Umftände, unter denen die Rede geballeıt fein foll, 
weder bei dem einen, noch bei bem anbern Evangeliſten der Quelle 
an, fondern beide Haben fie, jeber mit eigentpämfiden Mopificatior 
nen, ans Marcus (3, 7 fe) entfehnt, indem fie bie einfache Bejelhe 
mung, die fe in dem urfprünglichen Matbäus gefanben haben more 
ten, daf Jeſus diefe Rede in der Einfamteit des Gebirge zu den 
Jüngeren ſprach, mit der Nokg don der Befttigung bes. Berges bei 
Marcus combinizten. Die Bemerkung von dem Wieberperabfkeigen 
in die Cbene (B. 17) ſcheint Lutas eingeſchoben zu haben, um die 
Mebe felbft von dem Aete der Einfehung ber Apoſſel, den er nad 
Marcus berichtet, abzutrennen z eben darum auch ſtellt er die Rate 
richt vom dem Andrang der Menge, welche Marcus jeuse Einfehung 
worangeden 1494 berfelben mad, Der Verf. bes etſten Ev. ftellt 
die Einſehung ver Apoftel an gar feinen beitimmten Ort; tie e6 
ſchelut, aus Verlegenhelt, ob er dem Darcus folgen foll, der fie 
erſt fpäter gefcheben Täft, oder dem Matthäus, der fie, mie Ihn 
nicht entgeht, bereits der Bergrebe voraudfept, von welchet doch ange» 
nommen wird, daß fie eine ber Früheflen Stellen einnepmen mie 
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ürfgt Ha, ums wicht at übegegen ———— 


geha 

ohne Ueberfchreitung aller Grenzen be& menſchlich Dentbaren 
oder Wahrfcheinlichen annehmen. Aber wir haben — 
Grund, zu zweĩſeln, bafı Jeſus überhaupt Vorträge folder Art 

in Einem Athem gehalten hat. Vielmehr, wie Sotrates ſich 
unfähig bekannt haben fol, lange Meden zu verfteben, fo 
glauben wir in Tefu eine verwandte Unfähigkeit, lange Reden 
a halten, eatdedt zu haben. Es verſteht ſich, baf mir mit fol: 
der Unfähigkeit nicht eine Schwäche, ſondern eine Stärke bes 
zeichnen wollen. Mir fürben nämlich in allem, was Jeſus 
ſagt/ eine ſolche Prägnanz; eine ſolche Inhaltsfilte in bie fürs 
zeſten Worte Aufammengedrängt, daß ſolche Worte, wollte 
man fie in einen längern Nedevortrag zuſammenſchließen, ſtatt 

fih gegenfeitig einander zu heben umd zu tragen, vielmehr . 
ander erbrüden tärben. Die einzelnen, Worte find- [hom ganze 
Neben; fie enthalten faft jebed einen längeren Gebanfengang 
in den Heinften Raum, meift auf mieht oder minder fombolifche 
Beife zuſammengedraͤngt, aber auch fo noch deutlich gegliedert 
amd organiſch abgeſchloſſen. Jeded für ſich allein nimmt auf 
‚eine Weile Hin den Hörer ganz in Anſpruch, fo daß micht 
ohne Beeinteächtigung felnes gewichtigen Sinnes andere, glei) 
inhattsfchwere Worte ſich ummittelbar daran fnüpfen laſſen. — 
Diefe Eigenthlunlichleit aller Worte und Ausfptüche des Hele 
Tanded finden wir auch in denſenigen wieber, aus denen bie 
Bergpredigt zuſammengeſtellt iſt. ES würde auch dem begab - 
teften Geifte unmöglich fallen, dieſe Rede, wie fie im erfien 
Evangelium vorliegt, wenn er fie zum erſtenmal vernähme und 
gefprochen hörte, wir wollen nicht fagen volftänbig, ſondern 
nut fo zu faſſen, daß ihm davon mehr, ald nur bie zufällige, 
in ſich unverbunbene Erinnerung an einzelne Aus ſptüche zurkds 
bliebe. Diefelben Ausfpriche aber zeigen ſich, jeder für ſich 
einzeln betrachtet, fo inhaltsvoll und fo gewichtig, daß fie ein» 
ander gar nicht bebinfen, um jeder füß fich allein Die reichfie 
Fülle der Lehre and geiftigen Anſchauung aus ſich zu entwideln. 





Fünftes Buß. 


pen, auch diefe fogenannte Rede nicht 
ſondern ber Reihe nah (Mr. 3—26) ihre — 
nen Theile geb; fo wie biefelben uns jeder für fih, fei es 
ein Ganzed, ober ein felbfiftändiges Bruchflüc eines verloren: 
gegangenen Ganzen auszumachen fcheinen. Auch von diefen 
werben wir jedoch zu bemerken Urſache finden, bafı noch mande 
Zuſammenſtellung dem Aufzeichner angehören mag, bie wir 
jegt, ohne den Sinm zu beeinträgtigen, nicht mehr ldſen Tone 
nen, weil nämlich von ben folchergeftalt zufammengefchweißten 
Ausfprücen voranszufehen it, daß die einzelnen nicht gan 
vollftänbig ober unverjtänmelt überliefert find. — Die meiften 
dieſer Hleineren Theile haben ihre Parallelen in Lufas, und 
zwar bier und da durch dad ganze Werk diefed-Evangeliften 
zerfireut, Aber obwohl Eufas dann meift im Cinzelnen näher 
au morlofren ſucht, fo kann doch auch hier feine Darſtellung 
nicht für bie utſpruͤnglichere gelten; die einzelnen Ausfprüche 
flehen fo, wie man fie ald Bruchfticd aus der Gefammtrede 
bei Matthäus heraudninmt, ihrer urfprünglichen Geftalt immer 
noch näher, als in der Selbftftänbdigfeit, die ihnen, nicht ohne 
Kunfi und Neflerion, der dritte Evangelift gegeben hat. « 
3. „Selig die Armen im Geiſte ihnen gehört das Him ⸗ 
melreih! Selig bie Trauernden: fie follen Troſt empfangen! 
Selig die Gelaffenen: fie follen zum Erbtheil die Erbe haben! 
Selig, bie nach dem Rechte hungert und bürftet: fie ſollen ger 
füttigt werben! Selig bie Barmberzigen: ſie ſelbſt follen Er 
barmen finden! Selig die Neinen im Herzens fie follen Gott 
mie Augen fehen! Selig die Friedlichene man wird fie Kinder 
Gottes nennen! Selig die um ihrer Rechtſchafſenheit willen 
Verfolgten: Ihnen gehört das Himmelreich! Selig ihr, wenn 
fie euch ſchelten und verfolgen, und Ihgnerifch jede-bbfe Rede 
über euch ſprechen, um meinetwillent Freuet euch und jauche 
zet laut aufs ewer Lohn iſt groß im Himmel! Eben fo ver- 
folgten fie die Propheten vor end 1/7") 
Hätten dieſe Worte als Anfangsworte einer Rede zu gelr 


=) Cap. 5, 8. 3 ff. Parnll. Zur. 6, 20 ſ. 
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ten, fo wirbe man von ihnen vorauszufegen berechtigt fein, fie 
enthielten das Thema: bed Ganzen; ein Thema, von dem allere 
bings fein Bweifel ift, daß «8 ber reichflen und mannigfaltigs 
fen — — — d. — 


—* daß Jeſuo fie gegeben = wabrfäjeinlher. iſt uns, daß 
in den Seligpreifungen ſelbſt, falls, fie nämlich im der That 
alle bei einer Veronlaſſung geſprochen wurden, eine Gtieberung, 
ein Gegenſad und eine Steigerung flattfand, wodurch fie fih — 
freilich nur für den. feibfiftändig Weiterdenkenden — 

erlauterten. Dieſe innerliche, organiſche Gliederung der Rede 
dm kleinſten Raume, ſie, die mehreren der von Matthäus und 
Mareus aufbewahrick Apophthegmen eine fo wunderbare Wolle 
endung giebt, vermiſſen wir hier allerdings z doch wahrſchein - 
lich nur deshalb, weil fie dem Aufzeichner nicht im Gedächt ⸗ 
niß geblieben war. Mit ihr iſt leider auch die eigentliche 
Bedeutung der feligpreifenden Rede als eines Ganzen verloren ge- 
gangenz vole konnen Diefelbe aus der ‚Herrlichkeit ihrer einpel« 
nen Theile wohl ahnen, aber nicht wieberherftellen. Der Vers 
fafler des dritten Gvangellums, dem für jene benfwürbige 
Eigenthümlichkeit ber, Reden bed Heilandes ber Sinn nicht 
ganz abging, ber ‚aber eine etwas. oberflählide, in Antitheſen 
einhergehende Architektoni der Rede an die Stelle jener in 
weit höheren Sinne ſymmetriſchen und. shuthmifchen Gliederung 
au ſeben pflegt, ſcheint auch hier den Mangel ſolcher Gliede- 
zung. hindurchgefühtt, und einen Erſatz deſſelben verſucht zu 
haben, Aber die Tieſe jener Ausſprüche wird offenbar bei ihm 
verfacht, wenn er, zum. Behufe volfländiger Antithefen, nur 
folche Eigenfehaften felig gepriefen werden läßt, tie ſchlechthin, 
ohne geiftigen Zuſatz, ein Unglück oder einen Mangel austrle 
den. Die „Armen im Geil’, das helßt Diejenigen, welche 
die, Armuth der menſchlichen Wernunft am Vemjenigen, was 
höher iſt, als alle Vernunft, Tebenbig empfinden und. eben das 
durch biefem Hoͤhern nahe treten, verwandeln fich "ihm in. Arme 
ſchlechthin, die „Hungernden nach Gerechtigkeit‘ in Hungernde 
ſchlechthinzʒ ſtatt der berriichen Ausſprüche über bie Sanften, 
dis Friedfertigen, die Barmherzigen, die im Herzen Neinen bat 





Fünftes Bud. 


8 mu ie Glspnfung dr Weienben, ie ‚ein lachen ſollen 
um die Antitheſe ſymmetriſch zu ‚Reigen und fo zur 


grasuler Aber Aber die Reichen, bie Sorten, die — die 
imter ben Menfchen Wohlangefehenen; benen allen er den Ges 
ügteiten, bie jenen verluͤndigt wurben, entſprechende Uebel vers 
kuͤndigen läßt. Alles dies hat er ſicher nicht aus einer andern, 
wenigftens aud Peiner lauteren Quelle geſchopft, ſondern wahr« 
ſcheinlich ſelbſt erfunden; thrils aus dem angegebenen formal 
Motive, theils wohl aus feinen auch fonft mehrfach bemexke 
lichen Borurtheile fr das Werbienft der Armuth und überhaupt 
bes ehe Leidens 
4. „Jhr, iht ſeid das Salz der Erbe! Wenn das Salz 
verdinmpft, womit foll man es denn wiederum falzen? Zu nichts 
mehr taugt es, ald weggeworfen und zertreten zu werben”), 
“Tor, ihr feid Das Licht der Welt! Nicht verbergen kann ſich 
eine Stadt, die oben auf dem Berge legt; noch brennt man 
ein Licht und flelle es unter den Scheffel, -fondern auf dem 
Leuchter, und cd leuchtet Allen im Haufe. So leuchte denn 
euer Licht vor den Menfhen, bamit fie euere edlen Werke 
ſchen, und euern Vater preifen, ben im Himmel!) — Diefe 
beiden Ausfprüche, die wir jeden einzeln bereits aus anderer 
Duelle Eennen, bilden unter einander sinen wenigftens eben 
fo guten Bufanmenhang, als. die Zufammenhänge waren, 
in denen fie dort vereingelt vorfamen. Bon ihnen iſt eb, wie 
‚auch ſchon von ben Shlußworten des Vorhergehenden, recht deut ⸗ 
lich, wie fie dutchaus nicht an Andere, ald nur an bie Apoftel 
gerichtet fein konnten. 

5. Meinet nicht, ich fei gefommen, dad Geſetz aufzuld ⸗ 
fen, oder die Propheten. Nicht aufzulöfen kam ich, ſondern 
zu etfuͤllen Wahrlich ich fage euch, bis ber Himmel unters 
geht und bie Erbe, foll fein Iota, nicht Gin Strich vom Ger 
fette untergehen, che denn alles geſchehen it!) — Befäfen 
wir biefen Audfpruch in derjenigen Verbindung, in ber er uns 


*) 8, 13, Paratt, Lut. 14, 3% f. (Mare. 9, 50.) 
“DH M- Parall, ul. 11, 39 f. (Marc 4, 21. Lut. 8, 10) 
on) 3,17 fi Paroll, Lat. 16, 47, 





Glauben, er wolle wirfikh das. Gefeh: umftoßen,, gewifermaßen 
—— —— etwas eg fein mußte, was 
dieſen Glauben a konnte. Nach dergleichen Auteceden · 
———— auch nicht lange unberzufugen. Schon bie 
des Sabbaths und der Faftengebräude, 


bekannte Nichtbeachtung 

— wahefepeinlich ‚mit, biefen zugleich des geſammten Eeremor 
nialgeſebes — giebt dafür einen hinseichenden Beleg, - Sehen 
wir aber eine ſolche Beziehung voraus, ſo gewinnt bie Ant» 
wort ſelbſt· einen andern als birchfläblichen Sinn.  Bwar was 
das Mort „‚Erfüllen’’ (eAygone) beteifftz ſo in dieſes an 
fich ſelbſt fon ein vielbeutiged. Es iſt von Manchen an bier 
fer Stelle auf ein Ergänzen, Bervollftändigen des Geſehes viel⸗ 
mehr; als Erfüllen gedeutet: worden ; Andere, haben dasin einzig 
‚oder hauptſachlich die Beziehung anf bie mefflanifchen Weiffagun: 
‚gen: finden wollen, die man nicht nur in ben Propheten, fondern 


weift allerdings für iefe Deutungen; es H — von une 


Genfer 8b 9 A de Bine Ye men mir die Mede, 
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sen mM 
bar'nicht‘eingenieined Befolgen, fondem ein Köheres, ſelbſt ge⸗ 
und De — 
in dee ra ee —* 
; ein recht ausdrückliches Gewicht ſcheinbat 


"wahre 

‚fepen lonne. Eben weil es auf · den Buchſtaben als folder 
nicht ankomnit, weil der Buchſtabe als ſolcher nichtig iſt, eben 
danımtann, bafern nur durch ben’ Geiſt an bie Stelle biefeg 
Buchftaben ein andrer Buchftabe tritt geſogt werden; dafı auch 
1 bleibt," Auf alle Weife iſt zu bedenken, 
daß, wer ſo — ——7—7— das Gelet ſei 
heigen ), und mit ſolchesn Nachr 
— Bud fine Aurridedie Aut bes: Geſetes zu unter · 
wagen konnte/ — baß biefer ſich old; ein Hoͤherer fühlen 
und wiſſen mußte, denn das Gele. In allem Höher aber ift 
das Niedere zugleich erhalten amd: aufgehoben; jenes, das Exhaltems 
fein meint Iefus , wenn er das Beftchen und die Dauer des 
Geſetes betheuertʒ diefe Betheuerung Felbft aber fege voraus; 
dah das Gefe in Ähm aufgehoben war, haß es alſo, wenn 
es fernerhin noch gelten — Dan — — u 

und dunch hhn Hatte. —— 
We aiſo eines "Nee Gwbote eines: der Mit, 
Bricht, und fo die Menfchen lehret, ein Kleinſter foll er heißen 
im Oimmelreich 3 wer aber nach ihnen thut und. Ichrt, der folk 
ein Groher Heißen fm Hinmeheldh 7)" — Est wir nicht 
wahrfeheintid, daß ber erflendiefer beiden Saͤtze mit dem vor⸗ 
derge in unmittelbater Berbindung gefagtworben; das 
rum nicht, weil sein ſolches Ausſpinnen jener kühnen Vara⸗ 
done alleringe mehr send een ae Sin, 


Anpotv kann Isineofalfs ehna mit wow» gleig gel⸗ 
ıetorhnung, *— das Geleb ———— 
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N ‚gegen einanber gefallen hat*"). 
TR füge: — DEN — 
werth, ald die der Schriftgelehtten und der Pharifäer, ſo komuut 
ihr nicht in dab Himmelreich1” > Daß bier’ eine von pha« 
niſaiſcher Geſetzet gerechtigkeſt verſchiedene Nechtfchaffenbeit als 
—— zum —— wird: dieſe Lehre wir 


er der Lehre von ber Rechtfertigung, allein 
Tauben, ‘gegen "bie. man häufig‘ die fpmoptüfchere 
—— Aberhaupt, und gegenwärtigen Ausfprud; incbeſon⸗ 
dere Hat im Widerſpruche finden wollen, ſondern fie-ift, richtig 
verfianden, mit jener eine‘ Ka en —— 
iſt es, der in die Belegen jenes Moment der. inwoh · 
enden, geiſtigen Unendlichteit rain von dem role. fogleich 
im Folgenden ſehen werden, wie Zeus‘ es zum Kennpeichen. 
der ächten, himmlifcen Gerechtigkeit macht. Die Altern Auss 
= hatten daher ſo unrecht nicht, wenn fie. bie Gexchtigkeit, 
welche Chtiſtus hier fordert, ald Gerechtiglkeit deß Glaubens‘ 
bezeichnen wollten. Nur daß freilich, was Iere Audleger ldes 


—* Dabei bleibt eben fo wahr, und); 
was · der Dichter don einein Menſchen mit „hohem Sinue fügt, 
Er fiept das Kleine Mein, Bas’ Erofe groß la Aber dieſet Hude 
prud begiept fh auf äußere Dinge, jener Bnifge * ne bie 
nicht meht als blos außerliche gelten n fürn: 4 
= var Di, ER 344 f 
“3,2% 2 





nn Buch. 


nannien, nicht immer mit demjenigen Glauben, burd welchen 
auch in Ehrifli eigenem Sinne aller fittliche Werth des Mem 
ſqhen bedingt wird, zuſammentreffen mochte. nz 
8. „Jor habt gehört, dap den Alten geſagt ward: du 
font nicht töbten")5 wer töbtet, werfällt dem Gericht, Ich aber 
fage much „- jeder, „ber ‚feinem Bruder zuͤrnt, verfällt; dem Ges 
richtz wer ihn ſchilt, verfällt einem gefehärften Geidht‘*);] 
wer ihn befchimpft, verfällt dem Feuer der Gehennal Wenn 
du mit: beiner Opfergabe zum Altare Fommit, und es fällt bir 
ein, daß dein Bruder ehvas mit Bir hate fo ſcheue nicht, das 


ä 
& 


beraub, bis du dem lehten 

baß gefagt warb: du font nicht 

aber fage auch: Ieber, ber einen küfternen 
wirft, hat im feinem Herzen ſchon bie Ehe 
dein rechteb Auge. dich verführen will, fo 
und wirf es von dir! Es if bir beffer, eines deir 
\ ‚als mit dem ganzen Leib im die Ge 
zu werben. Und wenn beine wechte Hand dich 
erführen will: haue fie ab und wirf ſie von dir! Denn:ein 
“allemal, «8 ift die beffer, ein Glied zu verlieren, als mit 
dem ganzen Leib im die Hölle ‚geworfen zu werden)! — 
Es wird geſagt: wer fein Weib fortfehidt, gebe ihr einen Scheide» 
bnef hH. Ich aber fage end : wer fein Weib fortichict [außer 


gas: 
‚Bi 


enebrehen hi 
"auf el 
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=) 2 Mof. 20, 13. 

r) Na Neanders für mid Äbergengenber Bemerkung (2. I. ©. 
164) find die Worte: de Hdv elmy wa ddelgi airod dana, Lrozos 
forae 7ö owwsdply, als ein ſpaterer Zufag zu entfernen. 

er) Bergl. Marc. 11, 255 
+ 2 Mof, 20, 14. 
++) Bergl. Cap. 18, 3 ſ. Date. 9, 43 fi 
HH) 5 Met 24, 2. 
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um Unzucht willen], macht fie bie Ehe brechen, und wer eine 
Fortgefchidte freit, bricht mit ihr die Ehe*). — Ferner habt 
ihe gehört, daß den Alten gefagt warb: bu ſollſt micht falſch 
ſchwoͤren“), fondern dem Hern deine Gelübde halten”*). Ich 
aber gebiete euch, überhaupt nicht zu ſchwoͤren; weder beim 
Himmel, — er iſt Gottes Sig, — noch bei der Erde, — fie 
ift feiner Füße Schemel“), — noch bei Jeruſalem, — fie 
iſt Stadt des großen Koͤnigs ), — noch auch bei einem 
Haupte font du ſchwoͤren, — kannſt du dod ‚nicht Ein Haar 
weiß oder ſchwarz machen! Sprecht zweimal Ja, ober zwei ⸗ 
mal Nein; was drüber ift, ift vom Böfen +4)! — Ihr habt ges 
bört, daß gefagt ward; ein Auge für ein Auge und einen Bahn 
für einen Zahn f). Ich aber gebiete endy, dem Böfen nicht 
zu widerſtehen. Sondern wer dich auf ben rechten Baden 
ſchlaͤgt, dem reiche auch den andern hin, wer um ben Leibrock 
mit die rechten will, dem gieb auch dad Oberkleid dazu, wer 
dich eine Meile weit zu gehen nöthigt, mit dem geh zwei! Wer 
"dich bittet, dem gieb, und wer von bir borgen will, von’ dem 
wenbe nicht dich ab! — Ihr: habt gehört, daß gefagt warb: 
du folk deinen Genoſſen lieben+H}) und foUR deinen Feind 
baflen. Ich aber fage euch: liebet euere Feinde, fegnet, bie 
euch verwuͤnſchen, thut wohl euern Haffern, und betet für bie, 
die euch mishandeln und verfolgen! So werbet ihr Kinder 
euered Vaters im Himmel, Er führt feine Sonne herauf über 
Boͤſe und Gute, und läßt es regnen über Rechtfchaffene und 
Böfewichter! Wenn ihr die liebt, bie euch lieben, was habt ihr 
davon? Thun dies nicht auch die Bölner? Und wenn‘ ihr 
nur euere Brüder freundlich. grüßt, was that ihr denn befonde- 
res? Thun nicht auch bie Heiden ſo? Ihr, ihr folk 


=) Bergl, Cap. 19, 3 ff. Mare. 10, 1 fı 
**) 2 Mof. 20, 7. 3 Woſ. 19, 12. 
wer) 4 Mof. 30,3. 5 Mofe 2%, 2. 
2 Zeſ. 66, 1. 
HM 8, 3. 
+) Bergl. Jalı 5, 12, 
tm) 2 Mof. 21, 24, 
+rtm) 3 Mof. 19, 18. 
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Ga PR 
Inm Vorfiehenden Saw iii aletings eine —— 
zuſammenhaͤngende Ausführung fiber den Unterſchied wenn 
man will, des riffichen Gittengefeies won dem mofalfchen,. 
richtiger, derjenigen Slttlichtett, weiche aud dem Prineip Des 
Staubens ſtammt und in das Himmelreich einfühtt, von: dir 
bios irdiſchen, aͤußerlichen. Wenn irgend eine Partie ber Berge 
predigt, fo ſcheint auf beit erſten Aublick biefe vorliegende fich 
dazu zw elgnen, ald Theil, vielleicht ald der Grundftanm eines > 
eigentlichen Schrvortragd zu gelten. Ob fie indeften, fo wie fie 
vorllegt foldhes gewefen fels dagegen erwedt ſogleich der me 
fand Bedenfen, * wir einige Apophthegmen — 
finden, die wir, umd zwar in einer vollfiändigern Geflalt, im 
einer ſolchen, in welcher fie dem gegenwärtigen Zuſammenhange 
—— ohne Zwang würden  cinreihen iaſſen, bereits‘ bei 
Moarcus gefunden haben. Daß fie aber von Iefus zu wieder- 
holten Malen geſprochen fein follten, it wenigftens ‚bei einem 
derfelben, dem kuͤhnen Wilde vom Ausreifien des Auges und, 
Abhauen der Hand, durchaus unwahrſcheinlich, und wird es 
dadurch much für die Abrigen. Von andern eingefhobenen 
Saͤhen, bie wir nicht gleichfalls ſchon aus anderer Quelle Bars 
nen, iſt es um ihres jalts: willen wenigſtens zweifelhaft, ob 
fie vom Haus aud dem gegenwärtigen Zufammenhange ange 
hören. Aber, — umd dies iſt das Michtigfte, — auch won 
denjenigen "Ausfprücen, die recht eigentlic) den weſentlichen 
Inhalt diefes Bufammenhangs ausmachen, muͤſſen wir behaups 
ten, daß fie ungleich mehr darnach ausfehen, gleich. fo vielen 
andern, ähnliden Ausſprüchen Jeſu für ſich abgefondert ges 
fagt zu fein, ober allenfalld unter einander nur einen Euren, 
rhothmiſch gegliederten Cytlug gebilbet zu haben, ald einem 
ausführlihern Vortrage anzugehörem: Der Grund diefer unſe ⸗ 
“rer Behauptung He fie tragen ſaͤmmtlich einen äntgmati- 
ſchen Charakter; ch find Räthfelmorte, beftimmt, durch ihre 
eindringende Gewalt zum. weitern Denken aufzuregen, aber 
nicht, fei es als Vorberfäge oder ald Nachſaͤte in einen planen, 


821 f Parall. Lul. 6, 27 1. 19, 58 f. 
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Auerdings glauben wir, daß Jeſus in dem Sinne, und. zum 
Theil in den Ausdrücken der vorliegenden. Rebe einen Eyklus 
von erweiternden, beſchraͤnkenden / näher beflimmenden Gegenſaͤhen 
gegen · moſaiſche Gebote ausgeſprochen hat. Aber im Gegen- 


waͤttigen iſt ung dieſer Cyllug nur unvollſtandig enthalten; mans 
ches Itemde oder bei "anderer: Gelegenheit: Sefagte. iR eitgen 
hoben, anderes dazu Gehörige vielleicht weggelailen warden, 
und fo die rhythmiſ che Gliederung des Ganzen’ verloren gegan · 
gem. "Eben diefer Cftasaber mag im: einem gewiß nicht gröc 
seren, wahrſcheinlich Meineren Raume, als: ben feine Trümmer 
gegenwärtig. einnehmen, sein felbflftändiges, geſchloſſenes Ganze, 
ein Bleines Kunftwerf fr ſch allein auägemacht haben. Wer die 
gewaltigen, wunderlich Bingenden Worte vernabm, hatte gemug 
an ihnen und begehete, wenn er irgend von einer Ahnung ihr 
108 Slnnes getroffen ward, vor der Hand nichtmehr zu hören: 
Ueber den Sinn der paradoxen Rede fok nur fo viel ge⸗ 
ſagt. ‚Wenn Jeſus den Ausdruc der Sittengebote, die er in 
Boifkraft feiner goituichen Sendung hier ben mofaifchen *) ‚ges 
——— ee De ee 


1% Abher m: N Ani 
=) Den mofaifen Geſehen, nicht blos ber phariſälſchen Auclegung 


vetefer Gefepe. Vergl pierüben nie, reffenbe Anmerkung, Readers, 
2.3.6 10, —RW 





Id Kom wir fagen, fur —* indem en etwas Unerfullba · 
res ald Gebot auöfpriht, Damit zu verfichen geben will, daß 
ſich das eigentliche Gebot ein für allemal mit Worten nicht voufäns 
dig ausdruͤcen läft, oder auch, daß eine wollftändige dußerliche 
— des Gebotes überhaupt: unmdglich iſt. Bemetlens · 

ah a bie Art und Meife, wie ex die mofais 


druck zugeben, fo findet ex fie volltommen'gerügend; was er hin · 
zuzuſehen hat, — zugleih bie, Erfüflung und bie Grgans 
zung ber Gebote ) — überfhlägt, als Ausdruck des 

te8 betrachtet, ſih felbft, und höet damit auf, ein verflänbiger 
und abäquater Ausbrud zu fein. Aber es geſchieht folches nicht 
unbewußt, fondern auf felbfibewufite, geiftreiche Weiſe. Jeſus 
weiß ſich berufen, mehr als nurı den, verfkändigen Ausdruck des 
Gebotes zu gebem, mehr ald nut Geſetzgeber oder Sittenlehrer 
gu fein. Fuͤr ſolche, bie zu ihrer Sittlichteit verflänbiger, buch 
foblich zu befolgenber Vorſchriſten bebinfen, für folde, ‚denen 
der göttliche Geift verſtändlich iſt, nur wenn er bad Gepräge des 
endlichen Verſtandes aunimmt, iſt ex nicht gekommen; jene bar 


Doypetan ber, wie ſchon vorhin angedeutet, Indem Worte min- 
eüoas (B. 17.) ilegt. 





Eoangeliſche Grzählangen unb ‚Reben — u 

ben Mofen und die Propheten, mögen fie dieſe 

her Die Forderungen ſolcher unretſen Se 

er alg Antwort auf diefelben einen Aus ſpruch, beifen 
Zhorheit“* *) eben fo fübr bie unberufenen —— 

färeden, wie bie aͤchten anzulogen geeignet ft. — «Solche 
Worte ſind recht eigentlich Lebendige, Worte bedrkebens 
ja nennen, So wenig nämlich, wie das organiſche Leben der 
lebendigen Körper durch die Stoffe und die dewegenden Kräfte 
der unlebendigen Natur ermeſſen werden kann, obgleich «8 ſich 
in biefen Stoffen und Kräften Außerlich barftellt und verwirklicht s 
‚eben fo wenig kann ber Geiſt ſolcher Worte durch ben Buchflaben er« 
meſſen werden, der vielmehr, von dem Geifte erfüllt, nur das Bild 
eines überſchaumenden Bechers giebt. Und wir die Stoffe nur 
dann lebendig werden, wenn fie, zum: Kampf unter einander ent« 
zůndet, ſich wechfelfeitig verzehren und aufheben: ſo der Buchſtabe 
nur durch ben Gegenſatz und Widerſpruch gegen ſich felbft, wodurch 
er eben auſhoͤtt, Buchſtabe zu fein, und mi — 


wopde zoß Dot. 1 Kor.1, 25. Belannllch — 
Ka a rd Bra are 


mann und Andern diefer 
werden. Augaſtinus fagt in feinen Eonfefiionen von fi: absardita- 
tem, qune we in Ällle ———— 
dinem delerchom (Cout. Vl.. 

==), Jun ‚Intereffe der Kirche daden freilich die Ansleger Mi x 

‚bin arbeiten möffen, aus die ſen und anbern Ausfirir 
wirtfihes Cyfem der @lttenlehre jenen, Taf 
gu Diefem Behufe dad umbebingt Geſprochene durch 

fhränfungen und angedlich gillſchwelgend gemachte — 
‚gem gu beoingen, das Widerſpregende durch Criauterungen und Ae · 
commobationen aller Art zu verföhnen, dad Mangelnde durch glelch - 
falls alo von ſelbſt ih verftedend und fo vorausgefept gebdachte Zite 
füge, zu ergänzen m fe w. Alles Dies. iſt inforerm ‚gang recht und 
loblid, als allerdiugs In dem Oräßken bas Satan, I hu beim gölte 
Kioen Worte ein Gittengefeg enthalten fein wuß, und die Tiefen des 
Wortes erf dann recht ergrlinbet werben, wenn man ihren ganzen In« 
Hals, der ſich äußerlich darſtellen Lüßt, auch wletllch aus innen beraude 

1 Meilt,. Rat follte man mit: vergeffen, daß, ſolche Aupere Darſtel- 

»Tung. nie. eine, erfodpfenbe und aböquate- fein Tanıı, «ben darum 
‚nit fein tann, weil die Aufere Geite bes Grifilthen Sittengefehes 
notpwenbig ein Progeef ins Unendliche If. der feinen Exponenten 
nicht ſelbſt in dieſer Aeuferlicpteit, ſondern im Innern des Geiſtes 








Bein oil Mm want alte wie fr 
„Battologie‘' gegolten, wie jene Gebete ber — — 
des ſainige gegemäberfleit. a8 

— 


übe. den Menfhen euere Fehler nicht vergeben wollt, fo wird 
auch euer Water nicht euere Behler euch) vergeben.” *) — Cine 
Sentenz, bie Jeſus zwar. theils. bildlich, theils ohne Bild, ges 
wiß mehr ald einmal ausgefproden hat, die aber hier aus. keis 
nem andern Giunde fleht, als weil der Aufzeichner durch die 
‚Gebetformel daran erinnert ward. 

AR „ragt nicht Vorräthe zufammen auf der Exbe, wo 
Motten und Ungeziefer freien, und. Diebe eindrechen und ſteh - 
len! Sammelt euch licher Boräthe im Himmel, wo weder 
Motten noch andres Ungeziefer freflen, und wo Feine Diebe 
einbredhen und flehlen! Wo euer Schatz iſt, da wird auch euer 
Herz fein.‘ — Auch dieſe beiben Süße, fo trefflich und volle 
tommen bed hohen Meifters würbig jeder für ſich einzeln bes 
trachtet iſt, und fo wahrſcheinlich fie zufanmengehören, find im 
Sefu eigenem Munde vermuthlic noch anders verbunden gewe · 
fen, als fie Hier erfipeiuen. Wie fie hier ftehen, erſcheint der 
zweite im Grunde als Überfläffig; es war aber Jeſu Sitte 
nicht, ein hberflüffiges Mort zu fagen, noch weniger, ein fo bes 
deutendes an einen Drt zu fielen, wo es als überfläffig ver= 
ſcheinen Fonnte. 

13.7, Die Leuchte des Leibe iſt dad Auge, Iſt dein 
Auge klar, ſo wird dein ganzer Leib heil, Iſt aber. dein Auge 
böfe, fo wird dein ganzer Leib dunkel, Wenn nun das Licht, 
das innerliche im bie, dunkel if, welch ein Dunkel giebt es 
dann!) — "Zur Deutung diefes Gleichn ſſes liegt es wohl am 
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naͤchſten, von den fehr ähnlichen Ausſpruch vom Salye (Nr: 4) 
zu erfunerm, ‚mit welchem Jefuß bie Jünger vergleihts Hier- 
mad) alfo würde auch ‚bier die geiftine Analogie yu dem Leiblir 
Ba nicht METER — daß unter 
 Inbieiduums sed 


bie eine Deutung bie anbere nicht ausgefchloffen, und ber jalls 
gemeine Sinn beiber Gleichniſſe it: daß es im Menſchen, for 
wohl im eingenen als im Geſchlecht, etwas Lettes Abſolutes 
giebt, won dem alles andere ſeinen Werth und fein geſundes 
Veftehen hat, deffen Werhuft- fehlechthin umerfenlich, effen: Tre 
bung oder Verunreinigung ein Unheil für das Ganze if. 
14) Niemand ann zweien Herren’ dienen. Entweber er 
wird den einen haffen und den andern Lieben, oder an dem 
einen halten, den andern verachten. — — 
——— * en 
715,7 ,,Sorgt nicht um euet Leben, mas ihr effenifett und 
was teinfen! Auch nicht umeuwern Leib, was ihr anziehen folk? 
"IR nicht das Reben mehr als die Speife,- und der Leib mehr 
als das Klrid Blier hin auf die Wögel’des Himmels! Cie 
fürn nicht noch ernten fie, auch ſanuneln fie niht in Scheuern, 
und euer Water, der himmliſche, mährt fie. + Seib ihr denn 
nicht noch gang etwas anderes ald fied Wer vom euch Tann 
mit all feiner Sorge feiner Lebenslänge eine eingige Elle zuſe ⸗ 
ben d — Und was luͤmmert ihr · euch um Kleider? Mertt auf 
die Feldlillen/ wie fie wachfen! ESie arbeiten aicht noch fpin: 
nen fie, und doch fage ich euch, ſelbſt Salomo in aller feiner 
Vracht war nicht gefchmüdkt, wie eine einzige von ihnen! Wenn 
aber dad Grad des Feldes, das heute dafteht und morgen ins 
Feuer geworfen wird, Gott fo bekleidet, wie viel: mehr nicht 
euch, ihr Aleingläubigen!  Gorget alſo nicht und fpredetz was 
follen ‚wir eſſen, oder was trinten, ober womit uns bekleidenẽ? 
Um alles das mühen ſich die Heiden. Euer Vater; der. himm⸗ 


824. Yarallı Lat, 16, 19. 








flachung des Aug ſoruch folgenderge · 
ſtalt paraphraſirt 4, Michtet nicht, und man wird über euch 
nicht Fichten; verdammet nicht, und man wird euch micht ver⸗ 
dauunen ʒ ſprechet lod — wird euch losſptechen l Gebet; 


Ticer, meter Wobthätigei‘ in iefer Spruch nefagt fe 


dern von dem idealen Geben oder Zumeſſen, welches indem 
fiettichen Urtheile beſteht. Der Shift dleſet gründliche und 
tiefer der Maßſtab bes ſittlichen Urthells, den, ihr bei Andern 
anlegt / iſt der — euren eigenen ſittlichen Werth ʒ je 
defto beſſer und Peer TEE A TR 

8, Wand fichftr du dem "Splitter im Auge deines Bru ⸗ 
ders, den Bolken aber in deinem Auge mertſt du nicht?) Ober 
wie · taunſt Dur gut deinem Bruder fagen: laß mich, ich will den 
Splitter‘ aus deinem Auge nee ein 
in beine eigenen Auged- u, ziehe erſt den Balfen 
aus deinem’ Auges ı dann magſt Du gaben, "kn Clin, uß 
dem Auge deid Btuders zu ziehent 4 0° mn 

Ei und werſt 


Verfaſſer des vierten Cvangeliums wäre zu wänfchen „gef, 
daß er dieſen weifeh Aus ſpruch gekannt und) 

Sein Chriſtus giebt vom Anfang bis zum! Ende / das ae 
Schauſpiel eines Mannes, ber ‚fein Heiliges dor die Hunde 


”) Eapı 7,8. 1 f Yarall, Lat, 6, 37. Br da 
DERAE DEREN mit 
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38° maria hun "günftes DOuch nlinmed 


wirft und baflie don biefen angefallen und zerdiffen wird; — Mebrir 
gend meint Jeſus mit diefem trefflichen Worte wohl nicht bloß 
einen äußerlichen, ſondern auch, einen innerlichen Mißbrauch des 
Heiligen, jene geiflige unzucht, bie mit bem wird⸗ 
wenn man baffelbe, Matt eb rein und keuſch im innern Heilige 
thum bee Scele zu bewahren, in Berührung, mit wilden Leidens 
—— ‚ober mit unteinen Begierden (Saͤuen) —— 
20. „Bittet, und man wird end) geben! Suchtt, und 
—————— Klopfet, und man wird euch oͤffnen! Je⸗ 
der Blittende empfaͤngt, jeder Suchende finder, jeden: Hopfen» 
ben wird ‚geöffnet. Ober iſt etwa einer unter euch, ber; wenn 
fein Kind ihn um Brot bittet, ihm einen Stein, ober wenn 
vum ein Fiſchlein, ihm eine Schlange reicht? Wenn nun ihr, 
—— euern Kindern Gutes geben konnt: ¶um wie 
viel meht wird nicht euer Water im Himmel denen, die ihn 
Bitten, Gute& geben?“ *) — Eines jenee wahrhaft ciafich zu 
nennenden Worte, bie, gleich" bem elafftichen Merten des Alter · 
thums, fo Mar, fo ſchlicht und fo einfach dem Blide vorlies 
gen, dag man ſich nur allzufeicht verleiten KAßt, daran vorüber 
zu gehen und nicht gemahr zu werben, welche Himmelstieſe in 
der Seele ded Menfchen ruhen mußte, der es ſptach. 
OR Allet, was ihr wollt, daß euch dic Menſchen thun, 
das thut · auch ihr ihnen eben fol Dies iſt das Geſetz und die 
.“ Der Beruſ, Gefeg und Propheten zu er · 
füllen, den Jefus ſich als ihm eigenthüunlich zufchreibt,. dieſer 
Benf brachte ed mit ſich, den Inhalt bed Geſethzes und. der 
Vropheten auf feine Summe, auf ſeinen kürzeſten Ausdruck zus 
rüdzuführen ""). Mas übrigens hier als dieſe Summe bezeich ⸗ 
net wird, das wird von Tefus offenbar nicht in der Abſicht 
genannt, um ein Höchftes der Gefinnung, fordern nur, meine 
allgemeine, auf Ailes ne ee des aͤußern —— 
— damit audzuſprochen. 
22. AWreiet ein durch die enge hir! ‚Weit # bie Chr 
and breit der Weg, der zum — fuhrt, und Wiele ſind, 


—. 
8. 7 ñ. daral tt, i o f. 
B. 12, Patall. Eu. 6, 31. 
Necht eigentlich In DE SEN wird das Wort ringe» von Patte 
Ins gebraucht: Gal. 5, 14, 
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die auf ihm hiĩngehen. Wie eng aber iſt bie Ahr, und wie 
ſchmal ber Weg, der zum Leben führt, und wie Wenige find, 
die ihn finden!) — Diefe Gnome fteht fir den Verſtand in 
einem gewiſſen Widerfpruch mit der unmittelbar vorhergehenden 
von dem fihern Erfolge des wahren Gebete. Daß biefer Wir 
—— ſich fen laßt, kein Zwelfell Aber es wäre gegen 


gewe 

neben einander zu ſtellen, 
als ſolchen zu Tage zu bringen und“ baburd; auf feine Löͤſung 
binzutveiben. 

23. ,,Hütet euch or den falſchen Propheten, die in Schafe 
verlleidet pu euch kommen, innerlich aber reifende Wölfe find 1"), 

2. ,„„Kus ihren Früchten mögt ihr fie erfennen.  Dder 
lieſt man etwa von Dormnbüfchen Trauben, oder Feigen von Die 
fen? So traͤgt jeber gefanbe Vaum edle Früchte, ber Mrante, 
Baum aber trägt boſe Früchte. Jeder Baum, der Feine edlen 
Früchte trägt, abgehauen wird er md ind feuer geworfen. 
Alſo aus ihren Brüchten mögt ihr fie erfennen! +") — Die 
Warnung vor den falſchen Propheten: ſteht, wie Lukad richtig, 
eingefehen hat, eben fo in nur erfünfteltem Bufammenhange mit 
Gegenmwärtigem, wie beided mit bem Nachfolgendem 

25. „Nicht jeder, der mich einmal aber dad anbere ‚Her 
nennt, wird ind Himmelteich kommen, Tonbern wer den Wilken 
meines himmliſchen Waters’ thut. Manche werden an jenem 
Tage zu mir fprechens Herr, Herr, haben wir nicht in deinen 
Namen geweiffagt, und in deinem Namen böfe Beifter auöger 
trieben, und in deinem Namen viel Großes verrichten? Da 
werbe ich ihnen antworten: niemals kannte ich euch; hinweg 
von mir, ihr Ucbelthäter! +4) — Zur Etklaͤrung diefes Ausfpruchs 
bedarf man nicht mothwendig ber Annahme, Dafı FJeſus fich bier 
geradezu als Weltrichter einführtz was, wiefern «8 überhaupt 
gefhah, wohl nur in ptaͤgnanterem Sufammenhange gefchehen 
if. Seine aͤchten Jünger von den umächten ausfondern und, 


2) 8, 13 f. Parall. Lut. 19, 24. 
81, 
— B. 16 ff. Parall, Lut. 6, 43 f. (Matth, 12, 33 ff. Lut. 6, 65.) 


DEF Paralı Qal, 6, 46, 13, 26 Me 
IL 2b, 





Pheten, ohne Meltidter zu ſein. 
05, Mer meine Worte hört und darnach handelt, ich 
—— — Manne, ber kin Haus auf 


Worte, hört und nicht darnach handelt: ihm wird man einen 
Thoren vergleichen, der fein Haus auf Sand baut, Die Fluth 
kommt, die Ströme treten aus, bie Stieme wehen und ſchla⸗ 
gen auf dab Haus; und es ftürgtz es fihrpt mit einem gewal · 
tigen Stunz! ") 

E ift micht zu verfennen, da biefe Worte ſich ganz gut 
zum Schuß einer längern Rede vignen, wie denn in beiden 
Evangelien bie Bergrede mit ihnen befchloffen wird. Noch beffer 
jeborb, als an ber Stelle einer Deroration im gewöhnlichen Sinne, 
nehmen fie ſich als Schluß einer Unterhaltung der Art aus, wie 
wir folhe ald Beranlaffung zu der Sage von der Vergprebigt 
und von Ähnlichen längeren Neben, die Defus gehalten haben 
foll, am Liebften vorausfegen möchten, Daß beim Aufenthalt 
im Freien, wo eine Menge Volks, theils um feine Worte zu 
vernehmen, theils um feine Heiltraft an ſich zu erfahren, ſich 
am ben großen Meifter herandraͤngte, wiederholte Geſprůche ſich 
theils zwiſchen ihm und ben Jungern, dheils auch mit Fremden 
‚anfpannen, die ihn fragend angingen, und auch zu unaufgefor« 
derten Arußerungen und Ermahnungen ſich mannich fache Vers 
anlaſſung fand: dies liegt durchaus nicht außerhalb der Grenzen 
der Wahrftbeinlichkeit. Meint man es der Glaubwuͤrdigleit eines 
Apoftelö ſchuldig zu. fein, biefe Meben ols wirklich zu Einer 
Zeit, wenigftend an Einem Tage geſchehen zu betrachten, fo ftebt 
diefer Annahme in Bezug auf bie vorliegenden nichts im Wege, 
dafern man ſich nur entfchließt, fie in der Weife, wie wir es 
im Vorſtehenden angedeutet Haben, abgebrochen, in kürzeren 
und längern Paufen, die verfciedenen an verfchiedene Perſo - 
nen (einige ber fpäteren unter biefen Ausſpruͤchen find ſaſt eben 
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fo uncerfennbar am Fremde, aud wohl an eine unbeſtimmte 
Menge, wie die früheren am eigentliche Juͤnger gerichtet), ge⸗ 
ſprochen vorzuftellen, — Wit unfererfeits finder indeß jene Glaubr 
wuͤrdigkeit nicht weſentlich beeinträchtigt, auch wenn wir die 
Rede nur ald. eine freie Sammlung bes zu verſchiedenen Zeiten 
und bei verfdiebenen Anläffen Geſprochenen anfehen. 

27. Beim Eintritt im Kapernaum tritt Jeſu ein Eenturio 
entgegen, und fpricht ihm anz fein Knabe Liegt ihm Frank im 
Haufe darnieder, an feinen Gliedern gelähmt, in fehredlicher 
Pein. Jeſus erbieter fi, mit ihm zu gehen und ihm zu heie 
Ten. Darauf erwiebert ber Genturio: —— ich bin nicht 
werth, daß bu unter mein Dach eintrittſt; ſprich nur ein Wort, 
und mein Knabe wird gefund. Auch ie bin ein Mann, der 
etwas zu fagen hatz ich babe Soldaten unter mir; heile ich 
den einen gehen, fo gebt er, ben andern fommen, fo fommt 
er, heiße ich meinen Sklaven etwas zu thun, fo thut ers.’ 
— hbrte «8, verwundette ſich, und forad) zu feinen Begleis 

2, Mabrlic ich fage euch, felbft im Israel habe ich folz 
— "Glauben nicht gefunden. Ich fage euch aber< Viele von 
Sften und Welten werden kommen und mit Abrabem, Iſaak 
and Jakob im Himmelreiche niederfigenz Die Kinder des Meir 
ches aber wird man hinaus in die Finfternif werfen; da wird 
es Geheul und Zähnellappen geben!‘ Und zum Eenturio 
fagte erz Geh, und wie du glaubteſt, fo geſchehe dir!“ Sein 
Knabe genaß zur felben Stunde *). 

Diefen Vorfall finden wir ſowohl im erfien, ald auch im 
dritten Evangelium als geſchehen in dem Augenblicke berichtet, 
wo Tefus von der VBergrede zurüdfehrend in Kapernaum wie 
ber eintrat. Er bildet alfo, nach den Reden bes Johannes, 
nad) der Verſuchungsgeſchichte und nad) ber Bergrede die vierte 
Hauptpartie, von ber wir annehmen möffen, daß fie ſich, in 
derſelben Ordnung, die fh aus diefer ihrer Stellung in den 
zwei Eanonifchen ‚Evangelien ergiebt, im der gemeinfchaftlichen 
Quelle diefer Evangelien vorgefunden hat, Auch hier indeß fine 
den wir zwifcen beiden Evangeliften keineswegs vollftändige 
Ubereinflimmung, obwohl hinteichende, um bie Annahme jener 


=) Eap. 8, 8.5 &ul 7,1. Goh. 4, 40 ff) * 





Funftet Bud. 


— Klein. "Der Knabe (im erſten 
en — Sklave bezeichnen 


unmittelbar, welcher g« 
—— — jhbifche Aelteſte empfehlen ihn als einen 
Wirdigen, ald einen Freund ihres Volles, der ihmen ſelbſt eine . 
Synagoge habe bauen laſſen. Jeſus läßt ſich auf Ihre Bitte 
bereit: finden, mit ihmen zu gehen; da aber begegnen ihnen 
Freunde des Genturio, welche mit den eigenen Worten des — 
tern, denſelben, welche biefer auch bei Matthäus ſpricht, ben 
‚Herm vom Betreten des Haufes zurkdhalten. — Diefer letz⸗ 
tere Unftand zunächft iſt «8, welder einem unbefangenen Be: 
trachter Aber dad Verhaͤlmiß diefer Erzählung zu der bei Dat 
thäns Beinen Zweifel Iaffen kann. Es iſt mit edit bemerft 
worden *), daß diefe Worte nur im eigenen Munde des Haupt 
manns am ihrer rechten Stelle, jene ablehnende Sendung ober 
eine, feibft fn dem Gebrauch einzeiner Worte erfennbare, ungehö: 
tige Nachbilbung des ähnlichen Zwiſchenfalls in der Begeben: 
heit mit der Tochter ded Jairus ) iſt. Der Anlaß zu diefer 
Veränderung und der vorhergehenden, in deren Folge fich diefe 
einfindet, iſt nicht ſchwer zu finden; er liegt umftreitig in der 
Kunde, die Lukas befaß, daß der Herr mit Heiden nie in per» 
fonlichen Verkehr getreten war *"). Nichts natlırlicher, als daß 
ihn biefe, an ſich felbft vollfommen richtige Ginfiht, wenn er 
eine Begebenheit von ſcheinbar widerſprechendem Inhalte aufs 
gezeichnet fand, auf den Gedanken brachte, dieſelbe in der Weife 
zu motiviren, wie wir die einfache Erzählung des Matthäus 
durch ihn motloirt fehen, durch dazwiſchen gefchobene Wermitte 
ler jübffcjer Nation. Dies gab freilich, dem Svangeliſten me 
bemerkt, ben neuen Uebelfland, daß dieſe Wermittler damit in 


Su, 
=") Marc. 5, 35, Parall. 
==>) e if. ju Diefer Dinfiht bemerlengiwertd, daß auch Die Begebenpeit 
mit ber Rananiterin (Marc, 7, 25) bei Lutas weggeblieben ift. Wie- 
wohl dieſe Weglaffung In die gröfsre Lüde füllt, die wiribet die · 
fem Enangelifion beretto haben bemerken müfſen. 
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ein, mad allem, was wir von den. Werhäftniffen wiſſen, zien« 
1 ammah ti Brhitni u ben Zen ante wi 
dena überhaupt eine ſo ae vorbereitete Uebung 


lung, in weicher wir doch befennen müffen, daß Kufos ein 
— feier re: 


blentatifch erfibeinen ließ *). Wir meinen erflend den Umfland, 
daß bie Heilung, welche Jeſus bier verrichtet, als eine Heilung 
in die Berne geſchildert wird, als ‚eine ſolche alfo, die jener na⸗ 
türlichen Unknüpfungspuncte ermangelt, ohne die wir, unfern alle 
gemeinen Vorausſetzungen zufolge, ſolche Wunderereigniſſe nicht 
wohl zu benten vermbgen; fobann. ben. vielleicht noch bebenfli- 
dern, daß der Glaube, durch welchen fih Jeſus zur Ausübung 
feinee Wunderkraft bewogen findet, nicht dex eigene Glaube bes 
Kranken, fondern der Glaube eines Dritten iſt, alfo in die Bes 
gebenheit nicht als ein natürlich « organifcher, ſondern als cin 
äuferlicher, mafchinenartiger Hebel eintritt. Alle die Gründe, 
bie uns dort, bei ber Erzählung vom fanandifchen Weibe, zu 
ber Annahme geneigt machten, daß wir in berfelben eine von 
Iefus erzählte Parabel —— als eine wirklich erfolgte Des 
gebenheit wor und haben, treten bei der gegenwärtigen gleich- 
falls eim, und zwar mit noch werfiärktem Gericht, fo wie da⸗ 
gegen mit verringenter Schwierigkeit der Erklärung des zu Erkla- 
tenden. ı Während: nämlich dort nicht zu verfennen war, daß der 
eiſſe ſchriftliche Erzähler, ſelbſt jene Begebenheit als eine. factiz 
ſche einführt: ſo ficht Hier nichts der Bermuthung entgegen, ba 
der Apoftel Matthäus, deſſen Schrift nichts, als Neben und 
Ausfprüche des Herrn enthielt, die gegenwärtige ähnlich, wie 
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Berichtes, Jeſu —8 haben mochte. — erſte Evangelift 
— bier giemlich treu uͤberſetzt zu habenz dem Lutas 

blieb das Unhiſtoriſche des Charalterd, den die Erzählung 

in jener Geſtalt trug, nicht unbemerkt, und da auch er in dem 
Vorurteile von der factiſchen Geltung des fo Erzählten befan- 
‚nen war, fo erlaubte ex ſich mit ihr die ihm nothig ſcheinenden 
Veränderungen. Schon biefe Beränberungen zeugen dafür, 
dafı das Original unferer Goangelifen die Gryäplung niht-an; 
ders, al6 in einer problematifhen, undolfländigen Geftalt ent⸗ 
halten haben kann, in einer Geftalt, welche zu dergleichen Mor 
‚biffentionen aufforberte und zu berechtigen ſchien. Faſt noch 
mehr aber zeugt, eben bafür eine Weplaffung, die ſich Lutas am 
Schluffe erlaubt. Des Wort von ven Völkern, die von Often 
und Weften dahergezogen kommen unb bie für bie Rinder Abra⸗ 
hams beſtimmt gewefenen Site einnehmen follen, biefes 
Wort fällt bei Lukas an biefer Stelle aus, wird aber von ihm, 
zum deutlichen Beweis, daß es in feinem Driginal nicht gefehlt 
bat, noch von ihm überfehen worden ift, an einer fpäfgem Stelle 
nachgebracht, in zwar gleichfalls nicht unpaſſendem, aber bei 
weitem minder praͤgnantem Zuſammenhang *). Man ſieht kei - 
nen Grund, welchet ben Gvangeliften zu biefer Umflelkung ver⸗ 
anlaßt haben Konnte, wenn in der Diiginalſchrift dieſes Apo⸗ 
phthegma wirklich fo eng, wie in unferm Matthaͤus / Evangelium, 
mit der Erzählung verbunden, wenn es, wie dort, von der Er⸗ 
zaͤhlung umfchloffen war. Gar Jeicht dagegen, wirb das Were 
fahren bes Lukas erklaͤrlich, wenn wir annehmen, daß jener 
Spruch beim Achten Matthäus den Schluß der Erzählung bil⸗ 
bete, in einer Meife, daß «8, wie öfters in den Aufzeichnungen 
biefed Apoſtels, zweifelhaft ſcheinen Eonnte, ob er noch zu der⸗ 
felben gehöre oder nicht, Diefer Annahme ſelbſt aber ſteht 
Feine Schwierigkeit entgegen, fondern fie ergiebt ſich faſt von 
felbft, wenn wir bie Erzählung für eine Parabel nehmen, und 
jenen Spruch für eine Gnome der Art, wie wir aus fo vielfa- 
hen Beifpielen wilfen, daß Jeſus folde an den Schluß feinen 
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Parabel zu flellen liehte Die Notiz von dem wirklichen Ere 
ſolg in Gegen Se a large] 
nachfolgt, bei Lukas an die Stelle deffelben tritt, würde: bier 
nach in der Unfehrift ganz gefeble Haben; und fie konnte wege 
bleiben ohne irgenb einen Machtheil fin Die Parabel alt folche, 
da biefefbe durchaus nur in den mifchen Nefus und dem Gene 
turio gewedhfelten Meben, nicht in dem Geſchehen — 
ihre Pointe bat. Freilich aber erſchien 


(sat des Inhalts halber jene von: bem Alpall hierher 

worden; wie wir ja ſchon aus dem Beifpiele der 

fen, daß der Evangelifi Lukas ſolche Bufammenftehlungen, bie 

win I — 

über a, ſchalten gewohnt war, ZT 
orftehende Erklaͤrung, die aus unfeser Seunbanfiche fiber 

bie —— der fpneptifßen ‚Soangelien auf das un · 


wirdigen Sinne im den edangeliſchen Berichten etwas gelegen 
it, ihre gewichtigſte Weftätigung durch die Befchaffenheit des 
fenigen Sinnes, der ſich ihr zufolge als der wahre Sinn und 
Inhalt der vorliegenden Parabel erglebt. Es bat biefer Sinn 
feinen eigentlichen Sitz vorzugäiweife in ben dem’ Hauptmanne 
zugeſchriebenen Morten. Mir finden alfo hier ein neueß, vor⸗ 
äiglich gehaltrelches Beiſpiel ber ſchon früher von uns ges 
machten Bemerkung über dergleichen in den evangelifchen Bun 
dergeſchichten fremden. Perfonen untergelegte Worte, und ein 
neues Moment der Verwandtſchaft mit der Erzählung von der 
Kananiterin, in welchen ‚gleichfalls die Worte des Welbes die 
eigentliche Pointe bilbeten*). Dean tlırbe nämlich irten, "wenn 
man den Umftand, daß Iefud als eine Wirkung in die Ferue 
übend- eingeführt wird, much in ber Parabel nur für einen bei« 
laufigen halten wollte, wie er ſolches in der buchſtaͤblich vers 
ſtandenen Anefvote allerdings wäre, wo nur etwa das quantl« 
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tie Moment be Sie des ——— —* 
ſondere Qualität deſſelben in Betracht kommen konnte. 
aboliſche Bedeutung des Ganzen: iſt gerade dies das 

ba 28 Dem Genturio vermöge ber. Statte feines 

Glaubens , — —— bed. gemein⸗ 
finnticpen Gefchebens biwegſehend eine Wirkung des Gn. 
— die Femme für möglich hält, felce Wirkung in ber 
Thot hervorzurufen und ſich anzueignen gelingt, > Dadurd) bes 
zeichnet Jeſus auf das ſchlagendſte, was zu bezeichnen die ganze 
Parabel befiimmt, und was in der, Schlufgnome mit Haze 
ee iſt, das Berhältniß- der Heiden zu ihm 
und zu feinem Wake, im ausbrüdlihen Begenfate gegem das 
Berhalten der Juden. Der römiiche Eenturio wird ald Neprdr 
ſentant jener Volter eingeführt, „die von Oſten und. Weflen 
v werden , bie nicht warten, daß Jeſus zu ihnen 

und ihnen feine Wohlthaten aufdringe, ja die micht 
‚sirmal verlangen, daß er ſich zu ihnen berablaffe und perfän« 
lich in ihre Wohnungen einlehre; während bie Juden zum gros 
fen Theil ſogat den leibbaftig unter. ihnen Wandelnden ver« 
ſchmahten. Es iſt alfo die geiftige Wunderwirkung Jeſu in 
die Berne, ed iſt ſein welt geſchichtliches, an keine Schtanke 
von Raum und Zeit gebundenes Wirken, was durch das Bild 
des leibllchen Heilwunders, das Jeſus hier in die Ferne wirkt, 
nur gleichniftweife ausgedrujct werden ſoll. So gewinnt einen 
großartigen, des erhabenen Selbftberußtfeins, von welchem er 
berichtet wirb, durchaus würbigen Sinn eben jener Umftand, 
welcher, buchftäblich verftanden, alle gefunden Begriffe von ber 
organiſchen Natur der Munderthätigkeit zu verwirren droht. 
Won; wie weit höherem Werth aber die geiftige Größe, in der 
» und Jeſus entgegentritt,, wenn wir ihn, feiner jüdiſchen Umge /⸗ 
bung gegenüber, mit fo gewaltiger Parchefie die welthiftorifche 
Aulunft feines Werkes, die Beftimmung ber Heiden für das 
Mei) Gottes und die Ausſchließung derer, die ſich felbft für 
die Kinder diefes Neiches hielten, werfündigen hören, — von 
wie welt höherem Werth die ſe Größe ift, als die Größe des 
Miratels, welches er, befangen- genug, auf eine Empfehlung ber 
jübifchen Atmeifter zu diefem Behuf zu warten, ausnahms ⸗ 
weife an einem beibnifhen Kriegsmanne verrichtet, weil er ein 
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Judenfreund iſt und an Jeſu Wundergabe glaubt; ne 
meinen — feiner, ber iegend einen Anſpruch 
—— Evangeliums macht, ſich 


Das Verhoͤltniß biefer Erzählung zu ber von ber Kanani · 
terin, die fat genau den. ‚Inhalt hat, Tßt einen in · 
tereſſanten Blick thun in die Mannichfaltigkeit ber Formen, in 
denen Zefus öfters einen und benfeiben Hauptgedanken ausge: 
fprochen haben mag. Jener gegenüber ifl unſtreitig bie worlies 
gende, Parabel die bebeutenberez «8 tritt in ihr mit größerer 
Klarheit die Bedeutung des Moments der Fernwirfung, mit 
größerer Energie und umverholnerer Freimüithigkeit die Dppofir 
tion gegen bie Wefchränftheit des Judenthumes "hervor. Be- 
fonders merkoindig it, wie im ihr der Worzug der Heiden vor 
ven Juden als ein umiverfelles Moment ausgefprochen wird, 
während erıbort nur noch als ein partieuläres erfcheint, 

238, Einem Schriftgelehsten, der Jeſum unterwegs anf einer 
Reife trifft und ſich erbietet, ihn zu begleiten, wohin auch fein 
Weg gebe, ruft diefer zus „Die Füchfe haben ihre Gruben und 
die Vögel des Himmels. ihre Nefter, der Sohn des Menſchen 
aber hat Feine Stätte, wohin er fein Haupt legt!‘ — Um 
bie fehlichte Bemerlung auszudruͤcken, daß er ſich leiblich an 
keine feſſe Heimath habe binden wollen, würbe-Jefus ſchwerlich 
ſich eines ſo frappanten Bildes bedient haben z chen fo wenig 
um feine Armuth am Geld und. aͤußerlichem Gut zu verſtehen zu 
geben. Der Sinn diefer Worte liegt ohne Zweifel tiefer. Daß 
der göttliche Geift, der in ihm. Menfch geworden, nimmer ruhe 
noch rafle, bap er unter Fein Dach, in Feine vier Pfähle ſich 
einpferen-laffe”"): bies wollte Jeſus fagen, und hiermit nicht 
blos jenen einzelnen judiſchen Schriftgelehrten, ſondern bie 
Schriftgelehrten aller Jeiten abfertigen, fie, die immer aufs neue 
wieder den Buchftaben (micht den gefchriebenen blos , fondern 
jedwede fefte Geftalt, die irgendwie im Leben oder in der Bee 
ſchichte als Buchſtabe dient) zu einem Nupekiffen machen möd« 
tet, den Geift darauf zu betten und wo möglich im Schlaf zu 
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aehbrt DaB Wort zu ben größten 
Bum Dbjeet des Gleichnified übrigens 


Elaubniß gebeten, bevor er zu Jeſu Schülern ſich gefelte, feir 
Bater begraben zu dürfen *).— Db indef der erhabene Mels 
durch biefen Aufruf ben Juͤnget wirklich babe abhalten wols 

Ten, bie fromme Kindespflicht zu erfüllen, ift mehr als zweifels 

haft. Es ift nämlich nicht wahr, daf, wie es die Außleger bier 

behaupten, das Wort „bie Zodten * das erſtemal in bildlicher, 
das zweitemal in elgentlicher Bedeutung geſagt ſei. Daffelbe 
hat vielmehr, fo verftanden, wie Jeſus es von feinen Jüngern 
und von uns verftanben wiffen will, beibemal eine bildliche Bes 
beitung. Was Jeſus damit unterfagt, iſt nichts anderes, als 
die geifltödtende Befchäftigung mit dem Abgeftorbenen und Wer« 
wefenden, da, wo c# ein Lebendiges giebt, welches unfern Sinn 
und unfere Kraft in Anſpruch nimmt *), 

30. „Die Ernte iſt groß, der Arbeiter find aber wenige, Bit« 
tet alfo den Herm ber Ernte, baß er Arbeiter in feine Ernte 
ſende.“ ") — Diefer bedeutende Ausſpruch, von dem man, 


BF Yorall, Lut. V. bo 1. 

=) Elne pätere Sage nennt als den Junger, an ben jenes Wort ats 
wiptet fein foll, ben Apoſtel Poitippus, ‚Clem. Max. Strom. II, 
4 p. 522 Pott. Schwerlich hat biefe Gage einen unmittelbar hiſſo- 
zifchen Grund, wahrfheinfih aber If Re, wie mande ahnlliche, auf 
ein Charatterbild dieſes Jüngere, wie die Sage «8 zuvor gefaht da- 
ben mochte, aufgetragen. 
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Evangelift: zu dieſem Behufe aus ber — vom erſten 
Soeiſumgowunder bei Marcus herausgenommen hatte”); Lulas 
giebt ihn, etwas fonderbar, bei Gelegenheit der Ausfenbung ber 
Siebzig. Seinem Sinne nad) bezieht ſich berfelbe gewiß nicht 
blos auf bie Außer Menge bed Volls, dem bad: Evanger 
lium geprebigt werben foll, ſondern er hat zugleich ben tiefern 
Sinn, daß in dem Menſchen eine Menge edler Anlagen und 
Gemuͤthoͤkrafte ruhen, die nur einer beffern Pflege bedürfen, um 
für das Himmelceich zu reifen. Zwar Fonnte man einwenden, 
daß andermärts *) recht ausdricklich bie Menfchen ſammt und 
ſonders mit allen ihren guten und: fehlimmen Gigenfchaften in 
das Bilb der Ernte einbegriffen warden; allein dort bedeutet 
dieſes Bild etwas anderes, als hier; dort iſt eine jenfeitige, 
hier eine bieffeitige Ernte gemeint. 

Was nun zunächft folgt, ift wiederum eine Reihe von Aud ⸗ 
ſpruͤchen, in eine längere Rede, der Bergpredigt ähnlich, zuſam ⸗ 
mengeſtellt. Auch dieſe Rebe wird am die Jünger geſprochen, 
und zwar ausdrüdticher, als jene, an bie zublf Apoftel als ſoiche, 
beren Namen unfer Evangelift unmittelbar vor ihr aufführt. 
Die Rebe ſelbſt finden wir einem Theile ihred Inhalts nach ber 
Notiz entſprechend, welche in einem andern Zufammenhange, 
Marcus und nad) ihm Lukas über die paarweife Ausfendung 
der Apoftel geben"). Diefe Notiz ift in unſerm Gvangeliun 
weggeblieben; nicht unmöglich jedoch wäre «8, daß einige Züge 
von ihr in bie Ueberfehung ‚welche biefeh Evangelium aus feis 
nem hebraͤiſchen Original von gegenwärtiger Mebe giebt, üͤber ⸗ 
gegangen find, Die Rede felbft geben wir, daB zu ihr Äufler: 
lich Bufammengefügte wieberum auseinandertrennend (im wel 
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‚abermals den Evangeliften Lukas zu unſerm 
), bruchftüdsweife (Nr. 3L—41). 
3 abet ik Eike, bie zu ben Heiden 
führt, und tretet in Feine Stadt der Gamariter ein. — 
euch vielmehrsan die verlomen Schafe vom ‚Haufe Idrael. Ge · 
het ihr aber, fo predigt und fprecht: es nahet bad Himmelreidht 
Kranke ſollt ihr heilen, Todte enveden, Ausfänige rein machen, 
böfe Geiſter austreiben. Umſonſt habt ihrs empfangen, ums 
ſonſt ſollt ihes verrichten. Nehmet kein Golb, Fein Silber, Fein 
Kupfer in euern Gürtel, Kein Raͤnzel auf ben Weg, Bein dop -· 
peltes Aleid, keine Schuhe, leinen Stab! Der Arbeiter vers 
dient, daß man ihm feine Beloſtigung reiche, Wo ihr nun in 
eine Stabt oder ein Dorf eingeher, fo forfhet nah, wer es 
bort verdient; bei dem bleibet, bis ihr wieder von bannen ger + 
het, Beim Eintreten in das Haus grüfet ed; verbient Das 
Haus ben Gruß, fo wird ewer Segen über baffelbe kommenz 
verdient es ihn nicht, fo wird euer Segen ſich auf euch zurück⸗ 
wenden, Und wenn man euch nicht empfängt, noch auf euere 
Worte hört, da gehet aus ſolchem Haufe ober folder Stadt 
heraus, und fhüttelt den Staub von euern Füßen. Wahrlich 
ich fage euch, erträglicher wird «6 dem Sobomer und Gomorts 
her Lande am Tage des Berichts ergehen, als folcher Stabt!/4") 
Diefe Worte find gefagt, vielleicht, um eine eigentliche 
Geltung zu baben für die Apoftel bei ihrer damaligen Ausſen - 
dung, ficher aber und jedenfalls mehr noch, als jenes, um eine 
ſymboliſche zu haben für die Verlundigung des Chriftenthums 
überhaupt. Dadurch, daß die Apoftel nicht zu Heiden und Sama- 
ritern, fonbern zunaͤchſt nur zu Jstaeliten gefanbr werben, werben 
Jene nicht vom Evangelium ausgeſchloſſen, ſondern es wird 
nur geboten, ihre freiwillige Ankunft zu erwarten. So findet 
zwiſchen biefem Ausſoruch und dem früheren, ſcheinbar entger 
fehten Mr, 27), ingleihen der anderwärtd gegebenen Werküne 
digung einer Predigt des Gvangeliumd über den ganzen Grobe 
ben"), fo wie aud) beim Werfchiebenen, was anbermärts zu 
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Gunſten ber Samariter gefagt und gethan wird *), kein Wir 
derſpruch ftatt, Werben doch auch bort zunaͤchſt nur bie Isracs 
liten als ,, Kinder des Reiches“ vorauögefeht; Mar wegen ihrer 
Unwürdigkeit muſſen fie fremden Anfömmlingen beim Gaſtmahle 
den Plaf räumen"). Der Grund, weshalb Jeſus ſich perſon ⸗ 
lich nur an Joraeliten wandte, feine Begleiter nur aus dieſem 
Volke auswählte, und "and fie zunächft nur Seraeliten das 
Evangelium peedigen hieß, iſt vielmehr, weil en ſich bemuft 
war, immittelbar nur für biefe das Drgan zu haben, durch bas 
er ſich verſtaͤndlich machen konnte, um. diefe in Außerlicher Bes 
‚siehung hinlaͤnglich vorbereitet auf die Predigt des Evangelinmd 
zu finden. Colepergeftalt gewinnt jenes Verbot den allgemeie 
neren, auch für fpätere Beiten gültigen Sinn, baf das Evanc 
gellum nicht allenthalben aufs Gerathewohl, fondern nur ba 
gepredigt werben foll, wo man Empfüngligpleit und bie nbthis 
gen Vorbedingungen ded BVerftänbniffes vorauszufehen berech⸗ 
tigt ifE""). — Weiter heißt «8, daß bie Apoftel nur ihre Gna- 
dengaben nicht zum Gegenflande eines Lohndienſtes machen füls 
ten; für die Lehre wird ein’ Lohn inſoweit fogar gefordert, als 
Jeſus die Ausgefenbten auf fie als das Mittel ihres Leb⸗ 
unterhaltes anweiſt. Damit, und durd ben Zuſatz, def fie 
jene Gaben je auch umfonft empfangen haben, wird für biefe 
legteren, im ausdruͤcklichen Gegenfahe des Lehrberufs, unvers 
kennbar zugleich dies angedeutet, daß diefelben nicht einen fubs 
ſtantlellen Beſtandtheil des apoftolifchen Berufs ausmachen fol- 
ten, daß fle, um wein und Achter Art zu bleiben, Feine gefchäfts- 
mäßige Ausübung, In ber Welfe-eines Gewerbes, zulaſſen. 
Das Gebot der leichten Ausruͤſtung auf der Meife hat nicht den 


*) Euf, 10,30 f. 17, 19. Iob.4, 5 f. 

==) Aehnfih Pauſus und Barnabas in ihrer Anrede an bie Juden. 
Ay. Gefih. 13, 46. Bergl. Nm, 3, 1 f, 

ve) Cine apolrvphiſche Nahriht (mach Eufebtus die wngndoor) Täpt 
Sprit den Apofteln die Vorfprift gedan ,.ert nach Mwölf Jahren 
bie Juden zu verlaffen, um unter bie Beiden zu geben. Clem. Al, 
Strom. VI, p. 636 5. Euseb. H. E. V, 18. Gine Notiz, die man 
wenigſteas fir die Ehronelonie ber Apoftelgeſchichte nicht ungemupt 
laſſen follte, ba fie wahrtgeintih erſt aus hronologiſchen Epatfa- 
chen geblldet ift. 
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abcetiſchen Sinn, welchen die Bettelmbndhe ihm unterlenten, 
fondern einen ähnlichen, wie weiterhin das Verbot, nicht auf 
Fünftliche Reben vor Gericht zu finnenz nämlich dieſen, daß cs 
‚zur Predigt bes Evangeliums Feiner weitläuftigen Burüftung, 
bedarf, ſondern ein einfaches und Aunftlos natürliches Verfahr 
ren das allein richtige if. — Machen wir, — mie es ber 
Geift dieſet Worte unfleitig mit ſich bringt, — hierron 
die Anwendung auf nachfolgende Zeitalter und auf uns feleft: 
fo müffen wir uns freilich geftchen, daß durch bie weltgefchicht- 
lichen Verwidlungen und die Gufturverhäfmäffe die Erfüllung 
biefes Gebotes in ſtrengem Sinne, die Enthaltung von allem 
Ueberfläffigen in geiftiger nicht minder, wie leiblicher Beziehung, 
fo gut wie unmbglich geworden ift. Es hat nämlich auch biefe 
Rede, — nach der eigenen Abfiht des Herrn, müfen wir voraus» 
ſetzen, — neben dem eigentlichen and einen fymbolifhen Sin. 
Im dieſem ſymboliſchen Sinne gehört die weitläuftige Geleht · 
famteit, hitorifche, philologiſche und phitofophifche, deren wir 
ums jegt als Drgan bedienen, das Gvangelium zu faffen und 
Tehrenb mitzuteilen, nicht minber, wie der doppelte Mod ober 
das doppelte Schuhwerk, zu jenem überflüffigen: Meifegeräth, 
welches Jeſus den Apofteln mit ſich zu führen unterfagt, Allein 
auch in diefer Beziehung Hat es bei dem Worte des Herm ine 
fofern fein Bewenden, ald die Rückeht zur kindlichen Einfalt 
des mur durch das göttliche Wort in feiner einfachften Geftalt 
erleuchteten Gemüthes noch jegt auch dem mit jenem Rüftzeuge 
Außgeftatteten nicht unmdglid, vielmehr nach wie vor von jedem, 
detr im Geift und in der Wahrheit dad Evangelium: prebigen 
will, unerlaͤßlich gefordert ift, Uebrigens ift nicht zu überfehen, 
daß ſich anderwärts *) auch ein ausdrückllch ergänzender Ge ⸗ 
genfat zw biefer Forderung findet, der gleich demfelben eines 
fombolifchen nicht minder, wie des eigentlichen Berftändniffes 
fähig und bebärftig iſt. — Was endlich bad Verhalten gegen 
Diejenigen betrifft, am melde die Predigt der Apoſtel gerichtet 
werden foll, fo wird in jenen Worten dieſes dreies geboten: all« 
gemeiner Gruß und Segenswunfch an Ale, ausdruͤckliches Ver · 
weilen bei denen, die ſich geneigt zur Aufnahme zeigen, und 
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eben fo. aubbrücttiche Übtwenbung von ı denen, welche ihrerſeits⸗ 
das. Evangelium zurüdftoßen. 

32. ,, Seht, ich fende euch wie Schafe mitten unter bie 
Wölfe. Seid Hug wie die Schlangen und arglos wie die Tau⸗ 
ben! Huͤtet euch aber vor den Menſchen! Cie werden euch 
vor die Dbrigkeiten führen und in ihren. Synagogen cud) geir 
Feln, und vor Könige und Große werdet ihr um. meinetwillen 
geſtellt werben, bamit ihr ihnen und ben Völkern ‚ges 
bet. Führen fie euch aber hin, fo fergt nicht, wie oder was 
übe fprechen folt; es wird euch zur Stunde gegeben werden, 
was ihr zu fprechen habt. Denn nicht ihr feiß, bie — 
cet, fondem es it der Geiſt eures Waters, dar in euch ſorechen 
wird, — Brüder werden ihre Brüder in den Tod geben, und 
Väter ihre Kinder, und Kinder werden gegen ihre eltern aufe 
fiehen und. ihnen ben Tod bringen, umb ihr werdet. bei. Allen 
verhaßt fein, um meine Namens willen. Wer aber ausharrt 
bis zuletzt, der wird felig1 N — Wahrfeheinlich hat bier uns 
fer Evangelift einiges aus einer fpäteren Stelle des Marcus "herz 
übergenommen, mit der ex allzu auffallend zuſammentrifft. Daß 
indeß der Hauptgedanke unabhängig von jener Stelle bei Matr 
thaͤus Im gegenwärtigen Sufommenhange vorfam, zeigt bad bops 
pelte Borhandenfein deſſelben bei Lukas, Uebrigens gehbrt die⸗ 
fer Sebanfe, bie Mahnung san bie Singer, nicht forgen zu 
„wollen, was fie wor Bericht zu fprechen haben, zu denen, ‚von 
denen fich wohl annehmen läßt, daß Jeſug ße mehr ald ein: 
mal ausgefprochen hat In ſolchen Aeußetungen, wie diefe, 
bat man das, Prophetifhe im wahren, menfchlich= göttlichen 
Sinne zu fchen; fie zeugen lauter, als alle im gewöhnlichen 
Sinne wunderbaren Boraußfagungen, von ber wahrhaft göttliz 
hen Gewifibeit, die Ehriftus nicht blos von der innen Wahrz 
beit, fondern auch von dem Aufieren Erfolg feiner Lehre bat, 

33. „Wenn fie euch aus einer Stadt vertreiben, fo flie ⸗ 
het in eine andere. Wahrlich ich fage euch, ihr werdet durch 
bie Städte Israels nicht hindurchlommen, bevor bes Menſchen 
Sohn erfcpeint!” *) — Daß bie „Parufle” und dad Weltende 


8 = IR Parall, Lut.10,3. 12, 11 f..CMare.18, 8 f- Luk 21, 12 ſi) 
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nadhe bevorftehen, haben dieſe Worte gewiß nicht fagen follen, 
ſondern nur, daß, fo lange bie Welt ſteht, das Chriſenthum 
unabläffig zu koͤmpfen haben werde, und, aus einer Stätte 
—— andere Stätten ſuchen muͤſſe. 

34. „‚Cin Schäfer ift nit über feinem Lehrer, noch ein 
Kuecht über feinem Hamm. Der Schüler muß zufrieden fein, 
wenn ed ihm geht, wie feinem’ chrer, und der Knecht, wenn, 
wie feinem Herrn, Wenn fie den Hausheren Betzebul nann- 
ten, wie viel mehr feine Schutzbefohlnen? Füuͤrchtet fie alſo 
niet ‘*) — Aus der Ginficht in die Noihrendigkeitdes Uebels 

" erwächft ber Muth, welcher dem Uebel furchtlod entgegentritt. 
80. Nichte iſt fo verborgen, das nicht offenbar werben, 
und nichts fo dunkel, das nicht erkannt werden wird. Was 
ich euch im Dunkel füge, das follt ihr wieder fagen im Licht, 
amd was euch ins Ohr gefprochen wird, das follt ihr von den 
Dächern verfündigen 1") — Ein großes Wort, wodurch Chri- 
Mus die Grkennbarkeit des Brtihen {m vouften Wortfinne, 
und’ zugleich bie ausſpricht, ba er felöft folde Crkenntniß 
nur in Andeutungen und Winken, bie nod einer Deutung und 
Ausführung beduͤrfen, giebt, Es ift bemerkenönserth, daß, was 
bier in wahrfcheinlich wortgenanerer Ucberlieferung als Auffore 
derung Jeſu an Die Jünger gegeben wird, dies bei Lukas fo 
‚gewendet ift, daß vielmehr erſt eine einfmatige laute Offenbas 
zung beffen, was jegt noch die Juͤnger einander ins Dhr fpres 
hen, verfündigt wird. Miewohl diefe Veränderung ded Aus ⸗ 
drucks unndthig iſt, fo zeigt fie doch, wie man den Wint des 
Herrn richtig verſtanden hatte, indem man feine Erfüllung in 
eine fernere Bufunft hinausrückte. Uebrigens ſcheint das Ge- 
wicht diefeb Ausfpruch® zu verlangen, 2 er von dem Voran⸗ 
gehenben ſowohl ald bem Folgenden abgetrennt werbe. Eben 
fo tritt auch umgekehrt jenes andere, von ihm abgetrennt, ger 
wichtiger hervor, ald wenn «8 mit ihm durch einen. blos logie 
ſchen Verband verbumden wird. Den Lukas trifft der Tadel, 
daß er das logiſche Band auflöft und doch die Aufierliche Zur 
fammenftelkung beibehält. 


78.24. Yarall, Lut. 0, 40, 
=) 8. 20 f. Yarall, &ut, 12, 2 f- 
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36. „Fuͤrchtet euch nicht vor denen, die ben Leib iddten, 
2 ——— 


1 flic einen Pfen⸗ 
nig? Und nicht, Einer — auf · die Erde ohne euer 
Bater. Euch aber, euch ſind alle Haare auf dem Houpte ges 
zoͤbit ! Furchtet euch alſo nicht. Seid ihr doch mehr werth, als 
viele , Sperlingelt")..— Eine, fperielle Worfehung der Art zu 
beweifen , ‚bie. ſich wirklich um das Leben der Sperliuge 
mert ‚ober. bie Haare, auf, dem Haupte zählt, möchte biefer Und+ 
ſpruch wohl ‚eben ſo unzureichend fein, wie der befannte von 
der, Saft des Glaubend*""),. gu beweiſen, daß ber Blaube in 
Ernſt Berge verfehen) Fonne.. Diejenige Vorfehung, welche der 
Gegenſtand des ächten Glaubens und Gottverttauens ift, bat 
eben fo, wie dieſer Glaube ſelbſt, nur das im lebendigen, gei⸗ 
fligen Sinne wahrhaft. Seiende und Wirtliche zu ihrem Inhalt: 
Einer andern. Vorfebung. ‚bebarf der wahre: Glaube eben fo 
wenig, wie berfelbe, Glaube, ‚eine, andere Kraft für ſich begehs 
a a 

ang 1“ 
ſtande eine. entſcheidende Wichtigkeit gewinnen. Hier gewinnt 
jener Sub, daß auch bie Haare. auf dem Haupte, gezoͤhit find, 
felbfl. eine, ſtrenge und eigentliche — ——— ‚bleibt ſchief 
und irrig/ dergleichen Aeußetlichkeiten als einen ſelbſiſtaͤndigen, 
bleibenden, Inhalt des goͤttlichen Wiſſens nicht nur, fanden 
auch des — FEAR a 


3 eat. wa 


A * 


To derfetbe Bein dee Adfraction, des. Prineips der S 
und ber Immanenten dlaletiſchen Bewegung ermangelad, verwaltete, 
fi ihr nicht allzu willig gefangen zu geben; Man verglige BD, 
die Art und Welfe, wie en mit — —— abe 
mühe: Civ. Dei AXIL, 12-20.7 | 
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38 Wer mich vor dem Menfchen bekennt, den werde 
auch ich vor meinem himmlifhen Water anerfennen. Wer aber 
mid vor den Menfchen verläugnet, ben werbe anch ich vor 
meinem bimmlifchen Vater verläugnen,’*) — Man tonnte auch 
von biefer Bnome, wie von B. 17-22, vermuthen, daß fie 
aus ber fpäteren Stelle bei Marcus herübergenommen feiz um 
fo mehr, als auch fie in dem diefer Stelle —— 


der beträchtlich verſchiedene Antdruc, ben er von dieſet Gnome 
giebt, ſondem mehr noch, daß Lukas diefelbe in beiden Patel⸗ 
ielſtellen hat, das einemal im Ausdrud genau genug, um den 
Urfprung aus gleicher Quelle zu beweifen, dem Matthäus, das 
anberemal eben fo genan dem’ Marcus entfprechend, 

39. Meinet nicht, ich" fei gefommen, Frieben auf die 
Erde zu bringen! Ich kam nicht, den Frieden zu bringen, fons 
dem bad Schwert: Ich Fam, den Sohn von feinem Water 
zu tremer, die Tochter von ihrer Mutter, die Schnur von 
ihrer Schwieger.  Hausgenoffen und Blutsfreumde werden Feinde 
werden 1 +) — Mir find geneigt, anzunehmen, daß mit diefen 
bebeutenben Worten Jeſus nicht blos bie feiner Lehre von außen 
bevoiſtehenden Anfedhtungen meinte, fondern nicht weniger auch 
den Zwieſpolt und die Kämpfe, die fih im Schooß feiner 
Kirche ergeugen follten. Die wiederholte Ankündigung von fals 
ſchen Propheten und Prätendenten ber Mefjiaswirde feheint 
darauf hinzudeuten; und die Größe feines Geiftes läßt vorauße 
feben, baf auch biefe Einſicht ihm nicht fremd geblieben tft. 

40. „Ber Vater oder Mutter mehr liebt, als mid, if 
"meiner ide wertp! Ber Sohn oder Tochter mehr liebt, ald 
mich, iſt meiner nicht werth! Wer nicht fein Kreuz auf ſich 
nimmit und mir nachfolgt, iſt meiner micht werth! Wer fein 
Leben geroinnt, wird «8 verlieren; wer fein Leben um meine 


=) 8.32 f. Paratt. Sat. 8. 8 f. (Mate. 8,39; Lut. 9, 26) 
==) Matih. 16, 27. 
8.34 fi. Parall. Zul, 12, 51 ff 
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foll, oder follen wir einen Andern enwarten?‘* Ihnen ahtwars 
Teſug: „Seht und melder dem Johannes, was ihe hört 
und ſeht. Blinde werden fehend, Lahme gehen umher, Ause 
fögige. werben rein, Taube hbren, Zobte fichen auf, Arme 
empfangen die Heilsbotſchaft. Selig, wer an mir einen Anſtoñ 
nimmer) — Wie möchten biefe Worte faft mehr im fpımbos 
uüſchen, als im eigentlichen Sinne gefagt glauben; wirwohl 
beide Evangeliften fie. dergeftalt im eigentlichen Sinne genom ⸗ 
men haben, daß fie nicht ohme Einfluß auf die gefammte Come 
yofition der beiderfeitägen Schriften geblieben find. Uebrigens 
enthalten fie, wie: die Ausleger mit Mecht bemertt haben, eine 
unverleunbare Beziehung auf altteftamentliche Stellen vom Meſ ⸗ 
fiagreiche”"), Die Schlußworte gehen ohme Zweifel auf Johan 
med felbft, nicht, wie Cinige fie haben’ verfichen wollen, auf 
dabeiftehende Hörer. — Die fartifhe Wahrheit des gefammten 
Vorfalls haben wir bereits oben wertheivigt“"*). 

413. Nachdem bie abgefandten Johannesſchüler ſich entfernt 
haben, ſpricht Iefus zum Wolke: „Mad zu fehen zogt iht in 
die Müfle hinaus? Rohre vom Winde hin und ber bewegt ?— 
fo, was zu ſehen zogt ihr hinaus? Einen Mann, mit Inpie 
gen Kleidern angethan? Nun, die die Uppigen Kleider tragen, 
bie find in den Palläften ber Könige! — Noch einmal; was 
zu sehen zogt Ihe hinaus? Cinen Propheten? Ja ich fage euch, 
er ift mehr noch ald ein Prophet! Er naͤmlich ift es, den die 
Schrift meint}: Siehe ih fende meinen Engel vor Dir ber, 
ber dir ben Weg bereiten fol, Mahrlic ich fage euch, unter 
ben vom Weibe Gebornen ift fein Girößerer aufgeftanden, als 
Johannes der Zäufer, aber ber Kleinſte im Reiche der Him« 
mel it größer als er!’ ) — Db Jeſus biefe Worte bei Ges 

eit der Geſandtſchaſt bed Johannes an ihn gefprochen 
hat, mag dabingeftellt bleiben; uns feinen fie mod einen 
beifern Sinn zu geben, wenn wir fie bei einer andern Gelegen- 


— 
=) Gap. At, 8. 2 f. varall. Lat. 7, 18 ff. 
) Je. 3, fl. 
) Bud I, ©. A. 
+) Maleabi 3, 1. 
4) 8.7 fi. Parall. Lut. V. 24 fi 
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heit gefprochen denken. Ihre Tendenz iſt offenbar biefe, ben 
Glouben der Juden an Johannes dafr zu benutzen, fie zu 
dem wahrhaft Rechten und Höheren heräberzuführen, Darum 
ſucht Jeſut fie zwodrderft daranf hinzuleſten, ſich felbft darüber 
klat zu werden, was fie denn begehrten und erwarteten, wenn 
fie den Johannes als einen Propheten auffuchten. Derſelbe 
Xrleb, ber jie dern Propheten entgegenführr, müſſe fie, wenn 
fie anders den Propheten verflanden Haben wollen, bem zur 
führen, ber höher als alle Propheten iſt — Was dann, un biefe 
Forderung eines Hinausgehens über den Propbetenglauben eins 
dringlicher zu machen, über den Werth und die Bedeutung des 
DTohannes Hinzugefügt wird: das At nicht fo zu nehmen, als 
wolle Jeſus damit ein abfchliefimdes Urtheil Über ben perfons 
Heben Werth biefes Mannes ausſprechen. Es ift nicht for 
wohl auf ben Mann, ald auf die Sache zu beziehen, bie ihm 
bier Johannes darſtellt. ‚Wohl Habt ihr Recht,“ will Jeſus 
Tagen, „den Johannes für einen Propheten zu haltenz er ift 
bies in ganz anderm Sinne, als in welchem ihr «8 meint; er 
ift der röfte der Propheten, ja er iſt mehr als Prophet In 
jenem bei euch hergebrachten Sinne. Denn nicht durch feine 
Worte, durch feine einzelnen Ausfprinhe, ſondern durch. fein 
gefammtes‘ Dafein, durch fein Auftreten gu biefer Zeit weiter 
unmittelbar darauf hin, daß bie Zeit erfüllt ift. Er ift nicht 
mehr Prophet in dem inne, wie bie alten Propheten es war 
ren, die nur von fern auf den Höhern, der konmen foll, bins 
welfen, fonvern er ift ber unmittelbare Berläufer, ber Enget 
von Angeſicht diefed Höheren; er ſelbſt ift, gleich dieſem Höhes 
rem, von den alten Propheten verfinbigt, Aber altes biefes 
Prophetenth um muß dem Höheren weichen, fobald dieſes da 
iſtz es verliert, Diefem Höheren gegenüber, feine ſelbſiſtaͤndige 
Bedeutung. Der größte Prophet, als Prophet, iſt noch lange 
nicht das, was ber Heinfte Buͤrger des Gottesrelches iſt.““ — 
Durch Eegteres wich nicht ausgeſchloſſen, daß ber Prophet nicht 
auch Bürger ded Gottesreichtd fein Konne; wie hätte Jeſus die 
großartige Perfonlichleit des Täufer im Ernſt unter den Ges 
ringften feiner Jünger fellen Fonnen? Es wird nur gefagt, 
daß der Prophetenglaube ein lecrer Aberglaube ift, fobald er 
fid) weigert, in den Glauben an den wirklich erſchlenenen Heis 








jener Eliad „der bem Meffias worangehen fo!“ — So vers 
ſlenden, hängt. dieſe gange Rede in ſich ſelbſt aufs befle zufans 
men *) und. giebt. den wahrſten, tiefften, großartigſten Sinn; 

während ‚man bei jeder andern ı —— 
geftehen müßte, daß Jeſus in hochtrabenden Audt 

Tboia litat fagt/ wobel (überdies noch len 
hang. mit bem barauf Folgenden verloren geht. — Wie ſeht 
uͤbrigens ſowohl dieſe Worte, als auch fehom bie vorigen, alle 
Bedeutung verlieren; wenn man, bei dem Buchftaben der Ueber 
lieferung bebartend, annimmt, daß Jeſus von vom herein'pers 
fonlich durch den Käufer als Meſſias bezeichnet war, bedarf 
feiner, Geinnerung. Dann freitid) war es keine Kunfe fir ihn, 
herauszufinden, daß Johannes feinerfeits. ber. Engel vom Ans 
geficht und der Elias warz, dann ‚bedurfte en auch leinet Ges 
waltthat, um bad Himmelreich für die Menſchen zu etſtuͤrmem, 
boten ‚man tonat * — — in Ra 
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” Birfer Arena“ tritt veutlihet tdor, went 
— ver zuel eften Banytfäge un fr —— 
vr yo — Ener wor jenen — 
‚Fovom mirir geſagt dentt. Ich halte mic, aderzeagt, da fte n 
der Driginalfehrift ſo geſtanden haben, denn id — Br 
‚Anden ‚fie fi, obwohl re Kr 
dern auch. dei Suftinus (di 
übrigend faft wörttih mit da I 
der teptern’ Stelle Wunte, fut biejenigem 
und für wahrſchelutſch halten, daß Zufinus unfer Watyeutware 
gellum benugt bat, der Berdacht einer Gorruptel unferer Stelle 
- enfftepen, (nodefondrre auch wegen des —— wel⸗ 
bes, bei Juin, eben. fo mie auc kei Lulas, fehlt, In ver 
aug hat bafslde ganz das — 
augsfommmenen, aber. 66 tann. alferein; ae han nu dann —* 
werben, wenn ber Sal, Ju dem £d PR, — nr 
folgt, fondern vorangept. —9 
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Pi 
———— als wolle Jeſus in ihnen —— 
Erwortung Luft machen, die er in Bezug auf feine Perfon von 
den’ Bewoͤhnern Bolitäas gehegt Hätte. 734 
AT. „3 pieife dich, Vater, Hert des Himmels un 
Erde, dafı du vor Meifen und Berfländigen gef ı 
‚Slider es offenbarteft! Sa, Water, fo, fo war ed ein Wie! 
Alles ward mir anbeimgegeben von meinem Water; und Pier 
mand Fenme den Sohn, als der Water, noch kennt ven Water 
Jemand, als ber Sohn, und went der Sohn ihn offenbaren 
will.) — Nicht mit Unrecht hat man biefen 
dehjenigen bezeichnet, der don allen in den fpnoptifchen Evans 
gelien aufbewahrten Neben am meiſten nn 
für die Reden bietet, die Jeſu indem Evangelium des Jos 
Harmes jugefajrieben werten. Mei den Chpnopifem fleht er 
siemlich vereinzelt; nicht ats ob Iefus fich nicht oft und beuttich 
genug, namentlich in bilbficher und parabolffcher Rede als ,,Sohn 
Gottes“ in anderem und Bevorzugtem Sinne, als in — 
er auch ‚andere Menſchen fo nennt, bezeichnete, aber doch, ins 
fofeen nicht Teiche amdermärtd am dieſen Ausdru@ eine fo aus ⸗ 
drücliche, man möchte fagen metaphyſiſche Erklärung tiber dag 
— des Sohnes sum“ Baler getninft, —5* Daß 
) Watth. 10, 15. Lut. 10, 12, 
=.) Yergl. Bi. I, ©. 417, 
IR 25 Pr Yarall, Cut, 10,206 | 
9 ee ae Ba 
liche, von ei 
. Senne din, Mebrigens mögien wit am Kebften auf bad em 
Borkiegenden vom Jeſue Angereutete die Worte bezieben, bie ihm 
Än einem verloten gegangen Evangelium (ehfiveber Dem * 
ſchen over dem aghpliſchen) zugeſchrieben werden: Adeln Geheim— 
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Erzaͤhlung vom Gaſtmahl ber, Zöllner angehängt‘). — Auf 
ähnliche Meife, wie die vorhergehenden, ‚werden ‚gleich darauf 
ber Erzählung bon der Heilung ber Franken Hand am Sabbath 
die Worte eingeflochten: ¶ Wer unter euch wäre, ber ein Schaf 
hätte, umd, wenn dieſes am Sabbath in eine Grube fällt, es 
nicht. faßte und berauszöge? Wie viel mehr werih aber iſi ein 
Menſch, als ein Schaft") 0.0. u. 

50, Die Erzählung von dem-Gefpräch, zwifchen Jeſus umb 
ten Phariſern uͤbee dad Auötreiben der boͤſen Geifter (Buch 
AV, Ni. 10) hat, ſo ſcheint eb, unfer Evangelift in feiner Quelie 
mit manchen. Modificationen und. Erweiterungen gleichfalls vor» 
gefunden‘). Als Weranlaffung Diefes Geſpraͤche wird. ‚bier 
die durch Jeſus erfolgte Heilung eines daͤmoniſch zugleich Bllne 
den und Taubſtummen genannt). In der Antwort: Jeſu fin · 
den ſich folgende, bei Marcus: nicht erwähnte Worte, „Wenn 
ich mit Beljebul die Dämonen austreibe, womit denn treiben 
die, Eueigen fie aus! «So werdet ihr denn dieſe zu euern ichs 
tern haben! Wenn: aber ich Durch Gottes Geift die Dämonen 
ausmeibe, nun ſo iſt das Reich Gottes, che ihr euch's verſeht, 
zu euch gekommen l·· ). — Der Sinn dieſer Worte iſt darum 
nicht ganz beutlich, weil Jeſus von von herein bie, Kraft, durch 
welche ‚er „bie. böfen Geiſter vertreibt, unter gleiche Kategorie 
nit den Kräften det juͤdiſchen Geiſterbeſchweͤrer zu bringen 
ſcheint. Hiernach fehlt die Buͤndigteit in dem Schluffe, der 
zulege gezogen wird. Ich vermuthe deshalb ein Misverftänds 


2) C0y. 9, 8.13. 
*) Cop. 12, B. 11 f Paroll. Lal. 11, 8. an) ' 
9) Das nämlich unfer Evangelit hier nit dios den Marcus ergänzt, 
fondern auch die Erzäpfung des erftern mit jenen Craängungen zur 
gleich) in der MefGrift des Matthäus vorgefunden hat, fliepe Ih 
aus feiner Uederein timmung mit Lutac, uud daraud, daß Yehterer 
die Erzählung an einem andern Orte ale Marcus gicht, 
$)-Eaps 1%, D. 22. Daß er zugleich. blind war, if wahrfgeinfig ein 
Sulag unſere Coangelitten. Vergl. Cap. 9, 32 fr eins Orzählung, 
tie dahrfcheinlich mit der gegenwärtigen in ihrem Uxfprung iden- 
tif, und, eben. fo mie die vorbergepende von einer Blindenteifung, 
nur, darum an jeuen Ort geftellt if, am die Eewäpnung Blinder 
und Tauber Eap. 11,5 nit unmotloizt u Inffen, Dagegen Luk, 11, 14. 
+» Eap. 13, 8.274. Yarall, Luk, 17, 19 f. - 
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den Heiligen, ſagt, dem wird e8 nicht vergeben Werden, weder 
in biefem Leben, noch in dem Tommenden #4) 
Dieſe Worte ſtellt unfer Goangelift, der fie in feiner Quelle 
unſtreitig an einem andern Orte gefunden hatte, wie aud) Lukas 
fie einem andern Orte einverleibt, unmittelbar neben die ähns, 
lich lautenden, aber ben Gegenfag minder volfländig augdrü⸗ 
enden des Marcud*"), unflreitig nur von Dielen dazu die Were 
anlaſſung nehmend, während Lufas, gleich wilfürlich, von den 
bei dem Unftigen in der Abfendungsrede am) die Apoſtel vor⸗ 
tommenden Worten über Bekenntniß und Werläugnung Chriſti 
dazu Veronlaſſung nimmt. Marcus felbft aber hat dieſen 
Ausfpruch nur Lünfttich mit jenem Gefpräch verbunden, welches 
Jeſus mit den Pharifäern halt; was ſich deutlich genug dort 
an den Schlußworten Fund giebt, in denen eine Erklärung des 
Zufammenbangs verfucht wird"). Wir werden daher beffer 
thun, auf jede befondere Grilärung des Ausfprucs durch Ver⸗ 
mitrelung des Zufammenbangs, in welchem er uns dargeboten 
wieb, zu verzichten, und und nur an ben allgemeinen Sinn 
deſſelben zu halten, Dreierlei Puncte, über die noch immer im 
bee chriſtlichen Melt Streit und Zweifel herrſcht, finden wir im 
ihm. mit, Entjhferenbeit ansgeiproden, mämlich folgender 
1) Daß durch Nichtwiſſen um Chrifius und auch felbft durch 
austrüdtiche Nichtanerlennung Chrifti als des Sohnes Gottes 
das Seelenheil, der Anfpruch auf ewige Sellgteit nicht noth · 
wenbig verſcherzt wird. Die bisherige chrifiliche Kitche hat 
‚alfo Unrecht und wiberfpricht dem Haren Worte ihres 
und Meifters, wenn fie den äußerlihen Geſchichtglauben am 
den perfönlichen Ehriftus zur notbwendigen Bedingung ber Ser 
ligkeit macht Diefem gegenüber aber 2) daß «6 allerdings 
eine Suͤnde giebt, die nicht vergeben werden kann, das heift, 
enn jebe andere mögliche Erklärung ift eine erfünftelte, die 


*) 2.32. Parall, Fat. 12, 10, * 
+) Mare. 3, 257. Co it bemerkenswert, baf.an dieſet Stelle wir rin 
reinem die Menſchen geuanıt werden. Wahrſcheinlich ein Ge⸗ 
bädmißfehler des Evangeliten, der ſich aus ber. Erzählung bes 
Petrus Diefes Ausdruds Im Zufammendang. dieſes Spruchs erin- ' 
merte, aber die rechte Beſiehung nicht mehr zu finden wußte. 
“ Mar, V. 30. —*8 








Coangeuiſche Erzählungen und Meben nach Matthäus. 79 


der deutlich jede Im eigentfichen Sinne ſo zu nennenbe Geiſtes · 
fünde begleiten, da der Geift das was er ik, nicht ohne Bes 
wußtſein ift. Uber nicht jedes MWewuftfein über das Boſe in 
* "Urt, Es glebt auch ein Bewuhhiſein ber Schwäche, 

fe, obgleich es gern davon befreit fein möchte, noch 
————— um mit Erfolg von ihm unterbricht: werben zu 
formen, und doch nicht mächtig gehug, um jenes Vewufitfein 
felbft, wie bei dem geiſtig Böfen, zum Inhalt und zur RBafls 
des böfen Willens zu machen. — Es laͤßt ſich ao Mani 
nige Suͤnde, bie mE des Geiftes enthält, und alle, 
mach dem vorliegenden Ausfprud des Herm, die ewige Were 
daimmıiif einfehlieft, eben fo wenig ein ein für allemal gültie 
ges, dem bloßen Berftand erkennbares Merkmal angeben, wie 
ihr gegenüber Fin biejeriige Tugend, die, and dem Geiſte und 
dem Glauben geborar, das ewige Leben erwirbt. Ja, beide 
würden aufhören, das zu fein, was ſie find, wenn ſich für fie 
ein foiches Merkmal finden Krfe. Denn wir ber Geift bad His 
dere ift, ald die Vernunft, und als ſolches Höhere ſich durch 
die Sprache, welde zunächft nur den vom Verſtande in"feine 
Beſtandtheile audeinandergelegten Vernunftinhalt ausbeliett, nur 
negativ oder annaͤherungs weiſe bezeichnen läfts fo liegt auch 
die Sunde gegen den Geiſt nicht innerhalb des Bereiches der 
Vernunſt als folder, ſondern fie erforbert, um nach Ihrer Cie 
genthůmlichkelt begriffen und erfannt zu werben, einer geiftigen 
Intuition, die ſich nicht in einen ein für ‚allemal fertigen 
fandedbegriff zuſammenfaſſen laͤßt. 

53. „Entweder ihr nehmt einen eofen Baum, und feine 
Frucht iſt edel; oder ihr nehmt einen faulen Baum, und feine 
Frucht iſt faul, Denn ous der Frucht erkennt man den Baum. 
Dtternbrut ihr, wie konnt ihr Gutes reben, da ihr böfe feiot 
Aus der Fülle deffen mir, was im Herzen Hl, vermag ber Mund 
zu reden. Der gute Menſch zieht aus feinem guten Vortoth 
Gutes hervor, der Böfe aus feinem böfen Vorrath Böfesl’“") 
— Die Werbung an Die Pharifäer zeigt, da wahtſcheinlich 
auch im fhriftlihen DOrigmal diefe Rede noch an die Übrige 
gefnöpft war; doch wird fie durch keinen unmittelbaren Bufams 


)B.33f. Parall, Lut. 0, 40. 
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55. Einige der Schriftgelehrten verlangen ein Zeichen von , 


Ähm, "Darauf Jeſut: „Ein böfes und treulofes Geſchlecht 
verlangt ein Zelchen. Kein Zeichen ſou ihm gegeben werben, 
als mm das Zeidhen des Propheten Ionas! Männer won Nie 
nioe werben aufftehen beim Gericht mit dieſem Geſchlecht und 
werben eg'verbammen; denn fie belehtten ſich bei’ber Predigt 
des Jonas, und fiehe, mehr als Jonas iſt Hier! Eine Köni- 
gin von Süden wird aufftchen beim Gericht mit dieſem Ges 
fehlecht und wird es verdammen; denn fie Fam vom Ende der 
Erde, um Salomo's Weishet ju phren, and fihe, mehr ais 
Sloms iſt Hier ir) 

Die Forderung ber Schriftgelehrien nach einem Zeigen 
«einem Zeichen vom Himmel, fegen- Marcus und Lukas, und 
auch unſer Evangelift bei ber Wiederholung  biefer Anckönte, 
die er dem Marend nachſchreibt, hinzuz ein ſolches nämlich 
konnte nach prophetiſcher Andeutung "*)" von dem Meſſias er⸗ 
wartet · werden) wird bei Lukas unmittelbar mit ber obigen An- 


* vergefellfepaftet ; Dale Eee fie erft auf > 


Sen Bieten sh fo, wann fee haha bye 
wollten, nach Belieben zu motiviren. — Wie das „Zeichen des 
Propheten Jonas’ zu verfihen fe, baräiber fügen foivohl der 
erfte, als auch der dritte Eoangelift eine Deutung hinzu, die 
fie aber, wie ſchon and. ihrer Differeny erhellt, nicht aus. der 
Quelle geſchopft haben, ſondern eigenmächtig Jeſu in den Mund 
fegen. "Nach dem Antigen foll Iefus gefagt Haben: Wie 
nämlich omas im Bauche bes Watlfifches drei age und drei 
Nächte war, fo wirb ber Sohn des Menfchen im Herzen der 
Erde drei Tage und drei Nächte fein. Nach Lukas ‚aber: 
„Wie namlich Jonas ein Zeichen den Nineviten warb, fo wird 
ſolches der Menfchenfohn diefem Geſchlechte fein,” Dem Sinne 
nach hat Letzteter unftreitig das Richtigere getroffen. Dies ere 

— Paralt. Lul. 11, 16.29 f. (Marc, 8, 11 f. Matth. 

9,3003, 3. 
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achfolgenben funden, gefaßt 
mu, wie fie. nach Lukas gefaßt werben müffen, ſind dieſe Worte 
in doppelter ‚Hinficht merlwuͤrdig. Erſtens in Bezug auf bie 

Aut umd Weife des Ausdruds. Jeſus fpricht in ihmen von ſich 
ſelbſt, in gleihem Sinn, aber in wie anderer Weife, als. im, 
vlerten Evangelium! ı Mit einer kurzen, in eine Anfpielung vers, 
Mikes — er eben ſo viel und eben ſo Bedeuten- 
den weitläuftigften Reden und Gwoſitiouen. 
ER cn fügte Bit gaigr in dem Munde beflen, des, 
nicht blos fagt, was er fein will, fondern wirklich iſt, 
was er ft. Die aubführlichere Anabyfe feines Weſens überläßt: 
ein. ſolcher billig feinen. Nachfolgern und Tüngernz. wie denn 
auch dort biefelbe ohne Zweifel dem Jünger Johannes, nicht 
dem Meifter Jeſus Chriſtug angehört, — Sodann, was ben, 
m ſelbſt betcift, fo ſinden wir nirgends ſo ſchlagend wie 


J 5 farm leigt als eine Jaconſequen erfeheinen, werm mir font 

\ meifiene eine trtue Wiedergabe der Adyıa bed Matthäus durch 
ven Berf. des erflen Evang. votauoſetzen, ———— 
eigenmächtige Einſchiedung von Geiten des Lediern dehoupten da 
deſſen ift dieſe Auonabme (ahnlicht werden noch mebrfad im Naqh- 
folgenden vorlommen) nicht unmotivitt. Wie nämlich unfer Evan ⸗ 
gelit mehr ald die übrigen aud in bie Erzählung altteflamenttihe 
Anfpielungen und mefianifhe Weiſſagungen einzuleiten tie Reie 
gung gelat, (9 Tommt es auch vor, daß er bei Auoſpruͤchen des Herm, 
bie er.von Mareus entlehnt, die altteſtamentlichen Reminiseenzta 
Am Munde Jeſu reicher ausfpinnt (f. das auffallendſte Beifpiel dieſer 
Art Cap. 13,8. 44 f. bergl, mit Marc, 4, 125 ferner ebendaf. B. 
35 vergl, mit Marc. V. 34.) Es konuie daher Leicht geſcheben, dab 
eben bie Borliehe für (ode Neminiscengen ih nerleitete, an gegen» 
wärtiger Stelle ben Inhalt iener Hindeutung auf Jonas, fo tie fr 
diefelbe gefaßt Hatte, ausfüprliger anzugeben. 
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hiet den eigentlichen Centralpunct ber Beglaubigumg‘des Gott - 
lichen, im Gegenſatze insbeſondere des fleiſchlichen Wunderglane 
bene aus geſprochen. Man follte diefen Gegenſatz nicht dadurch 
abſchwoͤchen, daß man die Forberung ber Gegner einfeitig auf 
ein Zeichen vom Himmel befhränft. So finden wie e& allers 
dings bei Marcus und in ten aud Marcus entlehnten Stellen 
der andern Synoptiler ausgedrücktz aber ſchwerlich war ed, 
wenn es ja —— aus dem Grunde fo geſagt, weil die 
Schriftgeleheten mit anderer Art fich micht höftem 
wollen zufrieben ftellen laffen. Dap man zur Beglaubigung des 
Meifias ausbrücti ein Himmlifches Zeichen fo beflimmt erwars 
tete, dies läßt fi, ungeachtet der. Prophetenſtellen, bie auf ein 
foldhed Zeichen deuten, doch micht eigentlich erweiſen, und übers 
died handelt es fich hier ja noch nicht um bie Aneckennung 
Jeſu als Meffias. Das Beichen am Himmel fteht vielmehr _ 
an jener Stelle für Zeichen Iberhauprz; eben fo wie an gegen 
wörtiger Stelle bie Forderung nad eimem Zeichen Überhaupt 
lautet, d.h. nach einem Mirafel im eigentlichen Sinne, was 
bie Krantenbeilungen Jeſu, — die einzigen Wunder, bie er 
wirllich verrichtele, — allerdings nicht waren. Dieſe Forbes 
rung weiſt der Göttliche durch Verweiſung auf das eine, allein 
wahrhaftige Wunder, auf das Munder aller Wunder ab, — 
Uebrigens läßt fich fagen, baf der großartige Sinn diefer Abe 
Fertigung des wounberfüchtigen Geſchlechts den de Ser 
ſchlechtern nicht minder, wie dem bamal$ lebenden gilt. 
die perſonliche Erſcheinung und ASS mise Bi 
ben noch nicht genügtz wer außerdem nach den Geſchichtsglau- 
ben am äußerliche Miräkel verlangt: der ſtellt fich in gleichen 
Rang mit jenen Schriftgelehrten, die von Jeſus felbft, um ihm 
Für ben Gottgefanbten zu erfennen, dergleichen: Miratel ver« 
langten. 


gten. 

In der Erwähnung der Nineviten und ber Königin von 
Arabien glaube ich eine Hindeutung auf die Heiden zu entbes 
‚den, die, mach Jeſu Verkündigung (f. oben Nr. 27) fich freie 
willig um ihm fammeln und jene, zu denen er zunaͤchſt ger 
fande war, befehämen werben. 

56. Wenn ber unreine Geift aus dem Menfchen weicht, 
To zieht er durch duͤrre Stätten, ſucht Ruhe und findet fie nicht. 

6" 
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Damm fpridht ers ich will zuruckkehten im mein Haus ‚ woher 
id lam. Cr kommt, und findet es in müffiger Ruhe, fanber 
gefegt und reich geſchmuͤckt. Da gehet er hinweg, nimmt mit 
fich. fieben andere Geifter, boͤſer noch als er, zieht ein umd hatte 
fet dort. &o iftjener föplimmer daran, als am Anfang.“ *)— 
Diefe Worte nehmen bei dem Unfrigen, ber fie unmittelbar hins 
ter die vorigen, und bei Lukas, der fie vor biefelben flellt, eis 
nen gleich unpaffenden Platz einz auch" war ihre Verdindung 
mit jenen in der Urſchrift des Matthäus ohne Zweifel eine blos 
außerliche und zufällige. Weun fie, wie wie nicht zweifeln, im 
firficher Bedeitung gefegt find fo A bie Art und Weife bemere 
kenswerth, wie Jeſus bie Zuftände der Befeffenen, ober viele 
mehr das, wad bei diefen Auftänden als ihre Urfache voraudgefept 
wire, ald Gleichniß für ſittliche Buftände benuht. Es iſt nicht 

„du verkennen, daß, wenn er hier nur gleichnißweiſe von böfem 
Geiftern fpricht, weldje die Stele des Menfhen einnehmen und 
gefangen halten, dadurch zweifelhaft wird, 0b’ bei’ wirklichen: 
Heilungen von Befeffenen, wie man vorauszuſetzen pflegt, dieſe 
Ausorudsweife, von Jeſu eigenem Standpunct wenigftens, noch 
als eine eigentlice zu betrachten if, ’ 

37. ,,Selig euere Augen, daß fie fehen, und euere Obren, 
daß fie hören! Denn wahrlich ich fage euch, viele Propheten 
und Berechte wünfchten zu fehen, was ihr fehet, und fahen es 
nicht, und zu hören, was Ihr hoͤtet, und hörten es nicht!“ ) — 
Bei bern Unferigen nicht ganz paffenb dem Ausfpruche ber bie 
Augen, bie ‚nicht fehen, die Ohren, die nicht hören wollen 
GBoch IV, Ne. 18) angereiht, fo daß «8 zu ihm als Gegen« 
ſatz dienen ſoll. Paffender, obwohl eben ſo willkürlich, bei 
Lufad (der ſtatt der „Gerechten“ ‚Könige‘ nennt) dem Aus · 
ſpruche vom der göttlichen Sohnesmitrbe Jeſu. 

58. „Es gleichet dad Himmelreich einem Manne, ber eir 
nen eblen Samen in fein Feld für. Zur Schlafenszeit 
Lomnt fein Feind, ſaͤet Unkraut unter bad Getreide, und gebt 
wieder weg. Wenn nun die Saat aufſprießt und der Frucht ent · 
gegemeeift, da kommt auch dad Unkraut mit hervor, Da fo 


2 2. 43 f. Yarall. Lut. 2 F. 
Eap. 19, 8.16 f. Warall, Luk 10,23 f 





Darauf fragen die Diener: Sollen wir hingehen und es aus · 
jäten? Nein, antwortet er, damit ihr nicht, indem ihr das 
Unkraut aus atet, zugleich bad Getreide entwurgelet. Laht beie 
des unter einander. wachſen bis zur Emtez zur Beit der Ernte 
werde id zu ben, Schnittern fagen? Sammelt erft-das Unkraut 
und bindet «8 in Bündel zufammen, um eb zu verbrennen; 
das Getreide aber tragt mir in die Scheuer zufammen! ++) — 
Auch von dieſer Parabel, wie von der aͤhnlichen, bie unfer 


zählt 9), * nach Hauſe zurüchgetchet,, die Jünger ihn nach 
ihren Bedeutung fragen. Jeſus antwortet: „Der den edlen 
Samen füet, iſt der Sohn des Menfben; das Felbift die 
Welt; der edle Same die Kinder bes Neichd; das Unkraut die 
Kinder des Boͤſen; der Feind der eh ſaet, der Teufelz die 
Ernte, das Ende der Zeitz die Schnitter, bie Engel. Wie das 
Unkraut geſammelt und im Feuer verbrannt wird, eben fo wird 
es ‚fein am Ende biefer Zeit. Der Sohn des Menfchen wird 
feine Engel ausſenden und fie, werden aus feinem: Reich alles: 
Böſe und alle Uebelthäter zuſammennehmen, und fie in die Feuers 
flätte werfen. Dort wirds Geheul und Zaͤhnklappen geben! 
Dann. werben die Rechtſchaffenen leuchten wie. die Sonne in 
dem Reiche ihres Waters! Wer Ohren hat zuhören, der hörelr 

Wir läugnen nicht, daß auch diefe Deutung der Parabel, 
wie neuere Xusleger bemerflid) machen, ſelbſt einen paraboliſchen 
und bildlichen Charalter trägt; auch bie Schlufworte beuten 
bier, fo wie alenthalben, wo. fie vorkommen, darauf hin, daß 
man, um die, Rede zu verſtehen, noch uͤber ihren unmittelbaren 
Sinn hinausgehen muß. Nur darf man das Moment der Bild ⸗ 
lichteit nicht ſo meit ausdehnen, daß daruͤber dasjenige verlor 
zen geht, was offenbar ben /weſentlichen Kern, den Tendenzin- 
halt, der Parabel ausmacht: Dies nämlich iſt bie endliche 
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 Bünftes Bud. 
Scheidung ber Guten, under Büfenzıbidfes 


Aber indem er diefe relative Norhwendigfeit zur 
giebt, laͤugnet ex die abfolute Nothwendigteit ſolchen Beifams 
menſeins, ſolchet Vermiſchung des Guten ımd des Böfenz 
ex fpricht vielmehr aus, daß eine Beit Fommen wird, wo biefe 
Vermiſchung ein Ende hat: Wenn biefe Zeit als das Ende 
diefer Beit‘” ober vielmehr „dieſes Acon, dieſes Weltal 4 
gefaßt wird; fo ift damit nicht etwa, wie ed der Pantheiämus 
verfteht, ein außer aller Zeit liegender Moment gemeint, Wäre 
dies, wie fönnte dann anderwärts in offenbar fehe ähnlicher Bes 
ziehung von einem kommenden Aeon oder Weltalter/” gefprochen 
werben? Allerbings alfo ſoll diefer Moment der Ernte, der 
Scheibung bed Guten und bed Böfen in einer beftimmten Zeit 
eintreten; nur nicht gexabe in einer fo nabe bevorfichenben, wie 
die Apoftel e5 verftanden haben. Das Böfe fol zu dieſer Zeit, 
— fo drüͤckt es nicht nur die Parabel, ſondern auch die Deuts 
fung der Parabel aus, — ins Feuer geworfen umd verbrannt 
werben. — Hier ſchelnt die Parabel als ſolche zunaͤchſt auf den 
Sinn eines wirklichen Verbrennens, db. h. einer Vernichtung 
binzufübren. Uber gerade bie Wiederauſnahme bes Bildes in 
der Erklärung macht es zweifelhaft, ob mit diefem Bilde wirk⸗ 
lich die Vernichtung, oder nicht vielmehr die Qual der Böfen, 
die ja auch fonft ald Feuerpein, als das „Feuer der Gehenna’” 
vorgeſtellt wird, verſtanden werben ſoll. Doch konnen wit im⸗ 
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der Feind in die edle Saat füct, auf biſe 
perfonfiches  WBöfe zu deuten. Es Anne 
— 


Seite —— 
vielmehr noch befonders an Schluffe ber Deutung ihr Recht zu 
geſchehen, wo von ben Mechtichaffenen geſagt wird, daß fie, — 
umftreitig wohl eben in Folge jener ptee Bifeehung vorm hr 
fen, — heller, als hier, leuchten und glanzen werden. 

Wir find durch diefe unfere Erflärung —— 


neuteſtamentlichen 

überhaupt Tehrreiche® nd mit dem bereitß — 
über Gefagten *) übereinflinnmenbeb Nefultat’gelangt. Dit 
Varabel ift mehr enthalten, als in Pe 
aber dieſes Mehrere ift eben darum, weil es cin Mehrered iſt, 
zugleich ein noch Unbeftimmtes. Im der authentiſchen Deutung 
Anird mar ein heil des Sinnes der Parabel augefprochen, und 
watr derjenige Theil, fiber den wir, wenn wir die Parabel als 
Tein hätten, im Zweifel bleiben würben, ober gemeint ober 
nicht gemeint ſei. Daß alles Böfe am Ende ber irdiſchen Tage 
von dem Guten andgefehieden, das Gute von dem Böfen ger 
teiniget werden ſoll, war ber allgemeine Sinn der Parabel, 


die Deutüng. Die Parabet’alfo yeigt fi o1d befimnt ‚nicht 
*) Sud IT, ©, 383, 





der Art und — wie Iefubauf das Begehren. ber Deutung 
ald den. Saͤemann nicht: ſich felbft, Tondern den „, Menfchen» 
fohn’“ nennt, liegt etwas, das, unabhängig noch von dogma - 
tifchen Anfihten, das natürliche Gefühl des Auslegers beftime 
men wird, zu verneinen, daß Jeſus gerabehin ſich ſelbſt ges 
meint ‚haben Tonne, Da nun zu biefer Betrachtung ſich noch 

ie übrigen Schwierigkeiten gefellen, welche der Annahme eined 
fo feltfamen Aberglaubens, wie bad Dogma der Parufic, buchftäbe 
lich verflanden, ‚ohne allen Zweifel enthalten würde, in der eignen 


59. Das Hiunmelreich gleicht, einem Sauerteig, den ein 
Weib nimmt. und in drei Maf Weigen hineinbädt, bis, daß 
Ganze durchſauert iſt.“. ) — Diefes Gleichniß iſt ſowohl hier, 


B. 33. Parall. Lut. 13, 21: Gal. 6, 9). 
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als auch bei Lulas, mo ed- in einen ganz) andern‘ Zuſammen ⸗ 
verlegt: wirb;, unmittelbar 


has Doppelte, erſtens bie Forderung, bafi der, Some bed 
Göttlichen nicht alB etwas Befonbered, von ben uͤbrigen See⸗ 
lenkraften Abgetrenntes in den Menſchen wohne ſondern wie 
ein Sauerteig durch die ganze Seele ſich verbreite, fo daß kein 
Moment des. Seelenlebens iſt, der nicht von der Nattır des 
Goͤttlichen imprägnirt wlrdes zweitens aber zugleich bie Werfis 
derung; dafıbadı Göttliche wirklich «biefe Kraft ı befigt, (die 
Seele des Menſchen, wie in chemiſcher Intusfudception ganz 
zu durchdringen und. in feine Natur zu verwandeln; ſo daß 
alſo jene Forderung nicht ein leetes Sollen bleibt, ſondern in 
jeder, Seele, wo nur ein wirklicher Keim, nicht bios eine taube 
Blüthe des Goͤttlichen vorhanden iſt, mothwendig und unaus · 
bleiblich, ſei * dieſem, oder im einem andern Leben er⸗ 
— oe a 
60. Das — gfeicpt>einen Shape, ber im 
Belde verborgen lagz der Mann, der ihn findet, hält ihn ver ⸗ 
borgen, geht voll Breude hinweg, und verkauft alles was er hat, 
um. jenes Feld zu kaufen.“ ) — Der Sinn diefes Bleichniffes 
iſt nicht nur diefer allgemeine, daß das Himmelreich ber groͤß ⸗ 
ten Auſopfetung werth ſei, fonbern näher: daß um das Him · 
melreich zu erwerben, zwar die Aufopferung "aller weltlichen 
Neigungen und. Intereffen gefordert ik, aber durch ſolche Auf ⸗ 
opferung noch nicht unmittelbar das Himmelteich ſeidſ in feir 
ner reinen. Beftalt, ſondern nur ein Acer, in welchen das hiĩmm⸗ 
Kifche Kleinod verborgen legt, das heißt eine ſolche Geſtait des 
Lebens erkauft wird, ‚in welcher reichen 
liegt, aber bie felbft noch nicht das Himmelreich ft: 
61, Das · Himmelceich gleiht einen Kauſmanne, — 


B. M. 





 gänftes Bud.) 0 
findet eine Perle von hohem Werth, verkauft 
6 28 der Evangelif fo darftet, unmittelbar 'an 


vorhergehende won Jeſus angereiht worden fein. Denn im 
mit jene » Würde es den Sinn, 
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em vorgetragen 
eigenthümlich iſt, vernichten, da hier der Wefik der 


HER PH 


Bbfen von den Guten 

fie ie Peuerftätte werfen. Dort wirb es 
geben 1” *) — Wenn dieſes Gleiche 
erſcheinen ſoll, fo darf «3 nicht als ſchlechthin 
fagend mit dem von der Saat und dem Unkraut (Mr. 
) verftanben werben. Denn während dort zwiſchen bem, der 

die gute Saat, und dem, ber bad Unkraut fäet, ausbrüclich, 
unterſchieden wirb, fo erfcheinen hier bie Fifcher, welche das Gute 


un 
— 


reiches gefeht wird, hier vielmehr die Bedeutung, die dort das 
Sie, als jene, welche das Ernten hat, zu haben ſchiene 
Sollte «8 die Bedeutung des Erntens haben, fo würde dab Bilb 
ald überflüffig erſcheinen, da es ſich von felbft verficht, daß 
da, wo Gutes und Böfes ausgeſondert werben follen, fie zus 
dor vermiſcht geweſen fein müflen. Es möchte alfo wohl nichts 
anderes übrig bleiben, ald das Auswerfen des Notes analog, wie 
in allen ähnlichen Gleichniſſen, won der Predigt des Evanger 
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Gums , ober Hichtiger (vergl. IV, Re, 12) von der ſchd · 
eigen een an on ee A 
haupt zu verftehen, umb folglich zu bekennen, wie unter dem uns 
Erandanen Schelle des Fanges nicht, was freilich yunächft tier 
gen würde, —— gemeint fein nen, — 


Judas Iſchariot mit heraufge zogen ʒ 

Hat ſich ſoiche Scheidung des ſhechten 

Fanges von — * allerdings ald nothwendig erwieſen. 
63. „Jeder Schriftgelehrte, der in die Lehre vom Oim⸗ 
melreiche eingefüher iſt, gleicht einem Hausvater, der aus feis 
nem Vorrathe Neues und Altes hervorziehti*) — Die Une 
Inüpfung dieſer Furzen Parabel an die vorhergehenden durch die 
—* Jeſu an die Jünger, ob fie ihm verſtanden haben, mit 
einem „Darum (due Toro) it offenbar willtürlich, und giebe 

leicht zu einem Misverftändniß der gegenwärtigen Anlaß _ Da 
namlich in der vorhergehenden allenthalben von dem Gegenfage 
bes Guten und Boͤſen die Rede war, fo wird man verleitet, 
auch den hier audgeſprochenen Gegenfat; von Altern und Neuem 


darauf zu beziehen. Dann aber giebt bie Parabel Teinen bes 


quemen Sinn, wenigftens Mur einen ſehr trivialen, der noch 
dazu ungeſchiat anögedrüdt wäre. Der wahre Sinn vielmehe 
bezieht ſich auf das Werhältniß des Lehrers, der mit den hs 
hern Inhalte des Himmeltelche erfütit HE, zu ben Gegenftän« 
den feiner Lehre: Ob biefe alt und ſchon befannt find, ober 
nen erfunden, fümmert ihm wicht, will Jeſus fagen; mit dem 
Neuen ift auch das Alte neu geworben, md eh uns 
beiben Feiner ausbruclichen Unterſcheiĩdung . — Es erhellt, wie 
diefer Ausſoruch eben fo gut in jeder andern Verbindung, 
in der gegempärtigen, gethan werden konnte. £ 
Hier ſchließt bie Reihe von Gleichniſſen, welche ——— 
uiſt wahrſcheinlich bereits in feiner Quelle eben fo, nie ex fie zufams 


ya 





reden Jeſus weiter 
ee edlen ‚pt iA) gleichfats nicht 


entfe 
6. Dem Befpräch mit ben Phoriſtem über die Vaind ⸗ 
lichkeit der ‚Gerernonialgebräuche Buch IV, Mr. 24). flicht 
unſet Evangelift, nicht eben recht paſſend, folgenden Bufag ein, 
— ‚die, Zingen Jeſum über, die Bebeutung des zu ben Phas 
tifhern Geſprochenen befcagen,, melben fie ihm, daß die Pharis 
fer an feiner Rede Anftofi genommen. Er antwottet: „Jede 
Manze, die mein himmliſcher Vater nicht: gepflanzt, wird aug ⸗ 
gerottet werben. Laßt fie, fie führen Blinde ald blinde Fuͤh · 
ver! Führt aber ein Blinder einen Blinden, fo fallen fie beide 
in den Graben.’ ) 

65, Das Verlangen ‚ber Pharifäer nach einem Zeichen, 
von welchem unſet Evangelift ſchun früher (Nr. 35). erzähle 
hatte, kommt bei ihm noch einmal vor, und zwar. hier offenbar 
in Nachfolge des Marcut """), von welchem jener erfiere Ber 
richt unabhängig war, Die Antwort jedoch lautet: bei ihm fols 

Wenn ihr am Abend den Himmel roth feht, 
fo. verfündigt ihr gutes Wetter; wenn am Morgen roth und 
trübe, fo verfünbigt ihr Sturm. Schelme ihr, ‚das Anſehn bes 
Hlmmeld wißt iht zu beuttheilen, die Zeichen der Zeit aber 
nicht?‘ 4) Worauf dann, weiter, ganz chen fo, wie oben, ‚bie 
Scheltrede auf das boͤſe und treuloſe Geſchlecht, und bie. Vers 
ſicherung folgt, daß ihm kein Zeichen, als nur das Zeichen des 
Jonas gegeben werben ſolle; — bei Marcus lautet dieſe Ante 


“2.53. 
*) Cap. 18, B. 12 fe Parall. Lut. 6, 30, 
“) Marc. 8, 1 f. 

+ Eap. 16, 8. 2 f. Yarall, Zul, 12, 58 ff. 
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wort einfacher, — Sowohl den ee 
auch den "vorhergehenden — Evangelium im gung, 
*— Werbindungs jenen —— abgeliurſt, diefen — 
Poraphraſe, welche urthellen läßt, entweder daf der 
das Hebräffepe Trignal anders * der unſrige ——— 
daß er es feinen eigenen: Be Kenntniffen nicht ges 
mäß gefunden hat. Die Verbindung, in — 
Ausfpruch der Unfrige giebt, AR offenbar eine unangemeffene; im 
welcher andern ihn dad Drigimal gegeben ‚haben möge, Taf fich 
nicht ermitteln. ii iin 
66. Auf die Erklärung des Petrus, daß er Jeſum für dert 
GSefalbten des Herm, für ben halte (Buch IV, Sir. 
29), foll Jeſus erwiebert haben: „, biſt du, Sinn. Bar 
Jona ), Fleiſch und Blut hat dir dies nicht offenbart, ſondern 
mein Water im Himmel! Und auch ich ſage bie, daß bir Der 
tus") biſt, und daß ich auf diefen Felſen meine Kirche bauen 
will, gegen welche Die Pforten des Habes nichtö vermögen fol« 
len. Ich will dir die Schläffel zum Reiche der Himmel ‚ge 
ben; was du aufber Erbe bindeſt, daß wird fm 
bunden fein; was der auf der Erde Yefl, das wir Im fans 
mer gelöft fein!) 3 De et 
Ich habe diefe Worte in der Neihe der Außfprüche des 
Matthäus micht übergehen wollen, da fie einmal zu denen ge⸗ 
hören, die das erfe Goangelfum vor dem zweiten voraus hat, 
obgteich ich nicht für wahrfeheintich halte, — 
deſſelben auch hier aus feiner ſonſtigen aͤchten Quelle 
haben ſollte. In der Erzählung des übrigen Geſprüchs trifft 
ſowohl er, als audy Lußas, bei dem wir biefen Zuſatz vergeblich 
ſuchen, dergeftalt mit Marcus zufammen, dag wie in berfelben 
Weiſe, wie in allen ähnlichen Fällen, eine Entlehnung von Eihr 
terem anzunehmen haben. Daß aber biefe Erzählung ſich auch 
im Original ded Matthäus vorgefunden Haben folle, davon zeigt 
fi, von ber Hier fraglichen Stelle abgefehen, weder im erflen 
=) 2. Sohn des Jonas, 
=#) irgos, Bels Chebrälfhz a Petrus —— 


pauliniſchen — ‚genannt Wirk) 
u ol 





ei mn nn Bänftes Bude, 


— — — 
a a Be voraud, da ſich eine abgefon: 

Ucberlieferung derfelben nicht wohl annchmen laßt. Diefes 
5* daß Matthäus das Gefpräch vollſtandiger uͤberlie ·⸗ 
fert haben ſollte, als es der Schüler umd Freund ‚des. Petrus 
überliefert hat, ‚daß Letzteret ausprüdlich eine Stelle verſchwie · 
gen haben follte, die feinen Meifter fo nahe anging und fo fehr 
zu feinem Ruhm gereichte, während er das Ungünfige, was une 
mittelbar Dasauf folgt, fo treu berichtet, muß Jedem ald uns 
wahrfcheinlich auffallen. Am naͤchſten konnte c& freilich zu lie⸗ 
gen ſcheinen, hieraus einen ungünfigen Schluß auf die Kutden- 


lium darauf 

derjenigen. Ucberlieferung, von weichet das zweite feine Beglaue 
— hat, näher fiche, als dieſcs ſelbſt. Allein, um wirtlich 
e Inſian von. Exheblichfeit für dieſe, unferer: bisher fo 
— befundenen Annahme, widerſotechende Vermuthung 
gelten. zu konnen, müutzte bie, fragliche Stelle an ſich ſelbſt ein 
unzweifelhafteres Gepräge ber Aschtheit tragen, als fie beinde 
deze Beratung wicklich, zu tragen ſich zeigt, ‚Sie enthält im 
der Geftalt, wie fie vor uns liegt, leined wegt einen originalen 
Kerngebanfen,, einen ſolchen, der mit innerer Wahrheit und 
it. fei ed auf ſich ſelbſt beruhte, oder in ben Zu⸗ 
fommenhang des Gefprächs fh einreihte, einen Gedanken. der 
Art, wie mit wenigen Ausnahmen alle anberen von den Spnoptis 
tern: uns überlieferten Reben und. Geſpraͤche des Heten find. 
Es find vielmehr Umſtaͤnde vorhanden, welche ihr das Anfehen 
geben, nach. einem allgemeinen Typus der Lehr» und Denhweife 
der apoſtoliſchen oder nächfinahapoftolifchen Zeit ausgeprägt zu 
fein. Daß „nicht Fleifh und Blut“ dem Petrus die Meſ⸗ 
fiaswirde Zefır offenbarer Habe, it ein Ansprud, der bei weir 
tem. mehr der johanneifchen und paulinifchen Redeweiſe, als der. 
Rebeweife Iefu, bei ben Spnoptiketn ſich entſprechend zeigt, 
Roch mehr füllt auf, Jefım von einer Kir che prechen zu ho⸗ 
ren, bie er auf einen feiner Jünger wie auf ‚einen Fels derges 
Kalt gründen wolle, daß die Pforten der Höle fie nicht über« 
wältigen ſollen. Jeſus hat, — dies dürfen wir, wenn irgend aus 
der Gefammtgeftalt feiner Reden und feines Thuns einen Schluß 
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zu bilben und verftattet fein fo, mit entſchie dener Zuverſicht 
vorausfelgen, — eu hatı der apoftolifchen. Kirche ſich Kern 
bilden ‚überlaffen, aber nicht mit ſolcher Ausbrüdlichteit 


det aber wuͤrde Jeſus wohl nicht fo ‚unbebeniig einen: bene 
tragen: haben, den er unmittelbar barauf, einen Satan nennt, —, 
Nach allem dieſem bin ich der Meinung, daß dieſe Stelle niht: 
für geſchopft aus den Aufzeichnungen des: achten Matthäus:gels; 
ten Tann, fondern für eine ber Sagen zu nehmen iſt, deren ſich⸗ 
manchen Spuren zufolge, die ſich noch — in — 


=). Berpke oben Buß Il, S. dod fi 
ee 20 DER Dub Sabine Man, 
da, wo er auf die Ramenoveranderung bed 


Dia, 6 Teypb» 106, Da die Anführungen dieſes apoſtoliſchen Baters 
fonft allenthalben, mo eine Stelle mehreren Cyangellen gemein ift, 
un meiten mit dam Matthäusen, zufammenzufiimmen pflegen: fo 
Konnte man hieraus den Verdacht fhöpfen, daß —— ‚Stelle 
PH nit nur in dem. urſprunguchen Deattpäus, ſondern feibft im 
dem griehifcen Evang. diefed Namens urfpränglih noch nicht ber 
fanden hat, fonbern exfl fpäter In daſſelbe fineingetragen- if, 





Be arte Buch N 

Ehangeliem finden, gerade in Bezug auf die Perfon des Den 
tens frühzeitig mehrere gedildet zu haben [deinen *). 
67. Wahrlich ich fage euch, Habt Ihe Glauben wie ein 
Senftom, fo lonnt iht zu dieſem Werge fagenz geb von hier 
dorthin, under wird gehen! Nichts wird cuch unmöglich 
fein 1) — Diefer Ausſpruch iſt diesmal aus Matehäus ges 
feröpft, wahrend Ihm anderwoͤrts unſer Evangelift noch einmal 
aus Marcus’ bringt zer iſt aufs Gerathewohl der aus Marne 
entnommenen Erzählung von einer Klage der Sünger über ihre 
Ohnmacht den unreinen Geiftern gegenüber, die auf ihr Wort 
nicht weichen wollen, ***) veinverleibt, bei Lukas eben fo aufs) 
Geratpewohl einem Gefpräche von übrigent. ftemdartigem Is 
halt, Uebrigens ſcheint "der Unfrige ſchon hier auf die Stelle 


daß in der urſchrift des Matthäub, —* noch jett — 
Matt bed „‚Berges”, von beffen Verſetung Hier bie Rede iſt, ein 
„Belgenbaum‘ genannt war +). Marcus hafte, vieleicht aus ei · 
nem Gebächtrüißfehler, vielleicht aber auch, ee 
zu anderer Beit in diefer Geftalt von Jeſus gethan war, wie, 
wir ihn denn auch fonft in der Weiſe einer  fprüchwbrttichen 
Redendart angeführt finden 4-4), in dieſem Zufanmenhange einen) 
Bergꝰgenannt, obwohl wir, wie oben gezeigt, im der Bufams 
menftellung, in welcher er dieſen Spruch gicbt, deutlich die 
Spur erkennen, daß — jene: —— — 
nommen haben —— 
— ⸗* n 
*) Als ein Argument gegen die Aechbeit dieſes Auoſpruchs, auf das 
dc ſeboch nicht viel Wertp Legen möchte, Kunte man vielleicht noch 
"folgendes anführen, deſſen Calvin ih bediente, um die urfprünglich 
"" geiehifce Abfafung des’ geſammten Matipäusenang. zu erweifen. 
vMäre die Stelle aus dem Pebrätfhen üderfept, fo würde wahre 
Vfepeinfich der Ueberfeger den hebräifhen Nammen MepprB' beigufür 
‚gen naht unterlaffen haben, den Inder entfpredenben Erzählung 
der Berfaffer des vierten Che (Joh. 17:43) beifügt, 
mine. 20, Parall Luk 17,6. (Marc. 10,29 fr Matih, 
Marc. 9,28. Berg, Buch IV, Nr, 36. | 
+) Bergl, 80, 1, ©; 576. 
+9 1 80132 
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Dur ® ——— 

md fragen ihm ob fein Meiſter nicht den halben Gedtel bes 

Fe Er · belaht es. Zu Haufe kommt ihm Deus zunor und 
J 


fragt ihre, in, die irdiſchen Könige, von 
wer nehmen fie Gefälle oder Cenſus, vom ihren eigenem Kins 
dern ober von dan Fremden?" —— 
Ftemden.“ Darauf Jeſus · „Alſo ſind 
mit wir ihnen aber keinen Anſtoß geben, ren 
wirf einen Angel aus und nimm beit erften diſch, ber Heranfe 
Tommt. Deffneft bu en he 
finden; = nimm und, geb, ihnen ie 
digen nr 

Das Anftöfige, maß Bife Grähfung hat — 
wirkliches Wunder, und zwar als ein Wunder der That, nicht - 
blos des Erlennens, verftanden werden folk, iſt meuerdings.fo 
allgemein empfunden. worben, ſelbſt von ven rechtgläubigften 
Erklären, die wenigſtens bie Schwierigkeit einer Erklärung ders 
felben nicht mehr" in Abrede ftellen, daß ch — 
würde, ed noch weiter darthun zu wollen. Aber auch von den 
mildernden konnen wir Reine gelungen finden. 
Ein Wunder nicht zwar der That, aber der Einficht, wie ed 
der neuefte redhtgläubige Bearbeiter der evangelifchen Gefchichte 
anzunehmen ſich ·entſchloſſen hat, it, ohme dem Mortfinne des 
Torte Gewalt anzuthtm, anzunehmen nicht möglich **), md 
* auch davon abgefeben, den Charalter bes Abenteuerlichen 

und Moͤhrchenhaften aus ber Anekdote nicht hinwegbringen. 
Maher Lüge «8 und, wenn wir, unferer allgemeinen Borausfegung 
zufolge, auch dieſe Erzählung auf den Matthäus zurückführen 
wollten, benen beigupflichten, welche in den Worten Jeſu zu Vetrus 
nur einen. „bildlichen Ausbrud“ ‚gi erbliden glauben, „um euss 
zuſprechen, daſ zur Erfparung einer fo leicht verdienten Summe 
ber Mühe nicht werth fei, ein, wenn auch gutes Recht zum 


® & an nämlich ſonſt das unerförte Bunter, d J an N 

Angel andeigender Fisch ein Gelbfkük Im Maute werhäfb 
Neanber (8.9.8, 361) erklärt, e8 mit dieſen Borien auge buch · 
er; genau nehmen zu wollen, 7 

Hl. 





Bent 
Na een ‚Allein auch fo 
noch bleibt etwas Befremdendes in bi i 


‚gen 
keineswegs im n 
— ſich nun gerade in dieſem Theile des Evan ⸗ 
wir theils ſchon geſehen haben, theils fernerhin 
moanche Stellen vorfinden, bie wir nicht fin Acht, 
- he weber für Hiftorifch wahr, mod für gefchbpft aus ber 
« Unfchrift des Apofteld, wenn auch darum nicht nothwendig in 
unfer Matthäusenangelium erft fpäter hineingetragen erfennenz 
fo gefiehen wir, daß uns ein Gleiches auch in Bezug auf die 
llegende Anefvote das Wahrſcheinlichere duntt. Auch won ige 
fünber fich bei Lukas Feine Spur, und es fällt ſomit wenigſtens 
das Hindeni weg, wodurch und! jene Annahme allerdings 
wände verfehloffen werben. Außerdem iſt auch ein poſitives Mos 
ment vorhanden, wodurch fich dieſe Erzählung mit mehreren jener 
andern apolryphiſchen Stellen unſers Evangeliums in eine Reihe 
fteitt, nämlich, daß fie eine Frage aus dem Bereich der kirchti - 
hen geſeliſch aſtlichen Verhaͤttniſſe zu ihrem Inhalte Hat, eine ſolche, 
die vom einem ganz ähnlichen Stanbpuncte aus ſcheint aufges 
worſen worden zu fein, wie von weldem aus bie Ausſpruͤche 
über die apoftolifche Gewalt der Schlüffel, oder über die bins 
dende Kraft des Zeugniiies (Me. 66. 72) erfinden und Jeſu in 
dem Mund gelegt worden find. — Ihre Stelle übrigens hat die 
Erzählung wahrſcheinlich auf Anlop bes Wortes oxandadifeen 
erhalten, welches in iht zwar micht genau in berfelben Bedeu · 
tung, wie im Nachfolgenben, aber doch (B. 27) prägnant genug 
vorkommt, daß ber Evangelift Durch Wermittelung deſſelben an 
diefe Anekdote erinmert werden Fonnte, 
69,',, Wehe der Welt Über ihre Werführungen! Berfüh- 
zungen zwar möffen fein, aber wehe dem Menfchen, von dem 


Hl 


Hi 


— — 
.Dafe, L. J. 2te Auf. 5. 111, 
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bie Werführungen kommen !⸗ ) — Diefer Weheruf wird für 
wohl hier, als auch in der Parallelftelle bei Lukas mit dem, 
ahnlichen verbunden, den wit bereits bei Marcus gefunden bar 
ben **), der aber wahrſcheintich, mit etwas veränbertem Nuss 
dene, and in ber Driginalfehrift des Matthkus ftand. — Die 

bes Boͤſen, bie bier behaupten wird, iſt offene 

bar nur eine velativez fie gilt für biefe Melt, wie fie einmal 
iſt, nicht für die Welt, wie fie, dem urfprünglichen Schöpfer 
willen Gottes gemäß, fein fellte, Eine abſolute Nothwendig · 
keit kann nur der Potenz, der Moͤglichteit, nicht auch der Wirte 
lichteit des Bbfen zugefchrieben werben; unter ben awdmdahe 
aber, won denen hier Zu En it, nid offenbar «in ‚wirtfihes 
DBðſe verflanden. 

70. Nehit euch in’ At, daß ihr Beinen Beer Scnen 
vente; denn ich fage euch, Ähre Engel im Himmel ſchauen 
ſtets das Angeficht meines himmliſchen Waters.” ""*) — Diefer 
Ausfprud) Ät, gleich dem voröngehenden und den nachfolgenben 
te. 71 — 76) jener Sammlung verfdiebenartiger Neben eins 
werleibt, welche unfer. Gvangelift, dem Velfpiele bes Marcus 
folgend, jedoch manches, was diefer gab, weglaſſend und ander 
res hinzufügend, am den Streit der Tünger Aber den Worgug 
im Himmelreiche anfnüpft. Daß von Kindern die Rede ift, 
bleibt wahrſcheinlich, wiewohl die Jähmung der Kinder in 
diefem Abſchnitt gerade im der Erzählung unſers Evangeliums 
manches Misverftänduiß veranfaßt hat. Uebrigend il es ges 
wiß falſch, dieſen Ausfpruch ſo zu deuten, als habe Jeſus von 
Schutzengeln der Einzelnen in anderenn, ald'nur im dildlichem 
Sinne ſprechen wollen. 

71, „Es Fam der Sohn des Menſchen, das Verlorene zu 
retten. Mas meint ihr? wenn einer Hundert Schafe hat und 
eined Davon ſich verirrt, wird er micht bie neun und neumzig, 
andem einftweilen auf den Bergen zurüdlaffen, fortgehen und 
das verirrte ſuchen? Und wenn «6 ihm glücdt, es zu finden, 
wahrlich ich Tage euch, ex freut ſich mehr daruͤber, als ber 
die mem und neunzig, die fich nicht verkret haben, So mm iſt 

* —— 18, E 7. Parall. But. 18, 1, 


+) Marc, 9, 
=) Cop. 18, FR 10, 
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es nicht der Wille eures Waters im Himmel, daß aud nur Einer 
‚biefer Geringen verloren gehel +4") — Bei Lukas ft dieſem Gleiche 
niffe moch austrüdlich der Ausfpnuch Bein ob daß auch im 
Hinimel mehr Freude fein wird über einen verlorenen Stnder, 
‚ als über meum und neunzig, re geblieben find 


—5— Chriſus felbft g1gogen, fo wärbe 

man eine Ironie’ ähnlicher Art vermuthen mifen, wie dort bei 
den Rechtfchaffenen, von denen er jagt, daß fie des Arztes nicht 
bedlirfen (Buch IV, NeAG) ). Solche Ironie ſcheint aber 
der Parabel in ihrer urfprünglichen Geftalt fern zuliegenz Ser 
fus soil nlır Iberhaupt begreiflich und. einbringlich machen, wie, 
die Rettung eines fheinbar Verlorenen dem himmliſchen Water 
am Hergen liegt: Daß übrigens die von dem Unftigen, aber 
nicht auch won Lukas untergelegte Beziehung auf Kinder irrig 
iſt, leidet wohl feinen Zweifel, 

72. „Wenn dein Bruder gegen dich fehlt, ſo führe ihm 
bei Eeite und rechte mit ihm unter euch beiden allein! Hört 
ex auf did, fo gewinnft du bir deinen Bruder. Hoͤrt er nicht, 
f6 nimm: zwei ‚oder brei mit dir; damit durch ben Mund zweier 
oder breier Zeugen jeber Handel, geſchlichtet werde. Hoͤtt er 
auch auf diefe nicht, ſo Yeringe es vor Die Gemeinde;. hört er 
auch auf dieſe nicht, To gelte er-dir wie ein ‚Heide oder ein 
Böllner. — BWahrlich id) fage euch, was ihr auf der Erde bine 
det, wird auch im Himmel gebunden fein, was ihr auf der 


TB 91. Parau. Lut. 10, A fi. 
=*) Eine geifivols Deutung dieſes Spruche wollen teir indep, da fie 
außerhalb des Berelhs der eurrenten exegerifhen Pilteratur Mept, 
ausprüctic nicht unterlaſſen. Daub tm „Indar Iſcha⸗ 
Sadoifee Heft 1, ©, 68 fagt: n&o if ein Günder, welcher Bufıc tut; 
weht werth, als neun und neunzig Gerechte, bie, weil fie, anide 
‚tramifh. gegen fi) febft, Jever idrer Fugenven einen Wächter beige“ 
‚geben haben, der Bupe nicht bebürfen; jener will nichto, was gut 
it, ungewagt Taffen, unb wagt mltunger für felne Kraft zu viel, 
disfe wollen mir nis zu bereuen haben, und follte darüber auch 

manded, bas gerecht , Löhlih und eine Tugend iſt, unterbleiben.” 
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Erde loſet, wird auch im Himmel gelöftufein! aa id) 
euche wenn zwei von euch auf ber @rbe zufammenflimmen, mbs 

‚gen fieerbitten, was ſie wollen, eß wird ihnen von meinem Ba: 
ter im ‚Himmel gewährt werden. Mo zwei oder drei in mei⸗ 


feinem Bruder vergeben —— ſiebenmal „Nein, ſoll 
Jeſus geantwortet haben, „nicht ſiebenmal, ſondern — 
ſiebzigmatt·· 

———— daß die Er 
waͤhnung ber „Gemeinde⸗ / ober Kircht (— fie, wie die meis 
ſten Erklater es wollen, auf die füpifche Spnagoge zu deuten, 
ſcheint uns im Bufemmmenhangediefer Stelle ganz unzulaͤſſig z 
iſt ja doch unmittelbar darauf offenbar von einer kirchlichen Ges 
meinfhaft als ſolcher· die Rede —) hier nicht minder, wie ſchon 
oben (Nr. 66): gar fehr bad Anfehen elner-Vorausnahme fpäz 
terer Eintichtungen bat, folder, bie Jeſus weder al ſchon bes 
ſtehende, noch wahrſcheinlich auch unmittelbar ald von ihm zu 
geündende vorausſetzen konnte, Deshalb bekenne ich, dap mir 
bie vorliegende Gaftalt diefer Gtelle auf ähnliche -Weife, wie 
jene obige, ben Verdacht erweckt, nicht vein aus ber ächten 
Apoftelfchrift, und durch biefe auß dem eigenen Munde bed 
Herem gefcböpft zu fein. Bukad bat an ihrer Statt folgende 
einfachen Wortes „Wenn beit Bruder gegen dich fehlt, To ftelle 
ihn zur Rede, und bereut er, fo vergieb ihm, Und wenn er 
fiebenmal am einem Tage gegen dich fehlt," und fiebenmal ae 
dern Sinnes wird und fpricht: ic) bereue es, fo magft du ihm 
vergeben!*" Hier iſt ber Anfang jener Worte unfers Evans 
geliumd unmittelbar an ihr Ende gelnüpfty und zwat auf eine 
Meife, die ſich durch ihte Natuͤrlichleit empfiehlt, auf die aber 
dennoch der Verfaſſer des) dritten Evangeliums ſchwerlich würde 
gekommen fein, wenn er zu diefem Behuft alles, was im er 
ſten dazwlſchen ſteht, haͤtte herauswerfen müffen, Eben biefes 
Dazwiſchenſtehende aber · ſieht, Für ſich ſelbſt betrachtet, auch abs 
gefehen von jener verdächtigen Erwaͤhnung bes kirchlichen Vers 
bandes, bei weiten mehr darnach aus, willkürlich eingeſcho— 


JB 15 Parall. Lut. 19,51 





Fünfter Bus 
‚gu ſein. So betaillirte 
üben Nechtöffreite lagen N de Bereiche 
ber Baal nem Glan welche, —* ae feinen 
Beruf erfanntes Wie er fich weigerte, ſelbſt einen Rechtähons 
del zur fehlichten *), ſo wuͤrde er ſich ofme Zweifel auch gewei · 
ger haben, bie Art uno Welſe, wie bie Gemeinde dergleichen 
Steite ſchlichten fol, oder auch mur-bieß uͤberhaupt, daß die 
Gemeinde: ſich mit dergleichen Dingen befaſſen fol, fo wie wir 
es hier geſchehen feben, feitguftellen. Jeſus hatte eine großars 
tigern Begriff von der Kirche, die micht ſowohl er ftiften wollte, 
als vielmehr von der er wollte und vorausfah, daß fie aus 
feinem Thun ‚von ſelbſt hervorgehen würde, als die Chriſten 
der nachapoſtoliſchen Zeit von ihr hatten. In den befone " 
dern Berhättniffen ‚biefer Zeit war allerdings bie Zweclmãã · 
ſolcher war bie Mothwendigleit einer 
möglich größten Zurückziehung der Gemeinde in allen‘ furiſti- 
ſchen Ungelegenbeiten von der Staats gewalt genugſam begrun · 
det, Ein ſo Bedingtes aber, deſſen Bedingungen bei ſeinem 
Leben damals noch nicht einmal eingetreten waren; konnte See 
ſus unmöglid als ein für alle Zeiten Guͤltiges ausſprechen wol- 
len, Gr haͤtte ſich dadurch wit feinen eigenen großen Worte 
im Widerſpruch gelebt, welches dem Kaifer geben beit, was 
des Kaiſers iſt, und Gott, was Gotted iſt. — Die Aus ſpruͤche 
vom Loͤſen und Binden aber und von der Gewaͤhrung des Ge⸗ 
betes, das zwei uͤhereluſtimmend thun «ift es ein aͤchtes Geber, 
fo reicht, nach anbern Ausfprächen**), Ein Betenderhinzift es 
ein unächtes, ſo Tann ed. bie Uebereinftimmung Zweier nicht zu 
einem achten machen), — dieſe Auöfprliche werben, mag man 
fie drehen und wenden, wie man will, eben fo, wieder ver⸗ 
wandte Aus ſpruch nom Wergeben oder Nichtvergeben der Süns 
- den, welcher dem Kuferftandenen: in ben Mund gelegt wird **), 
immer. etwas. Befrembenbes behalten, was wir lieber 
ee ‚ober wer fie fonfl im Sinm * 
im Intereſſe ber werdenden Hierarchie erfunden haben mag, 


“eat. 12, 18 f. 
+") Marc, 11, 24 und Yarall. Mattd. T, 7 und Parall 
3, 20,2. 
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als auf die eigne Mechrung des ghrtlichen Meiſters Threiben 
möchten. Auf welche Weife fie enftanden fein mögen, darüber 


Geduld und verſprach zu zahlen. Der andere aber wollte nicht, 
sing hinweg und ließ ihn- ins Gefängniß werfen, bis er feine 
Schuld bezahlen wide. Dies fahen die übrlgen Diener und 
es verbroß fiez fie gingen amd meldeten ihrem Her alles Ges 
ferchene. Di ließ ihm der Here zu ſich wufen, und fprach zu 
ihm > Boſet Diener du, jene ganze Schuld erlieh ich dir, als 
du mich darum bateftz ſollteſt du micht eben To deines Gefaͤhr⸗ 
ten dich erbarmen, wie ich mich deiner erbatmite? Und erjitent 
übergab ihm der Herr den Kerkermeiſtern, bis daß er alle feine 
Schuld wire abgezahlt Haben. ° &o-wirb auch mein himmi 
ſcher Vater mit euch verfahren, wenn ihr nicht, jeber feinem 
Bruder, von Heryeit vergeben wollt 1") — Einfach fddre Dar⸗ 


*) Bergl, BU RE, — 
Ba 
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führt: gu jenen ‚Gräueln, welche dieſts Inſtitut mit Recht yum 
Gegenſtand der allge Abneigung gemacht Haben. "Uudy 
inidht; und ſon dicht feln, fever zum) Dienfte ds6 göttlichen 
Wortes Berufene ein Priefler im jenem Sinn, beit wir hiermeis 
nen, der in der eigenen Parfon Jeſu fein hoͤchſtes Worbitb fire 
Ba Abe cn Wa ca On nbopmankä, Dkote 
i verlenn⸗ 


Hier Beziehungen in dieſer Perſonlichkeit vertragen wiirde. — 
Ob der Sinn des Paulus bei feinen Aeußerungen über die 
Ehe im erſten Korintherbriefe, — — 
fen Beben als eine Gnadengabe (yagıapıa) *) bezeichnet, ders 
ſelbe oder ein mehr —— bar —— 
nicht zu eutſcheiden. * ma De 
‚ u Wabrlich as di ibe mg bageit 
ſollt bei der Wiedergeburt, wenn der Sohn des Menfchen auf 
dem Thtone feiner Herrlücheit fit, ebenfalls auf zwölf Thror 
men. fügen und‘ die zdf Stämme Vorabis zichten 4" "=. 
Auch dieſen Aus ſpruch, ber auf unpaffende Weiſe in das Ber 
fpräch zwifchen Jefus und Petrus (Buch) IV, S. 5007.) einger 
ſchoben it, Fonnte man darauf anfehen, ob en etwwa gleich. bern 
Ne 66 und Nr: 72 cufgeführten, zu den — 
denftichen Bufägen anſere Crongeiums gehbren möge." Da 
jedoch wiew ohl in anderer Werbindung und mit — 
- ae"), auch bei Lukas —— 


ERENTO 


re 7, 7. 
ap. 19, V. 200 Parall dut ra N 
— Jefus verſpticht dort, gleichwie Ihm won ſeinem Water Ile —* 
aft xgrſprochen ſei, fo feinen Füngern, das fle an feinen Tiſch im 

an Neipe.sen und, frinteu und Bomtpren Sigen aus die 
‚Soraels sichten ſollan. Da aber Kufas diefe efe Werte beim Ispten Maple 
Tefprocpen werben Kühl, fo If — daß er Ei Nole au 
fon die vothetgehenden (8. #7) Erschlangsieife 
dem Momente angepapt bat, [0 





Menfchenfohnes 
* bat: fo —— er ſeinen — 
verwandte Rolle zu, mit ſelbſtbewußter Sombolik diefelben als 
Repräfentanten der verſchiedenen Richtungen und ITdeen der 
Woeltgeſchichte behandeind, welche ſammtlich ihre ideale Einheit 
in der. Idee des ¶ Menſchenſohnes finden ſollen. Die gwoif 
Stämme Joraeig gelten ihm als fpmbolifcher Ausdruc für. die 
Gliederung ber weligeſchichtlichen Voͤller und ‚Zeitperioen, und 
bie geſchloſſene Zahl brüct aus, wie auch biefe nicht eine zu 
faͤllige und gefehlofe Vielheit ausmachen, ſondern nach einem 
orseniden Geſetze geordnet und geregelt ſind. 
76, „8 gleidyet‘ das Hinmelreich. einem Haukheren; der 
Früh ausging, Arbeiter im feinen Weinberg zu dingen. Er Kam 
mit den Arbeitern auf einen Denar überein, und fandte fie in 
feinen Weinberg: Zur dritten Stunde ging er nochmals aus, 
und ald er Andere müfig auf ber Markte fichen ſah, hieß er 
fie gleichfalls in den Weinberg: geben, er wolle ihnen, was ſich 
gebübte, geben. Iene gingen, Zur fechften und neunten Stunde 
ging er wiederum aus, umd that daſſelbe. Als er endlich zur 
eilften Stunde ausging und noch Andere baflehen fah, fprah 
er zu ihnen: Mas ſicht ihr hier ben ganzen Tag mäffig? Jene 
antworteten, Niemand babe fie gebungen. Da hieß er auch 
Fe in den Beinberg; geben; moB ih gebühre, folten fe arhal« 
ten: Um Abend ſprach ber Herr ded Weinbergd gu feinen Werd ° 
walter: Rufe die Arbeiter und gieb ihnen ihren Lohn, von dem 
Lehten anhebend bis zu den Erſten! Es kamen tie zur eilften 
Stunde Gedungenen, und empfingen jeder einen Denar. Dann 
Famen die Erſten und meinten, daß fie mehr erhalten worden, 
auch fie aber erhielten jeder einen Denar. Da murrten fie ge 
gen den Haußhermn und ſprachen? Diefe Lehten arbeiteten he 
En, und du ſiellſt fie und glei, die die Saft und Hitze 
des Tages trugen? Cr aber ſprach antwortend zu einem vom 
ihnen: Freund, ich thue die fein Unrechtz haft du mir nicht für 
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einen Denar jugefägt?. Nimm das Deine und geht. Ich aber 
ESolne h n 


Augenfcheet dariher, det in gut’bind #410.“ 
" Diefe Parabel, bie in ihrer fhtihten Einfat gu den geofr 


dem Sage Hegeben „ie Crfe und viele Beiste 
Erſte fein.‘ 8 Hegt aber in ihr nicht eigentlich ganz daſſelbe- 
was in‘ jenem Sat, fonbern vlelmeht bied: ‚daß vorbem; maß 


fälle Das irdiſche Verdienſt verhaͤlt ſich zu dem, was vor 
Gott Werth giebt, wie eine endliche Groͤße zu einer Imendlix 
chenz wie im Unendlichen jede endliche Großenberechnung ſchwin · 
det, fo auch hiers Die Arbeiter werden nicht fuͤr das belohnt; 
was ſie gethan Haben, fenbem fr den Willen, überhaupt etwas 
thun zu wollen. — Sagt man, bie Parabel fei beſtimmt der 
Lohnſucht oder dem Reide zu begegnen, ſo zieht man fie von 
dem hoben teligioſen Gtandpunete auf einen niedern moralis 
ſchen herab, wo das, was zu fagen war, ohne Gleichniß ebem 
fo gut und beffer geſagt werben konnte. "Nicht minder irrig iſt 
es, zu meinen, baß bie Parabel nicht; wie doch am Eingange 
ausdrůcklich gefagt iſt, vom Himmelreiche, fonbern von einem 
befondern Gnadenlohne ſpreche Werleitet hat zu biefer inigen 
Deutung die Meinung, dafi fie im unmittelbaren Zuſammen - 
hange mit dem bei unſerm Evangeliften zunaͤchſt Worangehen« 
den geſorochen fein müflez wo man dann dieſes Worangehende 
(Buch IV; Re:46) gleichfalls auf einen foLheriwermeintlichen Gas 
denlohn deutete. Wiederum ein Beweis, mie großed Unrecht 
ben Worten) des hoher Meifterd: geſchicht, wenn die Geijted= 
freiheit Fehlt, fiervon den Zufalligteiten der Geftalt, in ber fie 
überliefert find, Toßzureißen. 5 
77. ,‚Bielt find berufen, Wenige aber ausenwäglt,")— 
Diefe Worte kommen bei unferm Svangeiiften doppelt or, hin⸗ 


Ya, 
=) 8.10. Cap. 22, 8. 14. 
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108 Sünftes Bud. 


ter der vorflehenben Parabel, und hinter einer fpäter folgenden 
Rt. 78). Da fie aber zu jener gar nicht, zur letztern wenige 
ſtens nicht volftändig paffen wollen, fo haben wir vorgezogen, 
fie abgefondert- aufzuführen. Sie erinnern unwillkuͤrlich an jene 
Worte bed Platon: ‚‚Wiele find bie Thyrſustraͤger, wahrhaft 
Eingeweihte aber Wenige.” *) Daß unter den ‚,Auberwähl« 
ten’ diejenigen, benen bad Himmelreich wirklich zu Theil wirb, 
gemeint find, darüber Tann nad dem Gefammtcharakter ber 
evangelifchen Rebeweife wohl kaum ein Zweifel fein; eben fo 
wenig aber barüıber, baß unter der Grwählung nicht ein ſolcher 
Act verftanden werben Tann, bei welchem nur Gott, und nicht auch 
die Erwaͤhlten thätig find. Der Sat fagt baffelbe, wie der vom 
der „engen Thür’ und dem „ſchmalen Weg‘ unb den „„Be-. 
nigen, bie ihn finden‘ *), und beibe fiehen in gleich entfchei« 
denbem Gegenfat gegen bie moderne Anficht von ber Allgemein - 
beit des Heils, bie über alle Menſchen ohne Unterfdieb ſich 
erſtrecen fol. Daß aber Gott dad Heil aller wäll, und baf, 
wenn 8 nur von Wenigen erreicht wird, dies bie eigene Schulb 
berer ift, bie es micht erreichen: dies ift in den Worten ausge⸗ 
ſprochen, welche fagen, daß Viele die Berufenen find. 

78. Den Oberprieftern und Xelteften, bie ihn über feine 
Berechtigung befragten, ſoll Jeſus nach feiner erften Antwort 
(Bud IV, Nr. 52) folgende Parabel vorgelegt haben: . „Was 
meint ihr? Ein Mann hatte zwei Söhne. Cr kam und ſprach 
zu dem erften: Sohn, geh unb arbeite heut in meinem Wein ⸗ 
berg! Der antwortete anfangs: Ich will nicht; nachher aber 
bereute ex es unb ging hin. Jener aber kam zu dem andern 
und fagte daffelbe. Der andere antwortete: Ja Herr; ging 
aber nicht hin. Welcher von beiden that ben Willen feines 
Vaters?“ Jene antworteten: der Erſte. Darauf Jeſus: „Wahr⸗ 
lich ich fage euch, bie Zöllner unb bie Huren fommen vor euch 
ind Himmelreih! Es Fam zu euch Johannes auf bem Wege 


®) Nagdnnogdgos uiv mollol, Bdxyas d ya maüpoı, Plet. Phacd. p.60. 
Ein anderes Bild braucht Paulus (1 Kor. 9, 24), ber unfern evan« 
gelifgen Ausſpruch nicht gekannt zu haben ſcheim 

®*) Matth. 7, 14 u. Parall. Lutus leitet biefen Satz (13, 24 f) aus- 
drüudlich duch eine Frage der Jünger ein: „es ſeien wohl Wenige, 
die felig werden?“ 
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der Rechtfchaffenheit, und ihr ſchenltet ihm Teinen Glauben; bie 
Zölner und die Huren aber glaubten an ihn. Ihr fahet es 
umd habt ed auch nachher nicht bereut, nod an ihm ges 
glaubt 17°*) — Diefe Parabel ſchiebt unfer Evangelift zwifchen 
das vorhin erwähnte Gefpräch und bie Parabel von ben zu 
den Arbeitern im Weinberg abgefandten Knechten und Sohne ein 

- (Bud) IV, S. 579 f.); offenbar nur durch die Erwaͤhnung des 
Johannes dazu veranlaßt, welche bie vorliegende Parabel mit 
jenem Gefpräche gemein hat. -Dem Sinne nad kann man 
diefe Einfchiebung nicht anderd als unpaffend finden; fie zeugt, 
wie alle ähnlichen, von der größern Urfprünglichkeit der Compo⸗ 
fition des Marcus im Gegenfage des Unfrigen. Bei Lukas 
fehlt diefe Parabel, wahrfcheinlich weil er fie durch die größere 
vom verlorenen Sohne überflüffig gemacht glaubte. Daß er fie 
naͤmlich allerdings kannte, davon giebt ein ſicheres Zeichen die 
Art und Weife, wie er bie beiläufig in ihr enthaltene Notiz 
über den Erfolg Johannes des Taͤufers anderwärtd zu benugen 
weiß, um eine Lüde auszufüllen, die für ipn durch Herauswers 
fen einiger Worte in einer andern Rebe Jefu entftanden war. **) — 
Wir bemerken dieſen, von allen biöherigen Auslegern, ſo viel 
uns befannt, überfehenen Umftand darum ausbrüdlich, weil er 
als Warnung dienen ann, dem Lukas, und überhaupt jedem 
einzelnen ber Evangeliſten nicht öfter, ald nöthig, eine eigen: 
thümliche Ueberlieferung ald Quelle unterzulegen, bei folden 
Dingen, die er aud aus gleicher Quelle mit den übrigen ge⸗ 
ſchoͤpft haben kann ***). 

79. „Darum fage ih euch: bad Reich Gottes wird von 
euch genommen und einem Wolke gegeben werben, bad feine 
Fruchte bringt! Und wer auf diefen Stein fällt, wird zerfchel: 
Ien, auf wen aber ber Stein fält, den wirb er zerfchmet- 
tern!“ +) — Diefe Worte waren in der Quelle wahrſcheinlich 


H Cap. 21,8.28 f. 
=) Luk. 7, 29 f. vergl. Matth. 11,12 f. 

“e) Eine ähnliche Nebertragung findet ſtatt von dem bei Lukas an ber 
Stelle, wo er bei Mattpäus ſteht (8, 11), weggebliebenen Ausfprud 
vom meſſianiſchen Gaſtmahl auf bie Stelien Eap. 14, 15, Cap. 22, 29. 

H B. a43 f. Parall, Luk. 20, 18. 


— 
ee sen — des Sieines im gegemvärtigen, > 
obwohl Auf eine andere Schriftfielle anfpielend *), ſcheint doch 
jenen andern Aus ſpruch Yorauszufehen, Den erſten Cap des 
Ausſpruchs bezieht der Unfeige auf die auch bei 
Marcus Spruche vom Edftein vorangehende Parabel zus 
rüd, amd, accomobirt biefem Spruche zu dieſem Behuſe ven 


ſchiedenheit wird Im Sctusfape die Serftirung des jüdifchen 
Staates und Volkes vorausgefagt; und im geiftigen Sinn 
hat Jeſus Teineswegs Unrecht, wenn er, was freilich im Aufers 
lich factifchen Sinne fich micht fo verhielt, fein Werk als dem 
Stein bezeichnet, an welchem ſich jene die Köpfe zerftößen ſollten. 
80. „Das Himmelreich gleicht einem Könige, der feinem 
Sohne Hochzeit gab. Er fandte feine Diener ab, die Gela- 
denen zum Feft zu rufen; die aber wollten nicht kommen. Er 
Tandte nochmals andere Diener, und hie fie dem Geladenen fas 
gen: Das Mahl ift bereit, Dchſen und Maftvieh geſchlach— 
tet, und alles fertig; kommt zur Hochzeit! Iene aber Püms 
merten ſich nacht darum, ſondern gingen ihres Wegd, der eine 
auf fein Feld, der andere in feinen Yadenz noch andere nab« 
men die Knechte, mishandelten und töbreten fie. Dies hoͤrte der 
König, gerleth in Zorn, ſandte feine Heere, wertifgte die Mor - 
ber und verbrannte Ihre Stadt. Dann fagte er zu feinen Die- 


*) Ief. 8, 14 fe — Auf aͤhullche Weife Anden wir Nm, 9 33, einen 
Stelle, {m welcher auf unfers ebangelifhen nicht Die minkefle Rüc- 
fiht durcpbtit ‚(eben fo wenig, wie 1 Petr. 2, T), bie eben anger 
führte Stelle bes geſalas ımlt Jef. 28, 10 combinlet eder derwechſelt. 

=) 8, 41 vergl. mit Marc. 12, v. 
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nern: "Die Hochzeit iſt bereit, die Geladenen aber waren une 
werth· Gehet alfo auf bie Scheidewege der Straßen und ruft, 
ſo viele’ idt ſindet, zur Hochzeit! Da gingen die Diener auf 
die Seraßen hinaus und führten alle zufammen, bie fie fanden, 
böfe und gutez die Hochzeit füllte ſich mit Gaͤſten. Als nun 
der König kam, bie Bäfte zu befchauen, fand er einen Mann, 
ber fein hoch zeitliches Gewand angethan hatte, Da redete er 
ihn anı Freund, wie fonnteft du hieher fommen ohne feftliches 
Gewand? Iener erfehrad, der König aber hieß feine Diener 
ihm Füße und Hände binden, ihn wegtragen und draußen ind 
Finftere werfen, dahin, wo es Geheul und Zühntlappen giebt, 
Denn Viele find: berufen, aber Wenige außerwählt 1") 

Dee britte Evangelift giebt diefe Parabel, welche in ber 
gemeinfchaftlichen Quelle der Verwandtſchaft bes Inhalts wer 
gar auch noch mit der vorhergehenden zufammengeftellt geruefer 
ſcheint, unter großen Mobdificationen. Der Gaftgeber wird dort 
nicht als König, und als Aulaß des Mahles wird nicht die 
Hochzeit feines Sohnes bezeichnet. Die zuerſt Geladenen er 
weifen fih nicht feindfelig, wie bei ben Unfeigen, ſondern ent« 
ſchuldigen ſich, der eine weil er ein Gut, der andere weil er 
fünf Paar Rinder gefauft habe und fie beſch auen müffe, der dritte 
weil er eine Frau genommen, Hiermit fallt auch die Beftras 
fung derfeiben weg. Bei der neuen Einladung dagegen findet 
die Steigerung ftatt, daß zuerft won den Straßen der Stadt 
Bettler, Kchppel, Vahme und Blinde,’ dann von dem Bande 
ftraßen und Heden alles Geſindel, was dort ſich zu lagern 
pilent, gerufen wirb, ‚Damit bad Hauß voll werbe.. Der Schluß 
in Betreff des nicht im Feſttleid Erſchienenen wird ganz wege 
gelaffen, und die, Parabel fliegt mit dem Auseufe des Gafl- 
gebers: „Ich fage euch, bafı keiner jener zuerft geladenen Män« 
mer von meinem Mable fchmeden fol! — Hier nun wollen 
Manche and) von denen, die fonft bie größere Urfprüinglichteit der 
Ucherlieferungen bed erften vor denen bed dritten Evangeliumß 
anerkennen, eine Ausnahme annehmen und dem Lukas den Preis 
der Urfprünglichkeit zuerfennen , den Verfaſſer des erflen Evans 
geliumd aber einer Vermiſchung urſprümglich verfciedener Pas 


©) Cap: 23, 8,2: Para Luk 110: 





ſolche Einmiſchung 

—— Diener Buch: die’ (der 
Tabenen, und in dev Härte des Königs gegen ben aunhochzeittich 
Gelleideten. — Daß die Parabel bei Lukas einfacher und Teiche 
ter verſtaͤndlich ift, kann nicht beftritten werben. Aber gerade 
diefer Amfland folte gegen die Behandlung, die fie bei Bekter 
rem erfahren hat, einen Verdacht erweden. Es ift leichter ber 
greiffich „wie bie ſchwierigere Geſtalt in bie leichtere, ‚als wie 
bie leichtere in bie fehiwierigere, in die ſowohl bem 

zunächft ſich barbietenten Sinne fernerliegende, als auch im 
Aeußerlichen des Bildes härtere umgefeht werden konnte. Hierzu 
Tommen noch) zwei befondere, nicht zu uͤberſehende Bemerkuns 
gen. Erftens: nämlich iſt bei Lutas die Parabel fichtlich dem 
Suſammenhange angepaßt, in welchen (fe dort erzählt. wird. 
Sie wirb bei einem Gaflmahle erzählt, und Jeſus laͤßt aus · 
druͤdlich die Mahnung vorangehen, als Gaſt nicht nach dem 
oberſten Site zu ſtreben, als Wirth aber nicht wohlhabende 
und: anftandige Beute, fondern Bettler, Kruͤppel u. ſ. ww. eine 
zuladen z näher noch wird fie durch den Austuf eines der Gäffe 
motivirt, welcher diejenigen glücklich preift, die am Mahle 
in dem Neiche Gottes Theil nehmen. Sodann aber erinnert: 
jene Bezeichnung ber Gingelabenen, bie bei Lukas um ſo vieles 
ſchroffer ausfällt, als bei Matthäus, ber nur Gute und Schlimme 
ohne Unterfchied geladen werden laßt, an die bekannte Vorliebe 
des Lukas für die Armen und aͤußerlich Ungluͤcklichen, — man 
denfe an feine Umgießung der Anfangsworte der Bergpredigt! — 
Eher, als eine Umbildung ber von Lukas erzählten Parabel als 
ber urfprlinglichen und Achten durch den Verſaſſer bes erſten 
Evangeliums, Konnte man ſich in dieſem Fall bie Annahme eitter 
wirklichen, urfprünglichen Verſchiedenheit beider Varabeln gefel · 
Ten lafen, dergeftalt, daß Iefud felbft die früher von ihm in 
einfachere Geſtalt erzählte bei einer fpätern Veranlaſſung zu 
der Geflalt, die wir jegt bei Metthäus finden, erweitert hätte, 
In der That nämlich geht hier ber Ausdruck beider Gvangelis 
fen fo weit von einander ab, daß, dieſes Stück einzeln betrachs 
tet, nichts uns noͤthigen wide, anzunehmen, daß beide. auch 





ad, bemihcten Worausfeung,. Yafı der rite Evangeifi bie 
eigenthümfihe Quelle des er glenhfat6: bericht Bat Aesine 


nen aber wuͤrde durch fie nicht das Mindefle, da ber 2 
Inhalt, den die Parabel bei Enkas har, ee 


Matthäus exhatten If, und es und gleichgelten kann, ob Jeſus 
bag Nänliche einmal ober zwelmal gefagt hat. Die freie Ber 
bandiung aber bei Lufos — bei vorausgeſehter Abhan⸗ 
—— Matthäus, nicht befremden, da fie Tele 

nem fonftigen Verfahren ganz entfprechend bleibt. — Wie mun 
dent auch“ fei, jedenfalls werben wir ums entſchließen müſſen, 
jene Härten hinzunehmen, won denen die Erzählung bei dem 
Unfrigen alterbings nicht freigufprechen iſt, unb eine Deutung, 
bes Öteihpffes iu jener eftalt zu verfudhen. Daß baffetbe 
feiner Außern Form nach jener einfachen Natürlichkeit und plas 
fen Gebiegeneit entbebrt, Durch Di fich andere Gleich 


woreren Geſtalt aufzutreten, und 

id Unebenheiten diefer Beftait zum 
Hinabſteigen im die Tiefe feiner Bedeutung Hinzutreiben. "Daß 
die geladenen Gäfte die Diener, welche fie zu erſcheinen mah⸗ 
nen follen, mihandeln und toͤdten, klingt freilich ſeltſamz aber 
wie, wenn eben dieſer Widerfinn der fo Handelnden im Bilde 
beftimmt waͤre, auf den nicht minder großen Aberwitz derer hin« 
gumelfen, welche die an fie ergehende Mahnung Gottes, zu 
feinen Fefte zu erſcheinen, zu dem fie längft geladen find, eben 
fo aufnehmen? Unverkennbar befinden ſich die Juden, an welche 
die Erzähfung gerichtet wird, weit mehr in dem Falle’fener Un 
finnigen bei Matthäus, als der ſich Köftich" Entfehulbigenden: 
bei Lufas, und die Äuferlich paradorere Geftale ber Erzählung 
erweift ſich als die dem Sinne nach treffendere: Nun aber bie 
grauſame Haͤrte des Königs: * Diefe Tann freitich nicht beftimmt 
fein, ein entfprechenbes: Licht auf Gott, den Herm des Feſtes 
du werfen, wie jener frühere Zug auf die guüerſt Geladenen. 
Ehen aber, weil fie dies nicht kann, — TERN. 

u. 30. 





6 len — yon Die 


zer, zum“ Nachdenken anzufpomen, wad ed wohl auf fid) has 
ben möge mit jenen ſcheinbar fo Teichten Fehler, den derjenige 
begeht, welcher bein Gaſtmahle des — bei der Hech⸗ 
gitfeier feines Copnes nicht im feflichen Gerande erfheint, 
Die Folge der Parabel zeigt fugar, daß diefe Stmbe als eine 
ſhwetere behandelt wird, ald bie Clnbe jener Undankbaren 
ſelbſt. Dies iſt ein ug von befonberer Wichtigkeit, ber über 
fehen wird, wenn man, wie meift gefcbicht, unter denen, welche 
der Einladung zum Mahle folgen, diejenigen: verfteht, weldye 
das Chriſtenthum aͤuherlich annehmen; wos dann freilich nahe 
Tiegt, unter bem im fchlechten Kleide Eintretenden ben bloßen 
Waulchriſten zu verflehen, der nicht mit der Gefinmung, welche 
Ehriftus fordert, zu. ihm Tommt. Aber die härtere Gktrafe, 
welche diefen trifft, im Gegenfabe derer, welche bie Gefanbten 
mishandelten und tödteten, — dieſe ſcheinbare Incon ⸗ 
venienz des Bildes deuten anf etwas Tieferes. Ehen dahin 
deutet auch, ein gleichfalls. bisher uͤberſehener Umſtand, der 
Singular, in welchem von dem räthfelhaften Suͤnder geſprochen 
wird, da es in jenem Balle offenbar richtiger geweſen wäre, bie 
ſchlimmen Gäfte ald eine Vielheit, ja ald ben großen Haufen, 
als die Mehrzahl zu begeichnen, — Dies erwägend, glauben wir 
das Richtige gefunden zu haben, wenn wir an ein Gegenbild 
‚erinnern, welches zu biefer Parabel In ver wirt ichen Geſchichte 
des Herrn vorkommt. Was hindert uns, alb einen ſolchen 
Juͤnger, ber gleich den andern auf die Ladung des Herm, 
aber nicht im Feſtgewande, zum Mahle, bat ex bereitet bakte, 
erfchienen war, ben Fubas Iſcharioth zu betrachten? Wieder» 
holte Andeutungen, die wir in dem Gvangelien finden, zeigen 
uns, dah Jeſus Tiefen Jünger als einen ſchwereten Günder ber 
trachtete, als felbft jene, ‚bie ihn verfpotteten und tödteten. Mir 
laſſen es bahin geſtellt, ob er in der Parabel den Iſcha- 
rioth perfönlich meint; aber da er eine Sünde der Art meint, 
welche ben ausdrudlichen Genuß ber Segnungen boraudfekt, 
die das Chriftenthum, die überhaupt jeve Offenbarung dad Gei- 
fted gewaͤhrt, eine Sünde, die den Meiften verborgen. bleibt 
und nur von Wenigen in ihrer wahren Natur erfannt wird, 
weil fie nur won einem feltenen, einem geiftreichen und genialer 
Sünder begangen werben Tanınz dies iſt uns außer Zweifel. Die 
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arg alt — uch), blinde Leitet ihr Ihr ſagt: 
Wer beim Tempel ſchwoͤrt, das gilt nichts, wer aber bein Golde 
im empel fdrobrt, ber iff gebunden. Thoren ihr und Blinde, 
was ift größer, das Bold, ober der Tempel, durch den das Gold erft 
heilig wirb? Und Wer beim Altar fepwbrt, das gilt nichtz wer 
aber bei der Gabe auf ihm ſchwoͤrt, ber ift gebunden. Thoren 
ihe und Blinde, was iſt größer, bie Babe, oder ber Altar, durch 
den die Gabe erſt heilig wird? Mer beim Altare ſchwoͤrt, 
ſchwoͤrt bei ihm und bei allem was Darauf iſt z mer beim Zem · 
pel ſchwoͤt, ſchwort beim Tempel und bei dem, der dariunen 
wohnt; wer beim Himmel ae — Got⸗ 

i Vehe über euch, iht 


fer und Krauter verzehntet ihr, umd' vernachläffigt darüber dad 
Gevoichtigere im Gefet, das Recht, die Barmherzigkeit und dem 
Glauben! Diefes foktet ihr thum, und- —— zu 
umterlaffen. Blinde Führer ihr, die Miıde laßt ihr durchs Sieb 
geben, und bad Kameel verſchludt ihr! - Wehe über euch, ihr 
Schriftgelehtten und Pharifher! "Die Aufenfeite des Bechers 
und Tellers ſcheuert ihr ab, und inwendig ſind fie voll Raub 
und Bölkerei! Blinder Pharifäer du, weinige zuerſt das. Ins 
nere des Bechers und des Tellers, dann wird) auch das Aeu - 
here rein werben! Wehe Aber euch, ihe Schriſtgelehrten und 
Phariſaer! Heuchler ihr, ihr gleichet übertündhten Gräben! 
Von aufien nehmen fie ſich nett und zierlich ans, inwendig aber 
find fie vol Todtengebeine und Unrath aller Art! So fcheint 
auch ihr äußerlich zwar vor dem Menschen recheihaffen, im Ans 
nem aber feid ihr voll Heuchelei und Unrecht ehe Über euch, 
ihr Schriſtgelehrten und Parifhert Heuchler ‚ihr, ihr bauer 
die Gräber der Propheten und ſchmück die Denfmale ber Ges 
rechten und fprecht: ‚Hätten wir zur Zeit unferer Väter gelebt, wir 
hätten und nicht mitfehultig gemacht am Blute der Propheten, 
So zeugt ihr gegen euch felbit; daß ihr Rinder der Propheten 
mörber feid! Und ihr, ihr habt das Maß enerer Vaͤter voll 
gemacht! Schlangen, Otternbrut ihr, mie denkt ihr dem Gex 
richte ber Gehenna zu entgehen? — Darum, feht, fende ich 
unter euch Propheten, Meife, Schriftausteger; ‚von ihnen werbet 
ihr die einen umbringen und freuzigen, die andem in euern Syna ⸗ 
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menhange bieher übertragen *). — Zu dem, was gewiß nicht 
buchftäblich, ober nicht blos buchftäbtich zu nehmen iſt, gehört 
unter andern auch bie Stelle von den Proßhetengräbsrn, deren 
Aurelhung übrigens am dab vorangehende Bild von den üͤber ⸗ 
tünchten Gräbern einen Wink darüber geben Tann, wie auch an 
diefer Bufammenflellung nicht minder, wie anberwärts, bie Wille 
Für ober zufällige Erinnerung des Aufzeichners ihren Antpeil hat. 
Wenn wir auch nicht in Abrede ftellen wollen, daß bie Sitte, 
gefeierten Abgefehiedenen früherer Zeit Denkmale zu errichten, 
auch unter den Jstaeliten beftanden Haben mag: fo willen wir 
doch nichts davon, daß Schriftgelehrte und Pharifder ſich aus 
drädtih mit Etrichtung Außerlicher, Denkmale der Propheten 
und. anberer Großen alter Zeit zu thun gemacht hätten, Wahr- 
ſcheinlich find daher vielmehr die gleißneriſchen, ſchoͤnen Neben 
zum Ruhme dev Propheten gemeint, die Anerkennung, welche 
die Pharifäer dem Andenken der Propheten mit Worten zellen, 
während fie die Lebenden fo gut, wie ihre Vorfahren es ges 
than, verfolgt haben würben. — Die Worte von ber 

berer, denen bad Maͤrtyrerthum verfünbige wird, Läpt Lulad 
Jeſum nicht in feinem eigenen Namen, fondern im Namen der 
gditlichen Weisheit‘ fpredenz ein » ber bekanntlich im 
einigen‘ fpäteren Büchern des Alten eine wichtige 
Stelle einnimmt, und zu denen gehört, aus denen fich bei Jo⸗ 
hannes und andern Apofteln ber Begriff des göttlihen Logos 
gebildet hat”). Zu biefer Amfchreibung hatte ber Gvangelifl 
wohl feinen guten Grund, denn es iſt nicht wahrſcheinlich, daß 
Chriſtus feine Jünger „‚Propheten‘’ genannt haben follte; wahrs 
ſcheinlich war auch dad Original diefer Rede fo gemeint und. 
auf irgend eine Weiſe fo gewendet, daß Ghriftus nicht ummit« 
telbar in feiner eigenen Perfon ſprach. — Bei der Emwähnung 
des Badjariad, ohne Zweifel jenes Sohnes des Jojada +"), der 
‚aber bier, wie ber fpätere Prophet dieſes Namens ), Sohn - 


Aus einem ſolchen etwa, wie Enp. D, 33 ff. 

S Saplentin, Dei, ‚per quam facta sont omnia , quäo in animas eliam 
sanctas 30 tronsfert, amlcas Del et propbetas constituit, eisque opera 
sua sine steopitu. intus- onarrat, August, iv. Dei, XI, du 

“) 2 Ehron. 24, 19 ff. 
+) Zadar. 1,1. 
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fielen enthält”), Hat eine unverlennbore Aehnlichkeit mit bem 
Abfehiebömorte am bie" Nünger bein Ichten Mahle"), aber 
eine Aehalicht eit folder Mrt, welche die 
fprüde mi mod mehr zu befräftigen dienen Pan. Nur dapı 
man die Anbeimung dereinfiger Wiederfunft nice im zu äußere 
lich buchſtaͤbllhhem Sinn nehme; fie will eben fo wenig fo gee 
nommen: fein, wie zugeftanbener Weiſe —— 
im Reiche bes himmuſchen Waters. 
m 85 Den Meden bei Marcus (Buch IV, BB ſſy von 
den beborſtehend en Weltereigniffen ſindet ſich bei dem Unfrigen 
eine Seihe ähnlicher beigemifeht, die hauptfächlich auf Die dere 
einflige Ankunft (Porufie) des Menſchenſohnes Bezug haben, 
bei Lukes aber ſammttich abgefondert von jenen ftehen, oder auch 
‚ganz fehlen, Zuvodrderſt, nad) den erften Verfündigungen, nad) 
der Warnung vor den falfchen Propheten und ſalſchen Meffins 
Folgendes. Sagen fie eu: Seht, er iffin der Wüfte, To geht: 
nicht hiĩnaus ſeht, in den Simmern, fo glaubet nicht! Denn 
wie der Blig im Dſten aufflammt ımd bie zum Weſten leuch ⸗ 
tet, fo wird es mit der Gegenwart des Menfchenfohnes fein !”*"") 
— Ein denkwuͤrdiger Ausfpruch, gang geeignet uͤber den nicht 
Burchftäbtidh , ſondern Tymbolifcdh zu nehmenden Sinn; in wel ⸗ 
oem Ghrftus von feiner Sufunft fprach, einem Wink zu geben. 
Chriſtus felbft ſcheint in feinen Yüngern ein ſolches Fombolifdies 
BVerſtaͤndniß vorausgeſetzt zu haben, wenn er fie To wiederholt 
und ernftlich davor'warnt, nicht eine trügende Erſcheinung für 
die angefündigte Parufie zu nehmen. Denn fo, wie die Juͤn ⸗ 
ger wirllich ihm verftanden haben, wie namentlich "bei Paulus 
das prophetiſche Lehrſtck von ber Parufie ausgebiler fl, war 
eine ſolche Verwechslung offenbar unmöglich, Faſt Fonnte man 
auf die Vermuthung Tommen, daß gerade durch Erklärungen, 
wie die gegenwärtige, durch die Jeſus Mis verſtandniſſen anderer 
Art zu begegnen ſucht, jenes wirklich erfolgte Misverſtaͤndniß 
J 


=) Pf. 09, 25. 118, 20. 
“=, Marc. 14,25 u. Parall, 
Eap 24,8. 26 f. REDE dent 
Unfeigen nad Marc. 13, 8.29, bei Külas mac) * fe Edan- 
gelifen eigenipümfichen Ausfpruge). en 
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— 
‚anf dadienige Gericht, welches am Ende der irdiſchen Tage, 
beider Auferſtehung der Todten ſtatiſindet, auf jene endliche 
Abſcheidung bes Guten von dem Voͤfen, die Chriſtus freilich 
auch vetluudigt hat (vergl. Nr. 58), bie vorliegenden Aus ſprůche 
nicht, wenigftens * unmittelbar und zumächft bezogen wer⸗ 
den konnen. * a A LEE 2 · 

90. „Ein Dann, der verreifen. wollte, rief feine Dies 
mer und übergab ihnen fein Vermoͤgen. Dem einen gab 
ee fünf Talente, einem andern zwei, mod) einem andern 
eineß, jedem nach. feinem  Wermbgen; dann zeifle er ab. 
Der num, welder die fünf Talente erhalten hatte, nahm 
fie, trieb mit ihnen ein Gewerbe und erwarb andere. fünf 
Talente dazu. Eben fo auch, der die zwei erhalten hatte, ers 
warb andere zwei Der aber das eine. erhalten hatte, machte 
eine Grube in der Erde und verbarg dott das Geld ſeines 
Herrn. Nach längerer Zeit kommt der Herr jener Diener zu⸗ 
rück und hält mit ihnen Abrechnung. Der die fuͤnf · Talente 
erhalten hatte, brachte andere fünf Talente herzu und 
Herr, fünf Talente übergabft du mir, ſiehe, andere fünf Zatente 
habe ich damit erworben! Da fprad fein Hert zu ihm; Wohl, 
du guter und. treuer Diener, cin Geringes haſt du freu verwal · 
get, über cin Gröferes will ich Dich fegenz tritt eim zum Freie 
denfeſie deines Herrn Auch der bie zwei Talente empfangen 
Hatte, trat herzu und ſagte: Here, zwei Talente fbergabft du 
mir, ſiehe, andererziwei Balente habe ich damit erworben Da 
antwortete ihm fein Here: Wohl, bu guter und treuer Diener, 
ein Geringes haft‘ dur treu verwaltet, uͤber ein Größered will 
id) Dich fegent, mitt ein zum Freubenfefte deines Hear! End» 
lich kam auch, der das eine Talent empfangen hatte, und fagter 
Her, ich lannte dich, daß dur ein harter Mann bift, du willſt 
ernten, wo du nicht geſaͤet haft, und fammeln, wo du nicht 
aus geſtreut haſt darum fürdhtete id mich und verbarg bein 
Talent in der Erde, Da haft bu daB Deinige! Der Herr 
aber antwortete; Wöfer und furchtſamer Diener du, wußteſt bu, 
daß ich fürn will, wo ich nicht erntete, und fammeln, wo ich 
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ben entſpricht, dag weiſt bie Beſtbegeben euch dieſen igen find, 
welche die beſte Anwendung von ihren Gaben zu machen wife 
Ten!) Wer fein Pfund vergräbt, ftatt ed zu nuhen, der mocht 
ſich dadurch nicht nur bes Pfundes unwerth, fondern er zeigt 
auch Durch feine Aengſtlichleit, es zu verlieren, daß er ed für zu 
ſchwoch und zu gering, fid) felbft für den Werluſt zu ſichern, 
hält. Dabei iſt der bebeutfame Bug nicht zu überfehen, daß 
‚eben biefer engherzige Inhaber des Einen P undes eine feiner 
Engherzigfeit “entfprechende Vorftellung- von dem Herren hat, 
den er für einen harten und habſüchtigen Mann hält, Ein 
ſolcher iſt in der That der Gott jener kleinmuͤthigen Geſetzes ⸗- 
menſchen (,‚Phititer‘ nennt ſie der Sprachgebrauch der Geiſt ⸗ 
reichen unſerer Literatury, die, won Haus aus mäßig begabt, 
teine andere Tugend Pennen,  ald nur bie Gefeptserfüllung, mn: 
aus Furcht vor der Strafe ded Unrechts Recht thun und eben 
darüber das wahrhaft Rechte, welches nur in einem freien 
Gebrauche der verliehenen Gaben beiteht, verfäumen, Wenn, 
dieſen gegenüber , die um ſolchen freien Werbienftes willen Ber 
günftigten "zugleich als die von vorn herein vor jenen Beglin« 


ſtigten erfcheinen: for hat bies freilich ein etwas präbeflinatos 
nriſches Anſchen, welches in det duͤrftigeren Geſtalt, in der Bus 
Tas die Parabel giebt, vernicden wüb, - Unvertenmbar ift in 
dem Sinne diefer Parabel”) eine Uriftofratie der Geiflesgaben 
enthalten, eine ſolche, gegen Die ſich nichts ſo ſeht fhräubt, als jeme 
geiſtlos nivellirende Allerweltehumanitaͤt, die heut zu Tage gem 
vorzugsmeife das Lob ber Chrifilicpteit für fi ufurpiren möchte, 


*) Daß 2. 15 ſcon eine Begabung berer, welche bie Pfunde erhat · 
ten, als Maßſtab bei der Bertbeilung bee Pfunde dorausgefept 
wird/ heine Ungenauigleit bes Vortrags, bie bei der Deutung des 
Ganzen, nicht irre mochen darf. 
==) Ein intereffanted und Iehrreiches Reſuttot geht fr bitfent Efnne 
bie Zufommenfetlung birfer Parabel mit ber von ben Arbeitern ine 
Welnberge (Nr. 75), Auch dort eine fMeinbare Ungerectigtett in 
der Verldelluug bed Lohnes; aber eine folde, die in ber Gleichheit 
des Lopnes bei ſcheinbarer Ungleichhelt des Berbienftes, während 
bier eine ſolche, die in der Ungleichbeit bei Bertbeilung ber Gaben 
beſtedt. Der Sinn deiver Patabeln in Ihrer Iufanmenfellung if 
unverkennbar diefer: daß vor Gott pwar jeder menſchliche Mahſtab 
"m — Abfhägung des Verdlenſtes feine BUN verliert, daß 
2 





BU Bönfte Bu · rðx 
‚Anden, fo ſehr wir ud dies anerkennen (und fo wenig wit 
unſererſeits vor dem Gedanken folder Bevorzugung Einzelner 

- oe andern Einzelnen zurücichreden: fo geben wir doch. zugleich 
ge bebenten, daß bie Parabel auch ber andern Seite der Wahre 
heit iht Recht giebt. Während fie mach jener Seite ſich ber 
ſtimmt zeigt, Demuth vor dem zu lehren, ‚von dem: alle gute 
‚Babe fommt, ermangelt fie mach der andern nicht, zur Nöfligkeit 
und zum freiſinnigen Streben aufzufordem, indem fie zeigt, wie 
nur dadurch jene- Gaben wahren Werth für das Individuum 
erhalten. Audy hat mon mit Recht ais nicht zu diberfehen ben 

Umſtant hervorgehoben, daß Alle, die nadı Mafgabe der 
Verſchiedenheit des empfangenen Teiles Verſchiedenes geleiſtet 
haben, doch von dem Herrn ‚ein gleiches Bob erhaltenz ein 
Bug, worin fi ımverfennbar bie weſentliche "Gleichheit be 
fitligen Momentes und ſeinet Burechnung bei aller. Ungleich ⸗ 
heit der Gaben und der Leiflungen ausdrüdt. Nur geht man 
zu weit, wenn man allein ober vorzuiglich in den Aus ſpruch 
'biefer Sleichheit den Zwed der Parabel fegt. Wäre Dies, fo 
finde der bedeutſanie Zug müßig ober gäbe, einen ſchicken 
‚Sinn, daß, der es unterläft, mit ſeiuem Pfunde zu wuchern, 
derſelbe it, der das gerinafte Pfund erhalten hat. 

So find wir denn darauf zurückgekommen, daß die Bedeutung, 
auch diefer Parabel, aͤhnlich wie die eines Achten Kunſtwetkes, eine 
vielfeitige und im ſich verſchlungene ift, und micht durch die 
Ginfeitigfeit einer moralifchen Lehre ober Ermahnung, bie man 
baraus ju ziehen verſucht, erfchöpftwerben kann. Eben darım bleibt 
e3 auch vergeblich, nach der Veranlaſſung zu forſchen, unter 
welcher Jeſus fie geſprochen haben möge. Sie iſt fehr wahr ⸗ 
ſcheinlſch bei feiner oder bei einer gleichgültigen Veranlaſſung 
geſprochen worben; benn jebe Weranlaffung von beftimmterem 
Charalter wirde ihren: Stun eine einfeitige Wendung geben 


mb ‚eines ‚oder. dad andere ihrer gleich weientliden Momente - 


aber mine etwa im Unendlichen alles gleich wird, ſondern daf ed 
dort noch einen andera Maß ſad giebt, einen fokben, mit welchem 
auch Unendliches gemeſſen werden kann. — Schon die Mathematit 
önate darhber beledren, daß nicht im Unendlichen alle Berchnung 
des Mebr wber Weniger aufhört, ſondern daß ed einen Galcul des 
Unendlichen {0 gut, wie des Endlichen giebt. 
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als erſcheinen laſſen. Sie wuͤrde aufhören, ein Ber 
benbiges zu fein, das feinen Zived in ſich —— als 
todted Mittel einem auſern Zwege dienen. — Einzig aus 
einem verfebften pragmatiſchen Beftrebr Art iſt die ran 
faaltung abzuleiten, welche die- Parabel bei Lufas erhalten hat. 
Eine aufmerkſame Vergleichung der beiverfeitigen Erzählungen 
tann keinen Zweifel darliber Laffen, daß, trotz der ſehe bedeue 
tenden Differenzen, Lukas auch hier aus derſelben Quelle wie 
ber Unfrige fhbpft, baf aljo jeue Differenzen weber, wie Ei · 
nige wollen, auf eine wirklich urſpruͤngliche Verfchiebenheit. beiz 
der Parabeln, noch, wie Andere, auf eine Verſchiedenheit ber 
Ueberlieferung, aus welcher beide Enangeliften fhöpften, zürich 
zuführen find. Auch nicht zwei unter enander verfchiedene Par 
rabeln hat Lukas verſchmolzen, fonbern nur jene eine und. eine 
fache des Matthäus, mit ber er, ſo-wie er ſie in feinen Quelle 
fand, nichts anzufangen wußte, auf feine Weife pragmatiſch 
aufgeftußt. Er deutet: bie Abweſenheit bes Hertn in ber Pas 
rabel auf den Abfchied, ben Jeſus vonder Erde nehmen wollte, 
als Veranlaffung berfelben *), und legt Daher dem Bleichniffe 
das Motio unter, det Meinung, als Tolle das Reich Gottes 
ſogleich In die Erfcheinung treten, entgegen zu arbeiten und. den 
Juͤngern über ihr Verhalten nad feiner Entfernung. von 
ihnen einen Wink zu geben. Mas. von ber Berfihiebenheit ber 
anvertrauten Pfunde gefagt war, blieb ihm unverftändlich; er 
ließ es daher wegfallen. Dagegen fand. er zur Bervollftändigung 
des Wildes, wie ex es gefaßt hatte, nöthig, einen dem urfprüngs 
lichen Sinne der Parabel gänzlich fremden Zug hinzuzufügen, 
nämlich daß bie Abweſenheit des Herrn zum Imede Hat, eine 
Königsrlrbe Über feine Mitbürger zw erwerben, dafı bie Mits 
bürger ihm diefe Würde mis gonnen, und da ex mach feiner 
Rüdkehr, bei dem Gericht, weiches ex über die Diener’ hält, denen 
er bie Pfunde (,,.Minen“ Heißt es hier) anvertraut hatte, wuoleichdie 


=) Dies liegt underkeunbar in ben Worten; de wo Mie abrdn ak 
Ingovonkzza, welche übrigens, fo verftanden, noch zur Verſtärtuug 
des Beweiſto (Buch ML, S. 296) gebraumt werben Kanen, va 
auch Eulen Ailpweigend annimmt, der Lepte Aufenthatt Jeſu zu 
Serufalem fei zugleich, * feiner öffentlichen Kaufbapn, in 


9* 





dunftes Buh . 


Mitbürger, bie ſeine Könlgswürbe nicht anerlennen wollten, 
zur Necpenfchaft zieht. Bu biefem Behufe bemubt der Evans 
gelift auf eine fir fein Verhaͤltniß zu Matthäus harakteriftifhe 
Weiſe die Schlußworte, melde die Fabel bei Letzterem bat 
(ie glauben nämlich vorausfegen zu dürfen, dap auch bier 
das erfle Evangelium bie Worte bes aͤchten Matıhäus unver- 
lalſcht wiebergiebt), indem er diefelben, welche urfprünglich auf 
ben Diener gehen, ber fein Pfund vergrub, auf die Auftuͤhrer 
überträgt. — So ift bie Parabel bei Lukas zu etwas ganz 
Anderen, und, wir bürfen nicht anſtehen es auszuſprechen, im 
Sinne bei weiten Flacherem, im Bilde Unzuſammenhaͤngendem 
und Schielendem geworben, während fie in ihrer ächten Geſtalt 
zu dem Gewichtigſten mb Ziefſten gehört, — 
ſprochen hat. 

91. „Wenn ber Sohn des Menſchen lommt in feiner Pracht 
and alle bie Engel mit ihm; da wirb er auf ben Thron feiner 
Herrlichkeit niederfigen, und ed werden alle Wölfer um ihn 
verſammelt werden, Und er wird fie von einander ſondern, 
wie der Hirt die Schafe von den Böden ſondert, er wird bie 
Schale zur Nechten, die Böde zur Einten teilen. Dann wirb 
der Hönig denen zur Mechten fagen: Kommt, ihr von meinen 
Baer, Gefegnete, empfanget dad Neid), dad euch bereitet ſt 
von Schöpfung der Welt an. Ich hungerte, und ihr gabt 
mir zu effenz ich duͤrſtete, und ihr gabt mir zu trinken sche 
war fremd, und ihr nahme mich mit nach Haufe, nadt, und 
ihr Heibetet: mich, Trank, und ihr forgtet für mid, im Gefaͤng⸗ 
niß, und ihr famt zu mir. Da werben ihm bie Rechtſchaffenen 
antworten: Herr, wann fahen wir dich hungern und fpeiften 
dich, duͤrſten und tränften dicht Wann fahen wir did fremd 
und führten bich heim oder nadt und Heideten dich? Warn 
fahen wir wich frank oder im Gefängniß, und befuchten dich? 
Und: ber Khnig wird erwiebern: Wahrlich ich füge: euch, was 
ihr äinem von biefen, ben geringften meiner Brüder thatet, das 
thatet ihr mir! Dann wird er denen zur Linken fagen: Geht 
weg vom mie, ihre Verfluchten, in das ewige Feuer, welches 
dem Teufel und feinen Engeln bereitet iſt! Sch hungerte und 
ihr gabr mir nicht zu effen, ich durſtete und ihr gabt mir nicht 
zu trinken, Ih war fremd und ihr nahmt mich nicht nach Haus, 
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nadt und ihr Meidetet mich nicht, krank und im’ r 
und ihr kuͤmmertet euch nicht um mic. Da werben auch fie 
eutworten: Herk, warn ſahen wir bich hungern, ober bürflen, 
oder fremd, oder nadt, oder Frank, oder im Gefängniß, und 
waren die miche zu Dienſt? Da wird er ihnen antworten: 
Wahrlich ich fage euch, was ihr einem biefer Geringiten nicht 
thater, das habt ihr mic nicht geiban! Und es werden biefe 
zu ewiger Strafe hinweggehen, die Rechtſchaffenen — 
ewigen Leben.“ 

Ich bekenne, daß mir dieſe Worte, welche mit —* 
Abſichtichkeit an den Schluß jener langen Reden · und Gieichniß ⸗ 
fammiung geſetzt etſcheinen, in mehr als einer Beziehung den 
Verdacht erwecken, von unferm Evangeliften nicht aus gleich 
erprobter Quelle mit den übrigen geſchoͤpſt zu fein. Schon 
daß ſich keine Spur von ihnen bei Lukas findet, muß Bedens 
Tem erregen; fo Auffallendes und Umfangreiches, und zugleich 
durch die Klarheit des Sianes fo fehr ſich Empfehlendes pflegt dies 
fer fonft nicht zu übergehen, Hierzu kommt, daß manche eins 
zelne Ausorüde in Ihnen mehr das Sepräge apoflolifcher Dogs 
matit, ald ded eigenen Nedegebrauches Jeſu, wie wir biefen 

onſt bei Matthäus und Marcus finden, zu tragen fcheiiten"‘). 
Den Inhalt felbft möchten wir zwar nicht gerade dem Sinne 
ober der Lehre Jeſu widerſprechend finden, aber er iſt zu 
nadt hingeftellt, zu entblößt von den originellen, geiftvollen 
Wendungen, ‚die fonft auch bie Meinften Ausfprücde des Herrn 
auszeichnen, indbefondere aber zu deutlich an anbermeit bekannte 


Sprüche *"*) ‚anllingend und faſt aus dieſen zufammengefcht, 


als daf wir ihm für ganz würdig ded Herrn eilennen konnten. 
Es Äft unverkennbar eine dogmatiſch abſchließende Zuſammen ⸗ 
faſſung des Lehrinhalts der vorangehenden eschatologiſchen Mes 
den, was und bier gegeben wird, nicht ein neuer, glelch jenen 
gelegenheitlicher, Anigmatifcher Ausſpruch. Jndeſſen hat «ben 
biefes Befleeben nad einem bogmatifchen Abſchluß die Folge 
gehabt, daß gegenwärtige Nebe, im one von den vorbergehens 


Bf. 
*) unrupod; liegen aim) wichiror. 
=). 8. Datid 7,22 f 19, 40 ff. Mare. 13, 277 und Parall- 








glnftes Buch. van 


—— dig ber Evangeliſt "Davon giebt) heißte 
des Herrn über mirz er falbte mid); um Armen 
ie Heitsborfhaft zu predigen , und fandte mich ‚x Gefangenen 
ihre Trldſung, Blinden ihre Heilung zu verkünden, Verwundete 
in Frieden zu entlaffen, und ein angenehmes Jahr des Herrn 
zu verfünden!-" Da fchlug er das Buch wieder zufammen, 
gab es dem Diener und fehte ſich niederz Aller Augen in der 
u aber waren auf ibn gewandt, ald er zu ſprechen bes 
gem: „Heute iſt dieſe Schrift, die ihr gebört Habt, erfüllet 
‚Hier nun führt die Erzählung, nicht ohne Miderfpruch mit ſich 
felbſt, fort, daß fie ihm Zeugniß gegeben und fich tiber die 
Reden voll Anmuth, bie aus feinem Munde famen, verwundert, 
-babei aber. Ceine Reminizeenz an jene Stelle des Marcus) ges 
Fragt hätten: „Iſt das micht Joſephs Sohn?" Iefus babe, 
auf feine Frühen Wunderthaten in Kapemaum ſich deyiehend, 
jene Rede fo gedeutet, als verlange man von ihm aͤhnliche 
Thaten auch hier; er folle als Arzt ſich felber Helfen, und in 
feiner Vaterſtadt eben fo thun, wie man von ihm gehoͤrt, datz 
er in Kopernaum gethan. Solcher Anforberung ‚aber fer er, 
nach vorgangiger (von Lußas aus Marcus entlchnter) Bemer⸗ 
Fung, wie fein Prophet in feinem Vaterlande Eingang finde, 
wurd die obigen Worte begegnet. Den Erfolg betreffend, wird 
noch binzugefünt, daß er dadurch Alle in der Synagoge gegen 
ſich erzümtz fie haben ihn zur Stadt hinaus getrieben und auf 
den Abhang des Berges geführt, auf welhem die Stadt ges 
legen war, um ihn bort herabzuſtürzenz er aber ſoll (wie es 
ſcheint, wunderbarer Weile) mitten durch fie hindurchgegangen 
und entwichen fein. 

Wir Tonnen in diefer gefammten Erzählung nichts, als 
allein nur jene oben angeführten Worte fur geſchichtlich werthe 
voll achten. Allzudeutilch tritt in iht die Abfichttichteit hervor, 
das bfjentliche Leben Jeſu mit einer Begebenheit in feiner Wa« 
terfiadt zu eröffnen; wie'ed fcheint, zugleid in bee Abficht, 
feine Entfernung aus. berfelben zu erklären, obgleich im Widers 
ſpruche hierzu doch moch die Erinnerung an die geſchichtlich 
wahre Thatfahe, daß Jeſus feine Laufbahn. zu Kapernaum 
begonnen habe, einen Platz behalten hat. "Während nun zu 
biefem feinem Zwecke ber Gvangelift die ihm wohl bekannte, 





erinen ge 
der uͤblen Aufnahme, die Jeſus zu Nazareth gefunden, benupene 
lonnte (mas er auch gethanı baby: dergeſtalt gethan hat, dark 
bie gegwungene Einſchiebung ded von dort Entlehnten in ſeinen 
übrigend keineswegs damit zufammenflimmenten Bericht nur 
allzuſeht auffallter fo ſcheint er es andererfeirs In feinem Juter ⸗ 
effe gefunden zu haben, den Ausgang dieſet Begebenhelt noch 
mehr ind Grelle zu ziehen. Gin Mondvetſuch unter ſolchen 
Umfländen, wie die bier erzählten, iſt Im böchflen Grade uns 
wabrſcheinlich und ſtimmt nicht im mindeften zu bem, wos 
wir aub den glaubhafteften Berichten über die Aufnahme, Lie 
Sefus in’ Gatitän fend, willen: Vielmehr erinnert dieſe Ueber» 
treibung der Köfte, welcher, im Laufe eines fo gewaltigen Er⸗ 
folgs, Jeſus gerade in feiner nächften Heimat begegnete, nebft 
feiner wunderbaren Grreitung aut der vermeintlichen Gefahr, am 
ahnliche Erzählungen bed vierten Evangeliumd, die jedoch von 
diefem, nicht ohne Grund, ſteit nach Ierufalem verlegt zu 
werden pflegen. Es ſcheint, daß die der wiprünglichen Uchers 
Hieferung etwas ferner ſtehende Sage ſich darin gefiel, die 
Schwierigkeiten, mit denen der «Herr zu kampfen hatte, immer 
mehr zu eigen. — Die übrigen Zufüge ber Erzähtung find 
gleichgüitiger. Wie es ſich mit der Lefung der Prophetenſielle 
verhält, ob dieſe der Evangelift eigenmächtig erfunden, ober ob 
er fie aus Achter Quelle geſchopft habe, kann füglich babinges 
ſtelit bleiben. Nur die oben angeführten Worte glauben wit 
allerdings feſthalten zu müffen als unſtreitig von Jeſus ſelbſt, 
doch wahrfcheinlich bei anderer Veranlaſſung, geſprochene. Sie 
beziehen ſich vermurblich auf eine am Jeſus wirlnich ergengene 
Aufforderung, die Wunderleaft, die er in eingelnen Fällen bes 
thaͤtigt hatte, auch in andern, oder zu jeder Zeit, wo ihm bie 
Gelegenheit dazu ward, zu betbätigen, nice aber, wie nach 
der ‚vorliegenden Erzählung ſo feinen müßte, auf einen von 
Jeſus nut voransgefegten Vorwurf biefee Art, Jedenfalls find 
fie (für die Gefammtauffaffung feiner Wunderkraft, amd für 
das Booußtfein, welches er felbft Über bie Natur und Mes 
ſthnmung berfelben hatte, von Wichtigkeit. Sie ſprechen aus, 
wad auch durch den geſchichtlichen Weberblid der evangelifchen 
Wunderheilungen beftätigt wird, dah diefelbe nicht überall und 








Hären laſſen, daß fie fein Mirafel im eigentlihen Einne Biiches 
Aber auch fo nicht minder, wie wenn man dieſes Wunder als 
eine wirkliche Aeußerung der Allmacht betrachten wollte, Bann 
uns biefe Urt und Weiſe, feine göttliche Sendung denen, die 
er zu feinen Jüngern machen wollte, zu erweiſen, keineswegs 
«16 Chef wrkig. efheinen. Gieyu gef fi der Me 
ſpruch Liefer Erzählung zu ben übrigen evangelifden Berichten 
von ber Berufung jener Iunger; ja ber eigene Witerſpruch, im 
welchen der Bericht des Ludas ſich zu ſich ſelbſt befindet, ins 
dem er die Heilung der Schwiegermutter des Pettus dieſem 
Vorfall, der doch offenbar einen frübern Umgang zwiſchen Je⸗ 
ſus und Petrus nicht vorausſetzen ſoll, vorangehen laßt. — Was 
ben Evangeliſten zu dieſer Stellung ber Aneldote bewogen habe, 
ſtatt biefelbe, wodurch jener Widerſpruch vermieden worden 
wäre, an die Stelle einzuteihen, wo bie beiden erſten Gvanges 
uiſten die Berufung der Junger erzählen, iſt nicht ſchwer zu fins 
den: Bufas wollte, nachdem er Jeſus zuerſt in Nazareth "hatte 
auftreten laſſen, ihn hierauf zunaͤchſt nach Kapernaum, und 
dann erſt auch mach andern Gegenden Galitacs führen, um ſo 
der Notiz zu entſprechen, die ihm Im Allgemeinen zugekommen 
fein mochte, daß Jeſus, in Nazareth einheimifh, von da nach 
Kapernanm gewandert war, und von bier aus Baliläa nach vers 
febiedenen Richtungen zu durchziehen begonnen hatte. Die Scene 
dieſes Vorfalls war das Ufer des galilaiſchen Seebz Lukas bes 
nutzte, um ihn dorthin zu führen, die Nachricht von einer Mans 
derung durch Galiläe, weiche er bei Marcus zmwildhen der Anel ⸗ 
dote von der Schwiegermutter des Perrus und jener von dem 
Ausfägigen fand-*). Die Erzählung felbft hatte ſich wahrſchein · 
lich fagenbafter Weile gebildet, ungefähr wie die Anetbote vom 
Stater im Fiſchmaul. Daß eine von Jeſus erzählte Parabel 


9) Marc. 1,99. Parall. Lut. A, m — Dis Defcrelbung übrinens 
don der Art, mie Jefus and dem Salfe deraus lehrte, if offenbar 
aus Marc. 4, 1 (Parall. Matth. 13, 2) Perausgenommen, und ba- 
gegen an der enffprerpenben Stelle (Fuf. 3, 4), wo unfer Evange- 
in fie nicht paſſend gefunden zu haben ſcheint, weggelaffen. 
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Dieſe Erpählung fe neben der von der X 


grüßen Theile nad von ben ee 
aunterfchei Charakter einer Auſchaulichkeit ſolcher Att, 
auf einer ten Fuͤlle der Detallzuͤge beruht. Ihr Cha - 
ralter iſt vielmehr, trotz der Genauigkeit, mit welcher die Dert /⸗ 
uüchteit und. übrigen Umſtaͤnde beſchrieben werden, dennoch ein 
mehr abſtracter, ein folder, wie er fich gar lelch —— 
auch unabhängig von einer wirklichen, factiſchen 
den konnte, dafern nur die Sage Pe ea 
auch Erweungen von Todten durch Seins vollzieben zu Taf 
fen, erhalten hatte. Ein folder Antrieb aber lag in den Pro» 
phetenworten, die Jeſus adoptirte, um fie als Antwort auf die 
Geſandtſchaft des Johannes auszuſprechen. Unfer Gvangelift 
meift uns auf biefe Worte recht ausbrädlih Kin, indem er. bie 
gegenwärtige Anefbote unmütelbar vor diefelben ftellt, während 
der Verfaſſer des erſten Evangeliums in derſelben Abſicht, bies 
fen von ihm buchſtäblich verſtandenen, von Teſut wahrſchein ⸗ 
lich nur ſymboliſch gemeinten Worten eine faetiſche Grund⸗ 
Tage zu geben, die Erzählung von der Tochter des Jaltus den · 
ſeiben vorangeſtellt hatte: Bei dem Schweigen des Marcus 
Tonnen wir auf biefe Anefbote: fein befonderes Vertrauen, fegen; 
wenn wir daher auch / im Allgemeinen bie Möglichleit zugeben, 
diefelbe aͤhnlich, wicent andere, anf eine Weifezu deuten, woͤdurch 
fie den übrigen Heilungewundern Jeſu und hiermit der Sphäre 
natuͤrlichen Gefehehens näher gerlift wider ſo ſinden wir doch; 
zumal bei dem Mangel fo ausdruͤcktich auf dieſe Deutung bine 
draͤngender Züge, wie jene Erzählung deren allerdings. darbot, 
und nicht gerade aufgefordert, ſolches zu thun, ſondern halten 
für rothſamer, den Urfprung dieſer Anetvote in jener unbeſtinnm⸗ 
tem und unſichern Meberlieferung zu ſuchen, deren Einfüffe der 
ben Begebenheiten und ihren Augenzeugen ferner fichende, un 
tritiſche Lukas ſchon mehrfach empfunden hat. 

5. Eigenthämlich unſerm Goangeliften ihrem twefentlihen 
Inhalte nach, obwohl in ihrer Darftellung mit manden Neben: 








Eoangetifche ——— nach Lutas. 148 
Haufe Simons ded Ausſabigen ſich 
woiberfprechlich aus 


riefen Namen, ‚den. unfer Gvangelit: — 
dem Phariſaer ee ol geſpeiſt haben ſoll. 
Wie Lutas zu ſolcher Verwechdlung hat kommen lkonnen, bleibt 
freilich raͤthſelhaft, um ſo rärhfelhafter, a6, —— 
Evangeliften meht, als nur eine gebädtuißmäßige Venus 

allerdinas Grund haben. S— 
dahinpeftellt Taffen, ‚ob bereitd die mündliche Uederlieferung, aus 
welcher er, was Ähm vor Marcus und Matthäus. eigentpimlich 
iſt, umftreitig gefhöpft bat, jene offenbare Verwechslung be · 
gangen hatte, oder ob erſt ber Cvangeliſt, das von Marcus 
in einem fpätern Zufammenliang Verichtete aus dem, Bebächte 
niß vorausnehmend, fie beging. Den eigenthuͤmlichen Hera der 
Grzäblung bildet offenbar nur das Gleichnig von. den zwei 
Schuldnern Eines Gläubigerd ſammt ber daran ſich Inupfenden 
Nutzanwendung. Der Sinn dieſes Gleichniſſes und dieſer Mus 
anwendung iſt in der Hauptſache derſelbe, wie der Sinn der 
Gleichnißtede vom verlorenen Schafe (ſ oben Nr. 70); nur 
daß erz wie dort zumächft auf bie Gottheit, fo bier zumachft auf 
das fündige Subject bezogen wird, Jeſus will deutlich mas 
ben, weshalb cin befebrter Sünder, das heißt ein folcher ‚der 
feine Sünden lennt und fie bereut, mehr wereh ift, als ſolche 
Gerechte, die nie ju einem wahrhaften Bewußtfein ihres füns 
digen Zuſtandes gelangen. Ju dem etwas verworrenen Aus ⸗ 
druck ber Nutzanwendung bei unferm Evangeliſten ifl darum bier 
jenige Wendung, nad) welchen gefagt wird: wer wenig gu 
vergeben iſt, der liebt wenig, richtiger als die vorhergehende, 
nach der es ſcheinen ſollte, als“ werde umgekehrt bad Mafi der 
Liebe als. Map für) die: aufgeſtellt. Letztere ſcheint 
veranlaßt durch jene rh: ‚Erweiterung der Rede, die ge⸗ 
wiß nicht Jeſu felöft, ſondern dem Berichterſtatter angehört, wo 
in einer Folge von Antithefen die Hanblungsmweife bes. fündie 
gen Weibes und jene des Phariſaers einander gegenübergeftellt 
werden. Es ift mir nicht unwahrfiheinlich, daß mit diefen in Jeſu 
Munde ungeeignet fheinenden Worten zugleich die ganze Scenerie 
des phariſaiſchen Gaſtmahls aus freier Erfindung hinzugethan ift, 
und daß erft dieſe Erfindung ben Anlaß zur Verwechslung mir 
dem Vorfall im Haufe Simons bes Ausfägigen gegeben Hat. 
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darum unbefriebigend, 
Die Meinung doch wohl nicht fin ann, ben Elias, bein bie 
Züngen nachahmen wollten, seinen 'böfen Geiſt zuzuſchreiben. 
Diefe Schwierigkeit wird nicht — nach 


Boaſis ermargeln wüͤrde. 

7. Keiner, der feine Hand auf er and din · 
ger ſich bfiet, iſt wohlgerüſtet zum Reiche Gottesl. N) — Diefe 
Sentenz läßt unfer Evangelift zu Einem geſprochen werden, der 
fih) dem Herrn zu folgen bersit erklärt, zuoor aber noch fein 
Hauswefen in DOrbnung bringen will. Gr hat fie nicht umpafs 
fend an die vom Matthäus erzählten Worte angeſchloſſen, bie 


 Beiräpnlichen: Anläfen gefpeochen fein: follen +(f. oben Nrı' 27. 


28). ‚Ucheigend‘ Fan man fies» bequemer noch, al! jene; ‚in 


Hingabe aller Lebenswede am Ahtt umd dea wor Ähm pu-ers 
wartenben Lebensinhalt forderte und forberm mußte, andererfelts, 
in mehr finnbilblicher Weife, in Bezug auch auf alle zukunftigen 
Juͤnger, von denen‘ menigftand im geiftigen Einne jene Hingabe 
gefordert wird, wie von den unmittelbaren Juͤngern auch die 
nee des Auferen und fihnlichen Beben 

8. „Deh ſah den Satan wie einen Bit vom“ Yamık 
fallen! Seht, ich gebe euch die Macht, Schlangen und Stor⸗ 
pionen niedetzutteten, und über alle die Gewalt des Feindes; 
und nichts ſoll euch verlegen koͤnnen. Doch, freuet euch nicht 
darüber, daß euch die Geiſter gehorchenz) freuet euch vielmehr, 
daß ‚euere Namen im Himmel · aufgeſchrieben find} +“), — 
Dieſe Worte folk Jeſus gefprohen haben, als die ſiebzig Fürt« 
‚ger, von deven Erwählung und Ausfendung nur unfer Evanger 


*) Cap, 9, 8. 02, 
"ap. 10, 8: 18. 
1.8 





16 an ea · 


te ergähtt „won ihrer Sendung zurückamen und freudig bes 
richteten/ «wie fie wahegenommen hatten, daß bie Dämonen itr 
nen gehorchten „wenn fie im Namen des Herm zu ihnen ſpra⸗ 
en ¶ Die erſten dieſet Worte haben etwas Charakteriflifches - 
und Geheimnißvolles z. aͤhnlich wie die den gegenwaͤrtigen ſcht 
verwandten Worte, aus welchen bie ‚Sage von dem Tauf⸗ 
wunver enttanden it (Bud IV, Mi. 1. 25 fe wütic in 


abgeſehen 
fein, as der durch diefen angezeigt wird, nämlich daß Jeſus 
es im ſinulichen Bilde als eine Anſchauung ausfpriht, wie 
durch die Kraft bes Geiſtes, der in ihm lebendig. iſt und von 
inm ‚feinen Jungera mirgerhellt: wird, die Macht: des Böfenges 
beochensift.. Es liegt ein befonderes Gewicht darin, daß er 
dies ‚ausbrhetlidh (m diefer Form, ald. ein-Geficht, das ihm ge⸗ 
worden fei, audſpricht. Ohne Aweifel bildete dieſt Anfchauung 
von dem Sturze des Böfen ein wefentliched Moment in dem 
‚sor feiner Seele /aufgehenden Bewußtfein ——— 
Die Zuſammenteihung der beiden nachfolgenden, 
ſchwerlich von Haus aus zu einander er I 
Unbequeme, daß in dem erften berfelben das ‚‚Niebertretem.der 
Schlangen und Shorpionte‘ u. ſ. we unſtreitig im geifligen und 
ftulchen Sinne zu · verſtehen iſt, im zweiten abet die Macht uͤber 
die Dämonen im phyſiſchen Sinne, von der Heillraft in Bes 
zug auf die Krantheit der Veſeſſenen. Allerdings wird allent / 
halben im Neuen Teſtamente auch dieſe letztere als ein Sym ⸗ 
bol und als die natürliche Folge der höhetn fitilichen Macht 
Aber das Bbſe betrachtet. Allein wenn an gegenwoͤrtiger Stelle 
Fefus die Fieude uͤber iefe Heilkraft. der. Freude über das ere 
Tangte Bürgerrecht im Hinnelteiche unterzuocbnen: befichlt, (for 
tenn er offenbar nur jene Kraft als phyſiſche Gabe, nicht das 
Eitrliche, was dunch fie ausgedrüde wird, meinen; denn Letztes 
res iſt mit) demjenigen, was ihm hier als das — entgegen 
gefteite wird, eines und daſſelbe. 

9. „Ein Mann ging von Jeruſalem Sa Jericho, — 

fiel in bie Hände von Räubern. Dieſe zogen ihn aus, und 
ſchlugen ihn; dann gingen fie binweg und ließen ihn balbtodt 





darauf weiten reiſtc 

ibn des Verwundeten pflegen; bei fri 
was «6 ‚ihm etwa ferner loſſen mbchte, 
1 Diefe Dorabe äßt unfer. Cuangei: 
—— cethaͤhlender na⸗ 


ßch Farbf, amd, 
Vorabel a 


— u Cam (ad 
ſein. 

ſelbſ ——— au welchem er die Parabel aufs 

führte, — — ders ragen Welcher 

uoo denn Gelben Dem nonDyn&RÄuksen /Gmifhanbeltn: ber 


Rachſte ſei,der / Parabel nur aͤußerlich aufgedrumgen iſt »Iwähr 


*) Cap, 10,8. 30 f. 3 
=) Sud IV, S. 584 ff. 
ro) Watıfeintig eine Nemintscenz an Mare. 10, wo, f 
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rend fie in —————— Sweet hat, den Werth 

veiner Menfejtichkit in der Derfon eines von den Juden Narr 
achteten Herauszuftellen,' den jüpifchen Satzungen gegenüber, 

ea De un nn ‚einen fo hohen Worth leg⸗ 
tem, "Webrigens iſt das Gleichnig von fo einfacher‘ 

Heil, bafı allerdings‘ zu glauben iſt, Jeſus habe ed) ähnlich wie 

das Gleichnig Nr, 5, in der Abficht erzählt, um eine Frage 

daran zu wipfen · — —————— * —— als 


vier Dura — in ihrem ge er 
J ſe. Bei 
— ſich ihre Schweſſer Matiaz biefe ſettte fich Jeſu zu Fiir 
Bei, und hörte auf feine Neden. Martha umterdepß mühete ſich 
ab mit der Bedienung; einmal aber hielt fie inne und fagte: 
wat fagft du dazu, daß meine Schtwefter mich allein 
Bebienen-Täßt? Beipe fi Bad) mit mir Hand anlegen!" 
Defus aber antworteter „Martha, Martha, bu forgeft und miie 
deſt dich um Vieles 5 Eines aber ME Norh! Maria’ ewählte 
fich das gute Kpeil, jenes, was fie nimmer verlieren: wird.) 
= Die Achnlichleit ded Sinnes und der Tendenz dieſer Worte 
mit · den noch praͤgnanteren, die Jeſus bei der Salbung int 
Haufe Simons dis Ansfäbigen ſprach ”"), der Charafter undes 
dingter Hingebung an das geiffige Intereffe mit Hintanfeyung 
aller · auch fonſt iebllcher Mücfichten auf das Irdifche fheint 
die erle Weranlaffumg gegeben zu Haben, jene falbenbe Frau 
gu Betbänien, "wole mi ed im vierten Coangelim geſchehen 
finden"), mit biefer Maria zu verwech ſeln. Lukas weiß 
an unferer Stelle, der einzigen in fämmtlichen ſynoptiſchen 
"Evangelien, wo dieſes Schtweflenpaar'envähnt wird, nichts das 
von, weder daß daſſelbe in Berhanten wohnte — (der hier 
erwähnte degen muß, dem Bufammenhange nad, weiter, dis 
Bethanien, von Ierufalene- entfernt —— fein), — ud, 
I es den Lazarus zum Brüder hatte. 
41. Wer von euch hätte einen Freund, umd Fame zu 


8.38. 
) Marc. 14,6 ff. 1. —— 
) god 12, 8 fr 





——— 
Baunrahige mich wicht „meine, Thure i ſhon verfch! 
—— ee er 
ni — 4 
=> es ihm geben / ſollte, weil er fein — 
‚feiner Dringlichkeit willen wird er ſich 


Vermahnung sebet. bei, 


rechten Halt, wenn dieſe [ 
= on ber il ig gemacht, ſondern der Energie 
des. veligiofen "Willens, ber ‚hen Gebete fo..zu, ſagen die zum 
— Gottes vordringen ‚und, bafelbe ſich erfturmen 
egeben wird. en TR 2 
—— — "eine große Wollimenge 


r Selig der Schön \ 
Bierdith fängten!“ Cr fprach: z,Sejig vieimeht, Die 
Gottes hoͤren und bewahreml#r*") = nn 
+13. Einem aus dem Wolke, ber. von. üben, begehrte, ‚x 
folle feinen Bruder zu einer: Theilung der Erbfhaft. mi 
vermo gen, antwortete er ——— dum 
oder gear Entheiler über euch gefeße?"") Dieſe Antwort en . 


* Far 
OEL 
er) Ey. 12, 8. 18 fe 
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als. Maßſtab dienen fell: Dad Bewußtſein, welches hier ges 
meint ift, kana alſo weder dasjenige ſein, wos durch (blos 
außetliche Kenntnißnahme vom Gefete, mod) auch jenes, waßı 
durch innere, fittlihe Bildung, erworben wird, ſondern allein 
ein foldhes, welches in der höheren Intenfität der geiftigen 
Anlage ober Begabung enthalten iſt. Von dieſer und won dent 
in ihe enthaltenen Bewußtſein gilt ed, daß baburd das Böfe 
ſowohl, als auch das Gute im Willen des Menfchen gefteigert wird. 

48. „Wem viel gegeben ward, von dem wird viel er⸗ 
wartet werben, und in weſſen Hand viel gelegt’ ward, von dem 
wird man nody mehr verlangen.“ ) Ein ee 


Wie das Böfe, fo ift auch das Bunte in 
den Menſchen nicht ein quantitativ. Gleiches. Won dem Höhere 
begabten wird eine höhere Tugend erwartet, als won. dem 
Minderbegabtenz wollte er nur ein Gleiches leiſten, wie jener, 
fo würde ihm died zur Sünde, Es verſteht ſich aber, und ers 
hellt, wenn dies auch micht bier ausdrudlic ausgefprochen wird, 
ſchon aus dem Gleichniß von den anvertranten Pfunden (fiehe 
oben Mr. 90), daß die Tugend des Höherbegabten, wenn fie 
wirllich eine achte, b. h. eine feiner Begabung entſprechende 
iR, ihm auch höher angerechnet wirb, ald die Tugend bes 
Minderbegabten biefem Lehtern. „Wer da bat, dem wird: 
gegeben’ — ein Sag, ben’ die rationaliftifche Nivelirungslehre, 
die man nicht felten aus Misverftändniß auch für Lehre des 
Chriſtenthums zu nehmen pflegt, —— 
ſich datte unterfangen ſollen. 

19, „Ein Feuer auf die Erde — — 
wollte id, ed wäre ſchon angezuͤndet! Mit einer Laufe folk! 
ic) getauft werben; wie draͤngt es mich, bis fie vollendet if 14") — 
Der Drang, die Ungeduld, die Jeſug hier zu erkennen giebt, 
würde nad) den gewöhnlichen Begriffen für wenig feiner würdig 
zu gelten haben. Aber er iſt aͤcht menſchlich, und nur durch 
aͤcht menfhliche Empfindung und Willensaffection konnte auch 
dad göttliche Werl gefbrbert werben. 





Svangelifche Erzaͤhlungen und Reben nad Lukas, 103 
20. Man erzählte ihm von den Galiliern, die Pilatus: 
beim Opfer hatte ermorden Taffen. Er antworteter \,,Meint 
ibn; daß dieſe Galilher vor allen Galiläeen fündig waren, daß 
fie foldyes erlitten haben? Nein, Tage ich euch, fonberm werm 
ihr nicht andern Sinmes werdet, fo werbet ihr alle’ ebenfo une 
tergeben! ¶ Dbder jene achtzehn, auf welche ber Thuem bei ber 
Quelle Siloa fiel und'fie tödtete, meint ihr / daß fie vor allen 
Menſchen, die in Jeruſalem wohnten,‘ an mise Nein, 
fage ich euch, fondern wenn ihr nicht andem Sinnes 
fo werdet ihr alle gleicherweife untergehen 1" Darauf — 
folgendes Gleichnigz⸗ Jemand hatte in feinen Weingarten 
einen Feigenbaum gepflanzt zer kam und. ſuchte Frichte am 
ihm, und fand keine, Da ſprach er zum Gärtner drei Jahre 
Tomme ich jeht, und ſuche Frucht an diefem Feigenbaum und 
finde Feine, Haue ihn weg, was fol er noch den Boden bes 
laſten Der aber antwortete: Herr, laß ihn nur noch dieſes 
Iadr, damit ih um ihr herum die Erbe auflodere und düngey 
vieleicht, daß er noch Frucht bringt. Wo nicht, —— 
ihn im  mächflen weghauen aſſen 1’) 

Die Ereigniffe, auf welche ſich diefe Worte | Beyiehen; find: 
nicht näher bekannt; bad erfte war wahrſcheinlich durch eine 
der Unruhen veranlaßt, deren nach dem Zeugniſſe des Joſephus 
die Galitäer fich öfter fehnldig machten“·) . "Daraus übrigens, 
daß Jeſus die Erwähnung bes zweiten fogleid an nie bes ers 
flen knuͤpft, iſt es erlaubt, den Schluß zu gehen, daß auch, 
jene anders, als wie hier beim Evangeliſten, motivirt wars 
Die Art und Weile, wie dieſer die Begebenheit, ald neuerbing® 
geſchehen, zufällig erzählen laͤßt, iſt ganz jene bei ihm belichte, 
wodurch er ſich fo wohlfellen Kaufe bei neuern Kritikern das 
Lod erworben hat, feine Erzählungen beffer, als die andern 
Spnoptiter, zu motiviren. — Was den Inhatt des vorliegen · 
den Ausfprud6 und Ghteichniffes betrifft: fo wir derfelbe mit 
gleich unzureichendem Mechte Für, und gegen bie Annahme 
benubt, ald lehre Chriſtus, dem altjlbifdhen Glauben fih and 
Foicden, eine immittelbare, faetiſche Wergeltung der Uebel⸗ 


DD ap. 13, 
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thaten. Der Sinn feinen Rebe iſt vlelmeht dieſet· daß es auf 
eine Vergeltung. folcher Art gar nicht ankommt, daß diejeni⸗ 
gen, die von einer ſolchen Vergeltung nicht getroffen werden, 
darum wicht: glüdlicher daran find, als jene „ die von ihr ge- 
troffen werden. Nur um dem Einwarfe zu begegnen, mie es 
zugehe, daß Gate bie, unnügen ‚Menfchenmicht- jogie ich din⸗ 
wegalmnt, erzählt er das Gleichniß vom Zeigenbaum, nicht, 
um. die endliche Hinwegnahme. zuleht dog ‚als Strafe ber 
Sünde erfchehten. zu laſſen. ı Die eigentliche Strafe der Sünde 
liegt in einer andern Sphaͤre, als in der des irdiſchen Lebens: 
und Stredens z. ohne daß jedoch dadurch ausgeſchloſſen würde, 
daß nicht in gewiſſem Sinne auch irdiſches Ungluͤck als Sun · 
denſtroft angeſehen werben. koͤnne · —In dem Gleichniſſe iſt 
die Unlerſche idung bes ‚Deren und. des Gärtners nicht als 
eine wmuſſige anzuſehen. Der Herr hedeutet Gott den Vater⸗ 

det mit ſeinem einfachen, ewigen Willen ſchlechthin mm das 
Gute und in Feiner Hinſicht Das Schlechte oder Böfe will. 
Der Gartner aber bedeutet die in Die Welt hineingebotene gbtt« 
liche Weisheit, welche die Bedingungen und Beziehungen der: 
Welteriftenz unterfcheibet, dad Schlimme zum. Guten. wendet 
ober um bed Guten: willen. duldet. 

2. Zur Rede geftellt darüber, daß er am Sabbath; an 
einer, achtzehn Jahre ‚lang von. der) Gicht ober, einer ähnlichen 
Krankheit ‚gefrimmten Frau eine: Heilung in; der Synagoge: 
vollzogen Hatte, fprlcht er. zum Barftcher Der Synagoge : ¶ Heuch⸗ 
ler dur, bindet nicht jeber, von euch am Sabbath) feinen. Ochſen 
oder feinen Eſel von ber Krippe los und, führt ihn zur Traͤntek 
Diefe Frau aber, eine Tochter Abrahamb, welche der Satan, 
adıtzehn "Iabre lang | gebunden hielt, follte von ihrer. Feffek 
nicht gelöft werden. Dürfen am Gabbathtag?”)— Der Inbalt 
diefer Worte erinnert jo auffallend theils am jene, welde 
Marcus bei Gelegenheit, der Heilung der verborrten ‚Hand: 
ſprechen laͤßt, theils an diejenigen, welche der erfte Cvangeliſt 
beisjener Aneldote einſchautet, daß ſchon mehrfach die Bermus 
thung geäufiert worden iſt fie ndgen,. fo. mie. die ganpe ‚hier 

— ——— nur eine Variation von jenen fein. 
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bie muͤndliche Ueberlieferung: 
itamen · und · von Ahrm fur andere, als jene, mit denen fieinte 
ſprunglich⸗· einerlei · waren, genommen wurden. . ai 
22 1 Eine "von Lukas mwahrfcheinlich»werfktinmeltscberlie« 
ferte) Anckdoteift folgende ¶ Phariſaer treten · zu Iefus- (offenbar: 
in Galilaa, obgleich dem Zaſammenhange der Erzählung um⸗ 
ſere Evangeliſten · nach er bereits von Galilaa Hätte Jentfertit 
fein miiſſen) "und! ermahnen ihn, ſich won dort zu- entfernenz 
Herodes / ber Tetratch vonGoauilaa/trachte darnach  iherrtums 
— — ‚felgende Worte gefprochen has 

ben 7, Geht, und ſagt jenem Fucher Siehe, ich treibe Daͤmonen 
——— 
— — muß 


fonderbav  Hingenden, teince 

in denen Jeſus die Abficht feiner — ———— 
weſentllchen Sinn feinen Antwort kann kein Sweifel Fein Diefen 
namlich ruht · in der Buverficht, die Iefus ausdrückt, wie es ihm 
nicht beſchieden ei, eher ſelnen Tod zu finden, als zu der Zeit 
und ande Orte, oo fein Schicſat es ihm verhängt hatte, 
Diefe Zuverficht theilt der Göttliche inn Allgemeinen mitralten 
welthifiorifhen ‚Heron und außerordentlichen Menfthen, bie 
fich eines. entfchieden ihnen? zuertheilten Bebenöberufeh bewußt 
waren (— wer dent nicht an bie Aeußerung wor den Schiff, 
Da” den Caſar — wei —* trägt, am Napoleons Worte, 
A en en uv 

ham “erahnen and 
Rohe ua — — 





Be enter ed 
— er fein Geſchic erfüllt, feine Kugel in der Schlacht, 
aber ein herabfallender 


lebtern 
Hat, daß das Wert ihres Lebens vollendet und abgemen ft, 
ſo hat gerade dieſer Moment bei Jeſus noch die hoͤchſte pofis 
tive, Bedeutung· Et war ſich bewußt, wie gerade erſt fein 
Lob die Spihe und Vollendung feines Werkes fein folltez er 
wußte daher auch, nicht nur, daß diefer Tod nicht feüher,«als 
bis fein übriges Wert vollendet war, eintreten Botunte,fon« 
dern auch, daß er genau in dem Momente und unter den Ums 
—— galt, dieſes Merk zu frönen, eintreten mußte: 
Die Totalitat dieſer die feinen Tod, dieſe größte 
aller Thaten, bie je von Meifcen verrichtet find, bedingte, 
fafit en (bier und anberwärts, vergl. Buch IV, Nr, 45 u. a.) 
in dem Ausfpruche zuſammen, daß es ihm in Kerufahem 
au Sterben beſchieden Ka Man hat Unrecht, die Allgemeinheit 
allzufehr zu urgiren, mit der Sefus bier ausfpricht, daß eim 
Sropdet nie auferath Ierufalem enden duͤtfe. Freilich hatte 
fo.eben erſt Johannes der Käufer außerhalb Jer ſalem feinen 


deutung, die fir die israelitiſche Welt Ierufalm hatte, die 
Bedeutfamkeit feines Todes ju motiviren. Am wenigſten kann 
ich mich dazu verſtehen, in diefer Bemerkung nur einen farfar 
ſtiſchen Ausfall gegen die Phariſaͤer zu erbliden, die er dadurch 
als bie alleinigen Propheteumörber bezeichnen wolle, Dieſe bei 
den Auslegern beliebt gewordene Erklaͤrung ſteht im Wider⸗ 
ſpruch mit den feierlichen Tone, in welchem Jeſus unmittelbar 
vorher von feinem. gegenwärtigen Thun und ber demnaͤchſt bex 
vorſtehenden Vollendung deſſelben geſprochen hatte z auch laͤßt 
fi ihr mit Recht bad Schidjal: des Johannes und die darin 
liegende Wiberlegung ber vermeintlich farkoftifchen Rede entgen 
gengehalten· Endlich überficht diefelbe-den Zufammenhang bies 
fer Rede mit den fonftigen Anfündigungen Jeſu, daß er nach 
Serufalem wandern müffe, um dort zu leiden und. zu fterben. 
Die Meinung dieſer Reden nämlich kann offenbar, nicht dieſe 





Eoangeliſche Erzählungen und Meden nach Lukas. 157 
‚fein, als ob mir bort ein gewaltſamet Tod für ihn zu finden 
fei, ſondern / daß nur dort ſein Tod bie weltgeſch ichtliche Ber 
deutung, die ihm beſchieden war, gewinnen Fonners m 

23. Wenn du von Jemand zu einem Feſte geladen 
wirſt, ſo draͤnge dich nicht an ben erſten Platz, damit 
wenn etwa ein Bornehmerer unter den Geladenen iſt, ber 
lomeait und dich den’ Pat ihm üͤberlaſſen heiße und du mit 
Beſchaͤmung Dich an: den unterſten ſeheſt. Sondern biſt du 
geladen, ſo geh —* an — —— 
der Wirth kommt, er dich weiter hinaufrucken heiße: bas wird 
bie vor den Mitgaͤſten zum Ruhm gereichen. Denn jeder, der 
fich ſelbſt "erhebt, wird erdiedrigt werben, wer aber ſich felbft 
erniedrigt, wird erhoben werden 1%) Man Fonnte dieſe Rede 
darauf anfehen, ob ſie nicht vieleicht blos eine Amplificatiom 
des aus Matthäus gefchöpften, von dem Unfrigem auch ſpaͤter 
noch einmal (Nr. 36) als Schluß: einer Parabel gebrauchten 
Satzes ſei. War fie witklich von Jeſus gefproden, fo war 
fie es gewiß. nicht in der-Abſicht, um num ald Klugheitsregel 
über das Verhalten unter Menfcen bei Anläffen folder Art, 
wie bie: endähnten, zu gelten, ſondern fie hatte eine höhere: 
fombahije Bedeutung, «Bibi unferm Eoangeliten: rtoren 
gegangen; iſt. li El ie waeve 
002 „em dur ein Mahl bereiteſt, fostade day nicht 
beine Freunde, ober beine Bruder, oder deine Verwandten, 
ober reiche Nachbarn, "damit dieſe dich wieder einladen und es: 
dit vergolten werde Lade vielmeht zu einem Feſt Arme, Krüp · 
pel/ Lahme, Blindez ſelig biſt du, wenn ſie es dit nicht ver 
gelten koͤnnen z es wird dir bei der Auferſtehung der Gerechten 
vergolten werben.‘"*) — Wenn Zefus ad) dieſe ¶ Mahnung 
wirklich. geſprochen hat (wogegen die — — —— 
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dettigen Gegenftanbe zu banten, wenn nit auch er, wie jener 
‚alte Tragiker, von einem Arikophanes deshalb verſpotiet Worben if, 





Bufamemenflettung ö 
25, „Mer unter euch, wenn er einen Thurm bauen will, 
wolid wicht gusor ſich hiafehen and die Roften überfehlagen, 6 
Ausführung des Baues damit nicht, wenn 
its den Grund‘ gelegt hat / und das Wert nicht weiter 
führen) Kam, olle die es ſehen, feiner, ſpotten und ſprechen 
Dee Menſch da ſing an zu bauen, und konnte es nicht zu 
er? Der welcher König, ber mit einem andern) im 
Krieg zuſammentreffen will, wird nicht" zuvor ſich hiaſehen und 
überlegen, ob er im" Stande iſt/ mit Zehntauſend dem zu ber 
gegnen / der mit) Iwangigtauſend / ihm: entgegen. kommnt · «Wenn 
aber nicht, ſo wird er, ſo lange jener noch ſern iſt, eine Ber 
kandtſchaft· abſchicten und den Ftieden unterhandeln. So · nun 
jeder von euch: wer nicht allem, was fein iſt, eutſagt, kann 
nicht mein Junger werben!” "yL Daß Vefus'bie Forderung 
eines" foldhen Uebetfchlägend- feintt Kräfte un jeden Ber fein 
werden will; in dem Sinne (ftellt, der bier am Schluffe 
ft, um namlich darauf aufmettſam zu machen wie . 
mir unbedingte Hingebung und · Cuiſagung yır ſolcher Junger · 
feyefr defah ge bot feine: Richtigkeit und teider feinen Zweifel, 
Aber 06 wii Theinen, al habe Lutas diefe Entſagung in gu 
, und vollfiändige VBermögeissents 


materiellen 
Äußerung barunter verftanden. 
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gefunden, die ich verloren hattet So, fage ich euch, it Freude 
tee bt kege‘ Bote6 "überein —— 


u An Arnd ar ee ee 
27, „Ein Mann hatte zwei Söhne. Der Jungere ſprach 
oe Bater: Bater, gieb mir das mie‘ zulommende Theil des 
Bermdgens! Darauf vertheilte dieſer unter fie ſeine Habe· Nach 
wenig Tagen nahm der jüngere Sohn alles zufammen. und 
zeifte ab in ein entfernted Landz dort werfchleuderte er fein 
Bermögen, indem er verfchivenderifch lebte. . Als er aber alles 
verihan harte, entſtand eine große Hungersnseh in jenem Lande, 
und er feibft begann Mangel zu leiden. Gr ging und werbung 
fi van ‚einen der Bürger jenes Landes z biefer fandte ihn auf 
feine Felder, Schweine zu hüten. Da wanbelte ihn bie Ber 
gierde an / feinen) Hunger mit den Eicheln zu flillen, welche die 
Schweine fraßenz aber niemand gab. ihm davon. Da ging er 
in ſich und dachte: wie viele Lohndiener meines Vaters haben 
überfliffig Brot, und ich ſerbe fo wor Hunger!’ IH will mich 
aufcaffen, will zu meinen Water gehen umd ihm fagen: Water, 
ich fündigte ‚gegen den Himmel und wor dirz ich bin) nicht 
mehr werth dein Sohn zu heißen, mache mich" zu einem Beinen 
Lohndiener l Er raffte ſich auf und ging zu feinem Mater." Noch 
wat. er entfernt, als fein Water ihm fah und ſich von Mitleid 
bewegt fühlte. u Er tief ihm entgegen, fiel ihm um den Hals 
und bebedte ihn · mit Küffen." Der Sohn aber prach Voter⸗ 
ich »fündigte gegen den Himmel und wor dirz ich. bin nicht 
mehr wecth, dein Sohn zu heißen l Der Water aber vief feinen 
Dienern zw: Weingt ihm dad stleid, das befte, Heraus und legt 
esihm an, ect ihm einen Ming. an bie Hand, and zieht ihm 
Schuhe an die Fuͤße! Und Hole das gemaſiete Kalbz wir 
wollen: effen und es uns wohl fein Taffen; mein Sohn war 
tobt und iſt wieder" aufgelebt, er war verloren undift wieber 
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gefunden? Und ſie begannen, ſich eine Güte zu thun. Es mar 
aber der aͤltete Sohn anf dem Feldez als er 
dem ‚Haufe nahte, hörte er Mufit‘ und Befong, Da rief er 
einen der Knaben und fragte ihm, was dab wäre. Der aber 
 fagte: Dein Bender iſt zurlichgefommen, und bein Water bat 
das ‚gemäftete Kalb geichlachtet, weil er ihm gefund wieder ger 
Funden «bat! Jener ı aber ward unmilig und nicht hin ⸗ 
eingehen. Der Vater kam heraus und rief ihn. Er aber 
ſproch zum Vater: Siehe, ſo viel Jahre diente ich bir, und 
nie bertrat ich dein Gebot, und mic haft du nie nur einen 
Bod gegeben, mich" mit meinen Freunden zu ergöben. Seht 
‚aber, da biefer bein Sohn kommt, der dein Vermögen unter 
ſchlechten Dirnen aufgezehrt hat, ſchlachteſt du ibm das ger 
mäftete Kalb! Jener fprachz Kind, du biſt immer um 
mi, und. alles das Meine iſt auch dein. freuen aber und 
ergbten mußte. ich mic) aber 'biefen deinen Bruder, der tobt 
war und wieder aufgelebt iſt, der verloren: war und * 
— 

Mit Recht iſt dieſe Parabel nebft den beiden bei — 
Goangelifen ihr vorangehenden. von jeher ald eine für das 
Werfen des Chriſtenthums vorzuͤglich charakteriſtiſche betrachtet 
worden· ES kann nach ihr, wenn man ſie aufmerkſam durch · 
denkt und durchempfindet, kaum ein Zweifel bleiben, daß Chris 
ſtus es mit jener Freude der Gottheit uͤber dem belehrten Suͤm · 
ber,. ben verlorenen und wie dergewonnenen Sohn ernſtlich meintz 
daß er ed: im, eigentlichften. Sinne als eine Serzensangelegendeit 
Gottes darftellen will, das feheinbar Verlorene zu retten. Dies 
ſteht freilich mit. den. hergebrachten Meinungen von dem aufers 
zeitlichen, gegen allen Wechfel und Vewegung des Irdiſchen 
gleichgültig ſich verhaltenden Dafein Gottes in Widerſpruch. 
Aber welche aͤchte Bedeutung hätte noch die große Lehre von 
ber Menſchwerdung des Goͤttlichen, wenn ed nicht erlaubt fein 
fol, auch den Begriff eines zeitlichen Wechfels von Freude und 
Leid auf die Gottheit zu übertragen? — So nun, wenn wir die 
ausdrücklichen Thätigkeit Gottes, wie im Chriſtenthum bie Char 
tigteit, bes menfchgemorbenen Gottes recht ‚eigentlich dies iſt, 
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darauf gerichtet 5——— rn 
nen, was zuvor noch nicht dafiir war, mäffen wir 
folgerechter Weife auch bene diefer Rpätigkeit als ein 
Gefühl, als eine Bewegung der Freude im Hertzen Bottes vore 
flellen, ganz entſorechend jenen Bewegungen bed menſchlichen 
Herzend, deren ſich Chriftus bier, jene göttliche Luft: Mar zu 
machen, bedient: "Gegenüber diefer ausdruͤclichen Freude wird 
am Schluß der vorliegenden Parabel als Das Verhalten Gottes 
gegen ‚foldhe, die Ähm mle verloren waren, ſeht ſchon nicht 
falte-@teichgttigteit, ſondern bie ruhige Befriedigung ausger 
ſprochen, die in ber Gewohnheit Liegt, fie als bie Seinigen, und 
alles das Ceinige als das Ihrigezu betrachten. — Allerdings 
aber iſt allen dieſen Parabeln, und überhaupt allen Aeußerun - 
gen Cheifti tiber den Werth des bekehrten Suͤnders ein Zug 
von Ironie gegen das moralifche Gelbfigenügen det Pharifärr 
beigemiſcht, von welchem ſich nicht uͤberall genau beftimmen 
laͤßt, wie weit er. indie Darfielling. eingreift und biefer eine 
ben Ausdruck Ki besöpingßen — noch ſteigernde Fürs 
bung ertheilt. 

28. Ders create EEE der einen Verwalter 
hatte. Diefer ward bei ihm angeklagt, als verfchleudere er fein 
Vermögen. Er tieß ihn rufen, und fprach zu ihm: Mas muß 
id da von dir hoͤren ? Lege Rechenfhaft ab über deine Ver- 
waltung, du kannſt nicht mehr Verwalter fein! Da dachte bei 
ſich der Verwalter: Bas folk ich thum, wenn mein Herr mir 
die Werwalterfielle nimmt? Graben kann ich nicht, zu betteln 
ſchaͤme ich mich. Ich weiß, was ich thun will, damit, wenn 
ich die Stelle niederlegen muß, fie mich in ihre Häufer auf 
nehmen. Da ließ Ver jeden eingelnen ber Schuldner feines 
Here rufen, und fprad) zu dem erftens Mie viel ſchuldeſt du 
meinem Henn? Jener ſprach: Hundert Wonnen Del: Da 
ſagte er gu ihm: Nimm Beinen Schuldfehein, ſete dich bin, und 
fihreibe fogleidh: funfjige Dann ju einem andern: Du, wie 
viel biſt · du ſchuldigk Dieſer ſagte: Hundert Malter Waizen. 
Und er ſprach: nimm deinen Schuldſchein und ſchreibe achdig. 
Un ie lobte der Herr den unredlichen Wermalter, baf er der⸗ 
fündig gehandelt hatte; denn die Kinder biefer Welt find klü ⸗ 
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Und auch ich fage euch: Macher euch Freunde [mit dem unteb: 
tichen Mammon] ,bamit , wenn es mit euch zu Ende geht, fie 
euch in die cwigen Wohnungen aufnehmen I‘) 
Das Verftändniß ded Sinnes diefer Parabel, welches zu 
finden fih eine Tange Reihe von Audlegern vergeblich abgemüht 
bat, ift neuerdings in etwas Dadurch gefürdert worden, daß man 
darauf verzichtet hat, bie nachfolgenden Worte (Mr. 29), die 
unfer Evangelift unmittelbar bamit verbinben zu wollen ſcheint, 
als wirtuich dazu gehörig zu betcadhten. Mar entfihließt fich, 
daß ber Verwalter im Gleichniß wirklich unrecht 
handelt, * daß mithin Jeſus eine unrechte Handlungsweiſe 
als Bild. gebraucht, um dadurch die rechte, die er fordert, klat 
zu machen. So iſt man wenigftens, und ſchon dies iſt als ein 
Vortheil anzufehen, genüthigt, auf vie Fnftelnden Werfuche zu 
vergiehten, durch welche ein Üheil ber neuern Gröfhrer, um mr 
einen. einigermaßen bequemen Sinn zu finden, eine befenbere 
Beziehung auf Zöllner, Inden und Römer, oder eine andere 
ähnliche unterzulegen teachtete. Indeſſen iſt, fo viel ich weiß, 
der entſcheidende Schritt noch nicht gethan worden, durd den, 
wie, ich mit Zuverſicht auszufprechen wage, erſt das wahre Ver« 
ſtaͤndniß ber Parabel erbffnet wird. Das Gleichniß bleibt auch 
nach jenen neuern, ber Wahrheit näher kommenden Auslegungen 
noch immer. ein ſchielendes, der Lehrweisheit Iefu mit nichten 
zur Ehre gereihended. Der Grundirrthum nämlich, den 
auch dieſe neuern Auslegungen noch theilen, und der freitich, 
durch, die eigene Darftellung des: Gvangeliften nur allzuſehr be» 
günfligt wird, Kegt in ber Worausfegung, das Bleihnif müfle 
beftimmt fein, Wohlthätigfeit, Freigebigleit anzuempfehlen, zu 
ermahnen, daß man auf biefem Wege ſich Freunde, wie für bie 
Erde, fo auch für den Himmel erwerbe. Zu dieſem Irrthum 
verleiten bauptfächlich die Worte in der Schlußermahnung, die 
ich in Klammern einzufchliefien mir erlaubt habe, da ich üͤber · 
zeugt bin, bafı Jeſus fie nicht geſprochen Haben kann. Dffenbar 
liegt bie Pointe des Gleichniſſes barin, daß ed nicht Die eigene, 
fonbern eine. frmbe Schuldforberung iſt, welche ber Verwalter 
den Schulbnem erläßt: Jede Deufung, welche diefen Umſtand 
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überfieht oder als einen Nebenpunct zur Ceite use 
macht damit das game Bleihnif zu einem ung 
überftüffigen, ja zu einem verkehrten und fAäbtidhen , 
ſolchen / dad nothwendig mißberflanden werben muß. u 
auch nichts, yu fagen, in der religiofen Anficht, won der 
ausgehe, werde alles irdiſche Gut als ein fremdes, feder Eir 
ſenthuͤmer nur als Verwalter fremder Güter, nämlich folder, 
Sa der Gottheit angehbren, betrachtet. Dadurch nämlich 
würde nun auf Mörende Weife ein fremdartiger Scbanfe in eine 
Gedankentelhe hineinverwebt, die durch ihn nicht im mindeften 
gefördert werben Fanın Denn bei wohlthätigen Handlungen 
als ſolchen kommt es darauf nicht an, ob ich dad Gut, welches 
ich verſchente, als mein eignes, oder als Bottes betrachte. Die 
Parabel kann alfo nicht eher fir erflärt gelten, als bis man 
ein fittliches Gegenbitb folder Art zu ber Handlungsweiſe des 
Verwalter gefunden hat, in welchem diejenige Handlung, welche 
anzuempfehlen das Gleichnif beftimmt it, gieichfalls ald ber 
Etlaß einer fremden Schuldforderung ſich zu betrachten giebt, 
So Tange ein ſolches nicht gefunden iſt, fo Lange bleibt die 
Parabel ein Problem, für alle diejenigen voenigftens, die gleich ung 
Bedenken tragen, bem hohen Meifter, der fie geſprochen hat, 
ein Lehrverfahren zuzutrauen, welches man heut zu Tage fo 
teicht Teinem Dorffculmeifter verzeihen wurde. 

Haben wir nun bierüberuns vorläufig verftänbigt, fo fragen mir: 
was liegt dann näher, als, am badjenige zw denken, was Jeſus 
auch anderwaͤris fo oft und dringend anempfichle, am Verge ⸗ 
bung ber Sunden und verfohnende Gefinnung? Allerdings follen 
wit und, wiefern wir und in biefem irdiſchen Leben als von Bott 
eingefegte Werwalter feines großen Hauswefens betrachten biir« 

fen, gegen bie Schuldner unferd Herm genau fo und nicht ans 
ders verhalten, wie hier der Werwalter in der Parabel, Wir 
ſollen ihnen am unferm Theile die Schulden, die fie nicht ans 
perſbnlich, fondern dem Herrn bes Haushältes ſchulden, das 
eißt, ihre Fehler und Sinden um fo vieles geringer antechnen, 

e tiefer wir ung ſelbſt in Schuld gegen unfern gemeinfchaftlichen 
Herrn verfteidt wiſſen, je mehr wir und felbft ber Nachläffigkeit 
und Unveblichkeit in Verwaltung ber und uͤbettragenen Pflichten 
anffagen müffen. Solches Werfahren wird von Jeſus bier als 
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ee —— dargeſtellt. Wie der Verwalter 
die Schuldner, ſo werden uns dann jene geiſtigen 
fn ihre emigen Wohnungen aufnehmen, werm wir 

wegen deffen, waß wir felbft verfchuldet, zur Rechenfcaft: gezor 
‚gen und ausgeftofen werben follen. Dder eigenilicher gefpros 
ben: durch bie gegenfeitig bewie ſene verſohnliche Liebe machen 
wir und des Himmelseihhes wiederum  winbig, welches. wir 
en ungẽnaue Geſetzeserfuͤllung verſcherzt hattenz wir bilden 
uns, gleichſam ohne Zuthun Gottes, der aber dies gern ges 
chen. läßt und barum fobt, in biefer-gegenfeitigen Liebe ein 
Himmelreih und ewige Wohnungen, in, bie einer ben andern 
it: — So ift Fein Bug der Parabel überflüffig, fondern 
wie eb des erhabenen Erfinders berfelben würdig 
und wirft am feinem Theile, den großem 
Beuth. zu machen, Diefer Sinn ſelbſt aber 


Es iſt nur bie Form einet Klugheitslehre, 
Jeſus bir, wie mehrfach anderwärtd, den erhabenen 
Satı Ethit einkleidet, jenen Gab, der von allen am meis 
fien für bie chriſtliche Ethik Harakterifliih il. Mit Recht würde 
man an biefer Wendung Anftoß nehmen, wenn der Zweck der 
Yarabel nur die Empfehlung der gemeinen Wohlthätigkeit wäre, 
Diefe darf durch Borfpiegelung künftigen Lohnes nicht cm» 
pfohlen werben; denn fie ift eine Pflicht, bie zu uͤben es ſchlech⸗ 
terbingd Feines hoͤhern Geſichtspunctes bedarf, wie fie denn 
auch gar nicht felten von Menfihen, Die aller höbern Religio- 
fität entbehren, nichts deftoweniger noch immer in einem beſſern 
Sinne, als um eines, fei es bieffeitigen ober jenfeitigen Lohnes 
willen geübt wird, fo daß alſo in biefem Falle die ſchlechteſſen 
unter ben Heiden durch die Uneigennuͤtigkeit, mit der fie All- 
mofen außtheilen und Schulden erlaffen, bas Ehriftentbum bes 
ſchaͤnen würden. ine Gefinmung ber Art dagegen, wie Chris 
Mus mac unſerch Deutung fie in gegenwaͤrtiger Parabel 
verlangt, gehört einer ganz andern Sphäre ſittlichet Be— 
griffe am und laͤgt daher auch einen andern Ausdrud zu. 
Ss ift nämlich hier nicht von einer ſolchen Vergebung, der 
Sunden die Rede, die mehr Leihtfinn, als Tugend wäre, 
von kiner Verſohnlichteit mit dem Böfen und Schlechten, 
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cm, ee Menfchheit Brei HE en 
feinem iſolirten, felbfifchen Innern verloren hat. Die That 
und ber Bohn ber That find nicht getrennt, fonbern eints und 


fallen beide aus einander, Her nämlich müffert fie aus einander 
falten, weit bie Bedeutung der finnlichen Aeußerlichteit eben dieſe iſt, 
die Momente, die im Geiſte Eines find, aus einander treten zu 
laſſen und in ihrer Beſonderheit zur Ertenntniß des Geiſtes zu 
bringen. Dies ſelbſt alfo, die Beziehung der That auf ihren 
Lohn als Mittel auf einen aͤuß erlichen Zweck, gehört nach une 
ferer Deutung dieſer Paradel rim dem Bilde an, während es 
mach der hergebrachten Deutung in den ethiſchen Sinn derfels 
ben fallen und biefen' verunreinlgen würde. Je tiefer der Ginm, 
um defto, felbflftändiger, wir möchten Tagen plaſtiſcher in ſich 
felbft gerundet wird dad Wild, um jo weniger iſt eine unmit⸗ 
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telbare Uebertragung Bei is dm mine fols, 
dem angehören, auf die Innerlichkeit bed 
und um ſo weniger hi, wer difen Sinn u fallen fe iR, zu 
—— ſich verſucht finden. Deshalb auch erſcheint 
nach Erllaung die Paraborle, daß eine an ſich 
tadelngwi lungsweife als Gegenbild für bie Achte und 
lobliche —— wird, bier eben ſo, wie. hin und. wieder auch 
onderwärts in den Ausſpruͤchen Jeſu, nur ald eine großartige 
Kühnheit, während fie bei jeder, andern Deutung, man fage 
wad man wolle um fir. zu entfehuldigen, ‚ald eine nicht zu 
zechtfertigenbe Nacläffigkeit. erſcheinen müßte. — Ob freilid) ber 
— ſelbſt, ber bie Parabel erzählt, ‚fie in dieſem Sinne 
verfianden babe, bleibt, zweifelhaft. Infonderheit muß bie Stel- 
lung ber Moral am Schluffe Bedenken erweden, welche ‚allerz 
dings dareuf hinausgeht, daß man ſich „‚aus dem ungerechten 
Mammon‘’ Freunde erwerben fole Wir laſſen es Dabinges 
felt, ob Andere es verfuchen wollen, ‚den Lukas Deshalb, zu 
rechtfertigen. Aber wenn die Alternative ‚vorliegt, den Herrn 
einer Abfurbität, ober ben Evangelien eines fehlerhaften Ber» 
länbniffes und-einer nadläffigen Darftellung zu zeihen, ſo kann, 
meinen wir, die Wahl nicht zweifelhaft. fein. Zumal da Lukas 
zugeſtandener Weife an biefer Stelle ſchon wegen der ungebb« 
eigen Anreihung bes von. biefen Fehlem auch ohne» 
dies nicht freigeſprochen werben kann, und. bo fein Pragmatise 
mus, bey überall, wo es ſich thun läßt, auf Wohlthätigleit 
und freioilfige Armuth hinaußläuft, ein fo bequemes ‚Erkläs 
rungsmittel abgiebt, wie et in jenes Misverfländnig. der. durch 
die wahrhaft göttliche Tiefe ihres Sinnes feiner oberflächlichen 
daſſungokraft ſich entziehenden Parabel fallen konnte. 

29. „Wer im Geringſten treu iſt, iſt auch im Größen 
treu, und wer im Geringſten untedlich iſt, iſt auch im Größen 
angeblich. Seid ihr nun im uneblihen Mammon nicht treu, 
wer foll euch. dad Wahrhaftige anvertrauen? Und ſeid ihr im 
Bremden nicht freu, wer ſoll euch dad Eure geben?‘*) — Der 
zweite dieſer beiden Saͤtze trägt ziemlich deutlich den Stempel 
des Gemachten, nämlich einer, nadläffigen und deshalb verune 
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30, Bu den Pharifient; bie ih ber eine, Wertngffung 
des Meichthums ausſprechenden Reden Krgerten, fat erz 
„Ibrt, ihr feib es, die ſich wor ben Menfchen groß machen, 
Gott aber kennt nur Herzen. Denn was unter den Menſchen 
groß ift, das iſt ein Greuel vor Bott!) 


in feinem Schood. Da rief er aus: 

dich und fenbe Lazarus, daß er 

Waſſer tauche und meine Zunge damit id) i 
Schmerz in dieſer Flamme! Abraham aber ſprach: Kind, ı 
daran, daß du dein Gutes in deinem Leben vorweggenommen 
Haft, und Lazarus gleicherweiſe fein Böfed ; jest wird biefer 
zugelaffen, du aber muAt Schmerz leiden! Und uͤberdem iſt 
goifchen uns und euch eine große Kluft befefligt, To daß bie 
von bier zu euch hinuͤberwollen, es nicht vermögen, noch die 
von dort zu und gelangen! Da ſprach jener: So bitte ich dich 
denn, Barer, daß du einen in bad Haus meines Vaters fene 
deſtz ich Habe nämlich fünf Bräber: möge er fie belehren, bas , 
mit nicht auch fie an biefen Ort der Dual Pommern! Darauf 


*) Matty, 25, Bm und 23 
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fo werden fie auch nicht, weim einer von —— 
Rinde, ihm’ fotgen won) ee 

Daft diefe Parabel genau fo, wie — 
geliften leſen, von Jeſut wirllich geſprochen ſeie daran zu zwei- 
feln nöthigt und ſchon der Umſtand, daß ſie in dieſet Geſtalt 
nicht, wie es einer wahrhaften Parabel ziemt und wie wir cd 
bei allen ächten evangelifchen Paraben fo finden"), eine eine 
fache, fondern eine doppelte Pointe hat, mämlich erftens den. 
Scidfalswechfel des Reihen und bes Armen im irdifchen Tode, 
dann aber zweitens bie Verweiſung auf Geſetz und Propheten 
im Grgenfatge der begehrten Belchrung durch einen wiederleh- 
renden Todten. Mit Necht ift bemerkt worden daß von den 
beiden heilen, im welche hiernach die Parabel auseinanderfält, 
der erfte ſeht darnach ausficht, der eigenen, erfindenden oder 
ausfhmädenden Bemühung unfers Evangeliften feinen Urſprung 
zu verbanfen, während ber zweite ungleich mehr bas Gepräge 
der Aechtheit trägt. Dat erften liegt alles Gewicht auf. dem 
Gegenfage von Neichtbum und Armuth. Daß ber Reiche durch 
etwat andered, ald feinen Meichthum, ſich feiner im Hades. ihm 
treffenden Strafe fehuldig gemacht, "der Arme durch etwas are 
deres, als feine Atmuth, ſich in Abrahams Schooß emporge- 
ſchwungen habe, dies ſteht und zwar frei vorauszuſetzen und etwa 
auch, fo viel wenigfleus ‚ben Reichen betriſft / in deſſen Nichts 
beachtung des hülfsbedirftigen Caparud, fo wie.in dem Inhalte 
feiner Birte am Abraham angedeutet zu fünden; —— 


98.17. 

38 Vdie und vielleicht bis Patabet von ben Hersgeitgäfen nach 
der @rfialt, die ſe bel Manbäus bat, enigegendalten, infoferm 
namich dieſe, aͤhnlich der hier vorliegenden, am Sqhluß eine zuvor 
nigt vorbergefehene Wendung: nimme, welche mit beim Vor dergt · 
‚Henben "auseinander zu, fallen heint., Aber bie Deutung, die wir. 
‚von jener Parabel ae haben, zeigt, wie gerade in dem Gegene 
füge diefee Schlufwenbung zu dem vorbergehenben Inhalte die 
Pointe dieſet Parabel Liegt, mas bei ber hier vorliegenden nicht 
der dall if 





gegen die Authentie der vorliegehden Geflaltung dieſetz Theiles 
der Parabel erwedt. — So tragen wir denn unfererfeits Fein Bes 
denten, das widrige Wild von dem wor der Schwelle des Reis 
hen Liegenden Lazarus, mit welchem die Parabel: eröffnet wird, 
auf Rechnung unfers Evangeliflen zu ſchreiben, der ſich bie Ger 
Tegenheit nicht 'entgehen Kaffen wollte, feine Galle gegen die. MNeie 
hen und irdiſch AUngefehenen aus zuſchutten. Daß in ber von 
Jeſus vorgetragenen Parabel ber zur Qual Verurtheilte als ein 
Reicher, der andere ald ein Armer bezeichnet war, Bann feine Nice 
tigkeit Haben. - Aber gewiß war Died nur beifäufig gefcheben, "und 
nicht ohne die Woransfegung. der fittlichen Schuld des erſten, 
wie — BRETT ER De fo wie dagegen 
eined fittlichen Berdienfteb des iehteren. mn. dam 

Auch im ber) Geftalt hbrigens, Sbiecuns hiernach als bie 
Achte erfcheint, In ber wir Die Parabel zu nehmen haden, giebt 
dieſelbe zu manchen, namentlich dogmatifchen Zweifeln Unlap. 
Es falit auf/ daß Lohn und Strafe für das irdiſche Beben in 
die Beit unmittelbar nach dem Tode verlegt werden, "während 
anderwärtd erſt die Auferſtehung son den Wobten als der Mos 
ment bed Gerichtes über Böfe und Gute vorgeftellt zu werden 
pflegt. Doch wird uns dies nicht irren Mnnen, wenn wir bes 
denlen, wie überhaupt von Ehriftus Tein eigentlich dogmatiſcher 
Ausfpruch über die Art und Weife gegeben wird, wie wir uns 
das Daſein der Seelen nach dem Tode amd die Vergeltung des 
Guten und des Bien zu denken Haben, Auch in biefer Bes 
Fiehung, wie in alten eigentlich dogmatiſchen, hat es Cheiftus 
der weiteren felbfiftändigen Gntwidelung des bentenden Geiſtes 
inmerhalb feiner Kirche überlaffen, dad Wahre zu finden und 
dogmatiſch feftzuftelen, Er felbft giebt mur Andeutungen, aber 
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fofortigen Vergeliung dogmau iſch bie eigentbümliche 
Geſtalt der eöchatologifhen Wahrheiten fefigefiellt werden fol. 
Auf bie Vieldeutigleit ber: Aeußerungen Über -Kuferftehung und 
Gericht haben wir ſchon im Vorhergehenden bingewiefen; und 
fo möchte es auch hier nicht überfläfig fein,‘ daran zu erinnern, 
daß wir eine. Gleichnißtede vor ung. ‚haben, deren 


eltung beizumeffen iſt 

Wink indeſſen oder Hindeutung auf die Wahrheit konnen biefe 
paraboliſchen Aenferungen ebne Sweifel nicht minder denutt 
werden, wie andrerfeitd jene Neben von ber Zukunft bed Mens 
ſchenſohnes. Wir find, zum Theil in Folge dieſer Aeußerungen, 
allerdings. der Meinung, bag es, wie der, Wahrheit der Sache, 
fo aud (mas uns überall damit in Cines zufanmenfällt) dem 
perfonlichen Sinne Jeſu am gemöfeften ift, eine doppelte Vers 
geltung anzunehmen, eine ‚vorläufige im Habed, das heift im 
den unvollendeten Bufländen bes Forperlofen Seelenichend, die für 
das Individuum in die Zeit zwiſchen Tod und Auferftehung fallen, 
und eine endabfehließliche in dem Momente der Auferſtehung. 

Ein ‚anderer bebentich ſcheinender Umſtand if, daß die 
Worte, welche Jeſus dem Abraham in den Mund legt, den 
Schein geben können, als werde in ihnen die bloße Geſetes ⸗ 
befolgung für ausreichend erklärt zum Gewinn der ewigen Seligs 
Teit, Wirklich find in neuefter Zeit, zum Theil auf diefe Stelle 
geſtuttt, aber aud) noch mandye andere in gleichem. Sinne Deus 
tend, namhafte Ausleger mit der Behauptung aufgetreten, in den 
ſynoptiſchen Evangelien liege allenthalben die Borausfefung zum 
Grunde, daß ſchon burch einſache Buße und Erfüllung bes Ger 
fees bie Seligkeit des Himmelreiches erworben werde. Mir 
unferd Theil, wenn wir Died zugeſtehen wollten, würden dann 
in dee Ehat nicht willen, worein wir noch das eigentliche Weſen 
des Ghriftenthums zu fegen hätten. Denn für die Beſtimmung 
diefes Weſens kennen wir Telne Höhere Norm, als den gefchichtlie 
hen, de h. ben fpnoptifchen Ehriftus, fün das Weſentliche aber.bes 
Chriſtenthums ward von Allen, die irgend etwas davon verflans 





Coangelifche Erzähfungen und Reden nach Zufas. 171 


ben haben, einftinmig die zur —— ** 
in Gegenſat tretende und Heilderbnung erfannt. 
In der That aber meinen wir, Da, Keiner,. der unfemn. Biähen 
rigen Darlegungen ber, fpmoptifchen. Reben. aufmerffam gefolgt 
iſt, im Zweifel daruͤber geblichen fein wirb, ba nicht aud).bie« 
fer Ghriflus ‚bad ewige Heil von ganz andern Bedingungen, 
al& von der bloßen, Außerlichen Gefebeserfülung abhängig madıt. 
Freilich findet man bier noch nicht jene. ſchroffen Aeußerungen 
von der „ausschließlich ‚feligmachenden „Kraft des Glaubens 
an Chriſtum, den. Gefreuzigten und. — wie wir 
fon, bei Johannes und Paulus ſolche finden. Der perſduliche 
Glaube an Chriſtus erfcheint in ben. ſynoptiſchen Evangelien als 
Bedingung der Theiluahme nut an einzelnen Segnungen, nicht 
an ber Seligkeit als ſolchet. Aber was in Tenem Olsubı Glauben dad 
Weſentliche, der lebendige Kern ift, wodurd er zum felignas 
enden. wird (— ber außerliche Gefchichtöglaube thut es frei. 
lich nicht, und nad) Jeſu ausbrüdtichen. Worten tonnen fogar 
diejenigen, welche ſich einer Laͤſterung bes Sohnes ſchuldig ger 
macht, noch ſelig werden); dad, wir glauben es mit volle 
ſtem Rechte auöfprehen zu. dürfen, ift in der fonoptifchen Lehre 
genau bad Namliche und nicht im Geringflen ein Anderes, als 
in der johanneiſchen und. paulinifhen. Dex Unterfchied, mwiefem 
ein Unterfchieb im Ausdruck vorhanden iſt, beſteht darin, Daß: 
der geſchichtliche Chriſtus jenes. geiftige Moment, auf welchem 
die Entſcheidung zwifchen Seligkeit und Unſeligkeit beruht, nicht 
in. eine beftimmte Formel einzwaͤngt, fondern es in Raͤthſel- 
worte kleidet, welche mit Gewalt die Hörer zur felbftfländigen 
Ergänzung ihres Sinnes, zur Auffuhung des Punctes, auf ben. 
es einzig ankommt, in ihren Srmernbintreiben;_ während 
bereit ber johanneifche Chriftus, und eben fo. auch Johan⸗ 
nes, und Paulus, wo jie in ihrer eigenen Perfon ſprechen, bier 
felbe Formel dafür haben, deren ſich nachher bie Kirche bes 
dient hat, um den Inbegriff der Bedingungen zur Seligleit in 
eine einfache, Vorſtellung zu. fallen. Wir find ‚weit entfernt, 
dem Johannes. und Paulus beſchuldigen zu wollen, daß fie über 
dieſer Gormel, wie leidet in ſpaͤterer Belt fo, Viele derer, die 
ſich Gläubige nannten, das Weſentliche ihres Inhalts vergeffen 
hätten. Auch "bei ihnen kommt jenes Weſentliche, dunch bie 
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das Effen bereiten, ſich gürten und. beim Eſſen und Krinfen 
ihn bedienen, dann aber erſt ſelbſt effen und trinfen heißen? 
Weiß ex bem Knecht befondern Dank, daß er gethan, was ihm 
befohlen war? Ic, meine nicht. So auch ihr, wenn ihr ale 
128 gethan habt, was ‚euch ‚geboten: ifl, fo benkt: wir find uns 
nuůhe Knechte z wir haben nur unfere Schuldigkeit gethan!’" )— 
Dan kann zugeben, daß biefe Worte zunaͤchſt im der Abſicht 
geſagt find, zu einer Gefinnung folder Art aufzuforbern, welche 
ſich in Erfüllung der Pflicht nie, genug thut, fondern ſtets nur 
SHflichten zu erfüllen findet. Aber biefer nächfte Sinn ſelbſt er ⸗ 
mangelte einer gebiegenen Bafis, wenn nicht bad Kiefere zum 
Grunde läge, daß das bloße, gefegmäfige Thun für ſich allein 
noch feinen wahren Werth hat, fondern in einen Progreſ ins 
Unendliche auögebt, der nie fein Ziel erreicht, fo lange nicht das 
wahrhaft Unendliche des Geiftes, welches allein jenen Werth 
‚giebt, «als. ein Innerliches von höherer Natur und Abfunft darin 
gegenwaͤrtig iſt. Nicht mit, Unrecht bat man baher in dieſem Aus · 
ſpruche eine Verwandtſchaft mit der pauliniſchen Rechtfertigungs - 
lehre zu entdeden gemeint, wiewohl wir, ‚ob Lukad aus diefent ud» 
drüglichen Grunde ihn aufgenommen, Lieber dahingeſſellt laſſen. 

33. Auf ber Reife nach Zerufalem kam er durch. einen les 
denz dort traf er auf zehn Audfähige, bie von fern fanden, 
Sie erhoben ihre Stimme und riefen ¶ Jeſus, Here, erbarme 
dich, unfer! ‘Er blickte auf ſie und ſprach ,, Geht und zeigt 
euch den Prieften!‘ Sie gingen und wurden rein. Einer don 
ihnen, als er ſah, daß er gebeilt war, Eehrte un, mit Lauter 
Stimme Gott preifendz ser ſiel ihm zu Füßen auf fein Anges, 
ſicht und dankte ihm. Und dies war ‚ein Samaritet. Jeſus 
ſprach „„Wurben. nicht ihrer zehn xein® Die neun aber, wo) 
find ſie? Wollen fie ſich nicht umfehrend finden. Laffen,>um 
Gott die Ehre zu geben, ‚aufer dieſem Fremblinget + “ Und zur 
diefem: „„Stehe aufund geh ; dein Glaube hat dit geholfen!‘ **) — 
Wahrſcheinlich eine, gleich ſo manchen andern zur wirklichen 
Wundergeſchichte umgebildete, paraboliſche Rede, deren Pointe 
‚eben fo, wie bei dev Erzählung vom barmherzigen Samariter, 


*) Cap 19, 3.7 fi 
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in der Anerkennung deB beffen ben An der den Fremde 
fing n Gegenſatze der Juden befeelt, — 
34. „Das Reich Gottes kommt nicht auf Auferliche Noch · 
forfdung, noch kann man vom ihm fagen: hier ift «6, ober: 
dr. Dem feht, das Reich Oottes ift innerlich in nd!) — 
Ich habe bie ErMlärung biefer Morte vorgezogen, welde dies 
felben auf die Inmerlichfeit und Cubjectivität des Gottedreichs 
begieht, obgleich die Mehrzahl der Erfärer fid gegenwärtig der 
entgegengefegten Anſicht zuneigt, nach welcher Chriſtus, von ſich 
ſelbſt fprechend, fagen würde: das Bottesreich iſt unter euch. 
Der Sprachgebrauch Täft zwar bie letztere Bedeutung nicht als 
unmbglich, wohl aber bie erſtere ald wahrſcheinlicher erfennen, 
dem Sinne nad) aber bildet tur bie exflere, aber nicht auch bie Teige 
tere einen bequemen Gegenſat ‚zu den vorangehenden Worten. 
Was aber den Einwand betrifft, ald habe Ehriftus nicht wohl 
fo zu den Pharifäern ſprechen fünnen, am bie ihn Lukas diefe 
Worte richten läßt: fo iſt hlerauf dlefes Doppelte zu eriiedern: 
erftens, daß fie, in unbeftimmter Allgemeinheit gefagt, nicht noth · 
wendig die Borausfehung in fich ſchließen, alß feien diejenigen, 
am die fie zumdchfl gerichtet werden, thatfächlich im Beſite bes 
Himmelreichs, zweitens, daß bie Ftage ber Pharifder, auf die 
fie als Antwort dienen follen, ganz darnach ausſteht, wie fo 
manche ähnliche, eine Erfindung unfers Coangellften zu fein. 
35. „Ein Richter war in einer Stadt, der Gott nicht 
fürgptete und. fi um Menfchen nicht kuͤmmerte. Eben daſelbſt 
war eime Wittwe, fie Bat zu ihm und verlangte von ihm Recht 
gegen ihren Gegner. Geramme Bei hindurch wollte er nicht. 
Endlich dachte er bei ſich felbft: wenn ich auch Gott nicht 
fürchte und mid um Menſchen nicht kümmete, fo will ich die- 
ſer Witwe doch, da fie mir Unruhe macht, zu ihrem Rechte 
helfen, damit fie mich nicht unaufhbrlich quält! — Ihr höre 
tet, was ber unrebliche Richter bachte; Gott aber follte feinen 
Emmählten nicht zu ihrem Mechte helfen, wenn fie Tag und 
Nacht zu ihm rufen, ſo Tangmfithig er auch im ihrer Sache 
war? ch füge euch, er wird ihnen al&bald zu ihrem Rechte 
helfen! Wird aber der Sohn des Menſchen, wenn er kommt, 
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noch den Glauben auf der Erde finden?‘ — Es ift nicht zu 
laugnen, daß die einfach fhönen Worte, mit denen bei Date 
thaͤus Chtiſtus die Gebetserhhrung verheifit, durch die dftere 
Wiederholung und parabolife Umſchteibung bei bem Unfrigen 
nicht eben an Reinheit bed Simes und Tiefe ber ger 
winnen; umd 8 wäre baber wohl moͤglich, daß eine ober bie 
andere diefer Wirderholungen — (bei ber vorliegenden Tnnten 
namentlich die‘ dieſen Berdacht erweden) — getäufihten 
Grwarrumgen einer fpätern Zeit, bie baburdy beſchwichtigt wer · 
den a ihren Urfprung zu werbanken hätte. 

36. „Zwei Männer gingen in ben Tempel, ihr Gebet zu 
verrichten, der eine ein Pharifäer, der andere ein Zöllner. Der 
Pharifer ſtellte ſich hin, und betete fr ſich folgendergeftaltz 
Gott, ich fage dir Dank, daß ich nicht bin wie die übrigen 
Menſchen, raͤuberiſch, unredlich, ehebrecheriſch, oder auch wie 
dieſer Zöllner da! Ich faſte zweimal in der Woche, ich gebe 
von Allem, was id) befige, den Zehnten. Der Zöllner ftanb 
von weiten und wagte nicht einmal bie Augen zum 
aufzuheben, ſondern ſchlug ſich auf die Bruft und forach: Gott, 
verzeih mir ſundigem Menfcen!: Ich fage euch: Diefer ging 
gerechtfertigt hinaus, Jener nicht! eder namiich, ver fich fetbft 
erhebt, fol erniedrigt werben, und jeber, ber 19 ft eier 
drigt, erhoben werben.’ **) ‘ ** 

37. Als Jeſus auf feiner Meiſe nach ——— Ir 
richo kam, begehrte ein Mann, Namens Jacchaͤus, ein reicher 
Zollbeamter, ibm zu fehen; er ward daran durch dad Gebränge 
des Volkes gehindert, da er Hein von Statur war. Da lief 
er eine Strede voraus und flieg auf einen‘ Feigenbaum, um 
ihn zu fehen, ba er dort vorbeifommen mußte, ı An dem Orte) 
engelangt blidtte Jeſus auf, fah ihm’ und rief ihm gu: ,,Bne« 
bus, Pomm ſchnei herab, heute muſt ic) in deinem Haufe: 
bleiben!" "Zener flieg eilig herab und empfing ihn mit Freuder 
Die es aber fahen, hielten fich darüber auf und ſptachen: Er 
geht hinaus und nimmt feine Herberge bei einem fündigen‘ 
Manne.“ Zacchaͤus aber trat zu dem Herrn und fhrad: 
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Siehe, die Hälfte meines Vermögens, Here, gebe ich den 
Armen, und. wenn ich etwas untechtmaͤtig erworben habe, fo 
will ich — — Jeſus aber ſproch zu ihm: 
Heute widerfuhr Heil dieſen Haufe, iſt doch auch er ein 
Sohn Abrahams! CH kam des Menſchen Sohn, bad Verlorene 
aufzuſuch en und zu wetten‘ ) — Ich finde Beinen hinveichens 
den Grund; an diefen Erzählung, von der ichmii 

wüßte, inwiefern fie, bei ihrer lebendigen 

Spuren abfihrliger Erfindung tragen follte, zu mäfeln. Daß 
Jeſus das freilich ungemühnliche Vermögen befeffen habe, mit 
einen Blick Perſonen herauszufinden, die es der Mühe lohnte, 
auf eine oder die andere Weiſe an: ſich heranzuziehen, iſt mir 
nit nichten unglaublich, zumal wenn biefelben ſich in ſo auffals 
lender Weiſe, wie bier Zaechaͤus, ihm bemerklich machten. Die 
Dede freilich/ Die ihm zuleht in den Mund gelegt wird, ſcheim 
‚aus. Aeußerungen gebildet, bie urſptuͤnglich wohl einen andern 
— angehört haben mögen *"). 

8. Als vor feinen Einzuge in Ierufalem, beim Herabge⸗ 
— Delberg, die Schaar feiner Anhänger einen, Jubeltuf 
erhob , und ihn als ven König begrüßte, der im Namen bed 
Herrn kommt, (wollten. einige "Pharifäer ihn vermögen, ihnen 

Stillſchweigen zu gebieten. Da. antwortete er: „Ich ſage euch, 
follten diefe ſchweigen, fo werben bie Steine reben! +") 

‚7 89, Beim Anblid ber Stadt fol er geweint und ausgeru · 
fen haben: „„Wüßteft doch auch du, und zwar noch an dieſem 
Tage, was zu deinem Frieden bients, fo aber. bleibt es verbor⸗ 
‚gen vor deinen Augen! Es werben Enge kommen, wo deine 
Feinde did) mit ‚einem Wall umgeben, dich umzingeln und als, 
lenthalben belagert "halten werben! „ Sie werben dich mieberreis 
Fen und beine Kinder in bir, und werben feinen Stein auf dem 
andern laſſen/ weil du die Zeit deiner Heimſuchung nicht haſt 
erlennen wollen!⸗ Da dieſe Rede kein anderer 
liſt kennt, als nur Lukas, welcher auch die fpätere weiſſagende 
wide in ——————— die nur allzugetechten 
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Verdacht erwect, der wirklich ſchon erfolgten Begebenheit ven 
Jeruſalems —— zu fein )rſo iſt es freilich 
Keinem zu verargen, ber ſich eines — auch 

gegen bie vorliegenden Worte nicht ‚enthalten kann. — 

"40. ,, Con, Simon, he, der Satan erbat fih- Gewalt 
über euch, um euch zu Fichten wie den Waigen.ı Ic aber, ich 
bat. für dich, daß dein Glaube dich nicht werlaffen follte, Und 
dir, wenn du dich wieber ermanneſt, Tel eine Stübe, deinen 
Brüdern! +) — Diefe Worte find hier, ftatt der an ſamm 
liche Junger gerichteten "“*), bem Befpräd) mit Petrus, worin 
der Herr ihm feine Verläugmmg ankundigt, voraußgefhidt. Ich 
halte biefelben für gefagt bei einer andern Weranlaffung, viel ⸗ 
leicht nicht ohne Bufammenhang- mit der Namensveränderung 
jened Singer? s Lukas ſcheint ihnen nur willkuͤrlich dieſen Platz 
Hier 'angewiefen zu haben, 

Al. Demfelben Geſpraͤch fügt umfer Evangelift noch fol- 
gende Worte als von Jeſus zu den Sängern gefproihen hinzu: 
Als ich euch ausſandte ohne WVeutel, Ranzen und Schuhe, 
hat es euch an etwas gefehlt?“ Sie verneinten es, und er fuhr 
fort: „, Aber jest, wer einen Beutel hat, der nehme ihn mit 
ſich, eben fo, wer einen Ranzen hatl Wer aber nichts, anders 
hat, der verkaufe fein Kleld und kaufe ein Schwert. Denn ich 
fage euch, daß auch dies Geſchriebene noch an mie in Erfüls 
dung gehen muß: Er foll unter die Uebelthaͤter gerechnet: were 
den!-}) Denn alles, was mich beträfft, muß in Erfüllung ger 
ben. ““ Daranf heißt eß, haben ihm die Juͤnger zwei) Schwere 
ter gezeigt, und. Bi Für genägenb,rlärerhh)a 08 Inge 
am Rage, ‚daß diefe Morte bis zur Unkenntlichteit- ihres ter 
fprünglicyen Sinnes‘verflümmelt find, Blos erfunden find. fie 
ſchwerlich, wenigftend die erften nicht, mit benen der Evangelift 
offenbar nichts anzufangen genfit hat. Eher Tonnte dad Meir 
tere, den Ankauf der Schwerter betzeffend, (wodurch, wie man 
mit Recht bemerkt: hat, der Evangelift den Befik eines Schwer 
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‚bei Petrus motiviren will) ſammt dem Gitat ber Prophe ⸗ 
willfinlid vom Gvangeliften beigefügt fein, um jenen 
freitich not&dürftig und unzuteichtnd genug, (denn es 

fogan.Sie EEE auf den vor⸗ 

Zuſammenhang zu geben, Was aber jene wahrſchein · 

(teren Worte betrifft, fo bin ich geneigt, ihnen eine ent 

fombolifche Bebeutung 

Seſus ausdrücklich 

— geben, fei fr bie Jimger gelommen, 
—— — als Leiblih) jeder mit einem bes 

Befibthum, mit 


EI 


IE 


‚einem auöbrüdlichen Echroorrathe fürs 

sen zu verforgen haben, da die Quelle ihnen entzogen werde, 

r er fie bisher immer von neuem, ohne Sorge für die 
"Bufunft, ſchopſen tonnten. — Auf andere Jünger angewandt, 
als auf die ben Herrn zunächft umgebenden, haben beide ante 
feste Mahnungen cine gleihmägige Geltung und’ ergäne 

5 jeme erfie gilt, infoferm der Herr noch ime 

Gemeinde gegenwärtig, dieſe zweite aber, infos 

BE 000 bmg a ale auf Bent 

Im erſterer Beʒlehung follen wir unfere geifligen Bedürniffe ge» 
oft auf ben Herrn ſtellen, der fie zu jeder Beit, wie es recht 
und uns bienlich ift, befriebigen wird; in ber Tefsteren iſt es al - 
Terbings gerathen, daß ieder Sorge trage, ſich einen beſtimien 
Lehrgehalt anzueignen, der in theoretiſcher ſowohl, als pralti- 
—— ſtelle, daß er mie am Brote des Ber _ 
bens Mangel leide, 


AR, Bei der Abführung am die Michtftätte ſoll Jeſus zu 
Hagenden Frauen folgende Worte gefagt haben: „Toͤchter Je- 
rufalems, weinet nicht fiber mich, weinet vielmehr über euch und 
‚euere Kinder! Denmfiche, ed kommen Tage, wo ed heißen 
wird: Selig die Unfruchtbaren, die Leiber, die nicht gebaren, und 
die Brüfte, die nicht fängten! Da werden fie zu den Berger 
fagen: Stürzet auf uns, und zu ben Hügeln: Bededet uns! 
Denn wenn dies am grünen Holze geſchicht, was fol am bür« 
ren -gefchehen? +") — Da biefe Worte fo auffallend in ihrem 


=) Gap. 10, 4 11. Parall. 
Cap. 23, 8.2 fi 
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Charatter jenen gleichen, bie unfer Gvangelift auch im Vorher 
gehenden mit anverfenmbarer Beziehung auf den feitben erfolg» 
ten Untergang Jeruſalems Jeſu in den Mund gelegt Hat (Nr. 
39) 2 ſo liegt der Argwohn nahe, daß auch von ihnen ein eis 
Ges gelten mbge, wie von jenem  Diefer Argwohn wirb bes 
ps buch die Erwägumg, wie gerade in dieſem Moment, wo 
Sefus von romiſchen Soldaten umgeben, die Jünger aber zer⸗ 
ſtreuet und flüchtig waren, ſchwerlich ein Obrenzeuge als ger 
genwärtig vorouszufegen iſt, der die von Fefus etwa gefprodie- 
nen Worte auffangen und berichten Fonnte, ben fo wenig 
haben bie Worte eine innere. Wahrfcheinlichkeit für fich. 
am wenigften war ber Dre für dergleichen altteflamenttliche Mes 
minidcengen *)5 und. die, Wehllage Jeſu tiber die Stadt, bie 
ihm fo: bitteres Unrecht anthat, mußte auf bie Bedeutung feis 
ned Todes eluen falſchen Schein werfen. — 
43. Daffelbe Bebenten in Anfehung der Quelle, aus 
fie: geſchbpft fein follen, fleht, wir dürfen es uns ni 
Ten, auch den Morten entgegen, welche nach fern: Eoaage: 
lium Jeſus am Rreuge geſprochen haben foll. Dem glaubwir: 


herankommen, daß er Worte des Gofreupigten hätte vernehmen 
lonnen, durfte außer ben wachthabenben Soldaten ſchwerlich es 
mand. Auch die Aeuferungen ſelbſt find ebel und: würdig 
graz; aber doch nicht von der Art, bafı ſie die Bürgſchaft ih⸗ 
zer Aechtheit in ſich felber trügen. „Vater vergieb ihnen, denn 
fie wiſſen nicht, wood fie tham +4") iſt wahrſcheinlich uut in 
Folge einer, Andeutung der in Bezug anf die Leiden des Def» 
ſias claſſiſchen Prophetenfielle **") dem Herrn in den Mund 
gelegt. Es ift ohne Zweifel ein ſchͤnes und großes Wortz 
dennoch möchten wir behaupten, daß unfer Bilb von Ghri« 
lud nichts dabei verliert, wenn, ob es wuͤtlich won ihm 
am Kreuze gefprochen fei, bezweifelt wird, Das Große 


PR of, Mr 3 Ejeh. 20, 47, 
—— ..Rd das Gebet des 
) Zei ud) das Susan —— *4 


a "ats biefes nicht erft nam bemfelden id er 
Aulap gegeben haben, dem er im dpa Hr re 





asd LWanftes Buch· 


liegt darin, daß Chtiſtus ſich als einen ſolchen gezeigt hatte, in 
weichem man die ſe Gefinnung voraußfeken, welchem man, ‚ohne 
innere  Unwahrheit, dieſe Worte unterfegen konnte, Wirtii 
von ihm gefprechen würden fie, zumal mach — 
tichen Vorgange, einen Schein von Abſichtlichleit haben, 

gegen daß erhabene Schweigen Jeſu, welches, vor —S ans 
bebend, gewiß bid zum Momente des Todes fortbauerte, nur 
ange eintaufchen möchten." — Die angeblid zu dem ihm hul ⸗ 
digenden Berbeedjer an feiner Seite gefprochenen Worte: ‚Wahre 
Mich ich fage dir, Heute wirft du mit mir im Paradiefe fein!’ *) 

Feden in Widerfpruch mit dem wohrſcheinlicheren Berichte des 
Marcus, bafı beide Mitgefreuzigte ihre geläftert Haben *). Hierzu 
Toms; dafı fie eine bogmatifche Boraus ſetung einfchliefien (ven 
Berkehr oder die ummittelbare Nähe ber felig Abgeſchiedenen 
unter einander fogleid nad dem Tode in demjenigen Theile 
des Hades, Der hier Paradies genannt wird), won welcher, auch 
wenn wir, was wir boch kaum binfen, annehmen wollten, daß 
Jeſus fie gebilligt haben konnte, bod bedenklich bleiben würde, 
daß ex, gegen feine fonflige Gewohnheit, auf dergleichen dog⸗ 
motiſche Fragen und Vorausfehungen ſich nit einzulaffen, fie 
bier fo pofitiv, noch dazu in Bezug auf einen foldhen, deſſen 
Wurdigkeit für eine folche Begünftigung felbft ein Problem wäre, 
aus geſprochen haben ſollte. Gnolld: „Water, in deine Hände 
befehte ich meinen Geift 1° *"*) iſt ein Ausruf, in Bezug auf den 
wir. zwar bie Möglichkeit, daß Iefus ihn gethan habe, nicht bee 
ſtreiten wollen, bei dem «8 aber doch ganz eben fo moͤglich 
bleibt, dañ man ihn, wiederum aus altteftamentlicher Neminiee 
on +), als Worausfegung ihm untergelegt habe, 


78.3. 

*) Marc, 15, 32, Matth. 27, 4. 
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bat Keiner je gefehen; der eingeborene Sohn, ber im Schooſſe 
bed Vaters ſiht, der hat ihn dennen gelehrt,“ *) 

Mit diefen Worten finden tote das Cvangelium eröffnet, 
welches den Namen deijenigen Jüngers trägt, der in biefer 
Urkunde felbft als ber vor allen andern von dem Meifter fetbft 
Begünftigte bezeichnet wird, Mic haben biefelben aus dem 
Grunde an die Spitze ber weiteren, von und aus biefer Duelle 

» zu entmehmenden Mittheilungen geſiellt, weil fie und als buch» 
aus carakteriftifh für den Sinn erfheinen, in welchem ber 


1, — dafern m er, wie wir es allerbings anneh- 
— Ber as RUN — lin 
bed nach ihm genannten Edangeliumd iſt, — auch jene Reben 
niederſchrieb, bie er als von dem Heren felbft gefprochene giebt. 
Sie enthalten, fo zu-fagen, bad Thema, zu welchem jene Mes 
den faft ſammtlich ald Ausführungen gelten Eonnen, Die Reden 
feibft find von dem Apoftel offenbar in feiner andern Abſicht 
„niebergefehrieben, als, um ſich und Andere in jener Gtundan · 
fit über das geiftige Wefen Jeſu Chriſti, Aber Bedeutung und 
Bwed feines. Dafeins unter ben Menſchen, welche in-Turzen 
Worten biefer Prolog ausſpricht, zu befeftigen und weiter auf⸗ 
zuffären, Um dad Verfahren, welches der Apoftel zu dieſem 
Behufe einfchlug, erklaͤrbar zu finden, dürfen wir freitich ‚nicht 
annehmen, daß er die Neben, die er. Jeſu in den Mund. legt, 
geradezu erdichtet haben follte. Sidjer Tag einer jeden feiner 
Aufzeichnungen eine mehr ober minder beutliche Erinnerung an 
wirflid; von Jeſu Gefprochened zum Grunde, und wie dürfen 
dem Verfaſſer wohl die rebliche Abficht zutrauen, dieſes Gefpros 
dene fo treu, als es ihm irgend möglich war, wiederzugeben. 
Uber dieſer Abficht in demfelben Mage, wie andere Apoftel al 
lerdings es gethan haben, zu genügen, feheint er. burch ein in 
feiner Seele bazmifchentretendes Pofitive verhindert: worben zu 
fein. Ihm war in einer Klarheit und mit einer Gewalt, wie 
keinem andern Junger bed Herrn vor ihm, ein Bewußtfein, 
eine Einſicht über das Weſen und die Bedeutung jenes Gött 
lichen aufgegangen, welches in dee Perfon des Herrn Menſch 
“geworden wor und den Menſchen ſich offenbart hatte; über den 
Bufammenhang biefer höchften Offenbarung mit Begriffen und 
THE 
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orftellimgen; die von anderer Seite her uͤber die Natur des 

ee zum Menſchlichen verbreitet wa⸗ 
= = ein Bewußtſein, welches er nicht unmättelbar-aus 

ber eigenen, «mündlichen „Lehre des Meifters hatte ſchopfen 
lonnen. Nicht, ald ob die Lehre diefed Meiſters nicht damit im 
Uebereinftimmung geftanden hätte, oder ald ob ihr die eu ges 
wonnene Anficht des Juͤngets äußerlich hätte aufgedrungen wer« 
den müffen, Aber es Tag, wie von uns fchon mehrfach angedeutet, 
in ber Natur biefer Lehre, nicht im Geſtalt einer 
Theorie,“ eines poſitiven Dogma aufzutreten, ſondern bie Bil- 
dung ſoicher Theocten und Dogmen dem Geifte und der Selbfts 
thaͤtigleit ihrer Jünger zu überlaffen. «Inden nun eitter dieſer 
Jünger eine · Idee ergriffen hatte, oder „ richtiger vielleicht noch 
ausgedrückt, indem er won einer Idee ergriffen worden war, 
aus welcher ihm eine Theorie erwuchs, ‚bie fuͤr ihn die Bedeu⸗ 
tung. zugleich einer dogmatiſchen Beflimmumg uͤber die göttliche 
Verſonlichteit des Meifterd, und eins" Princips, eines Erponen⸗ 
ten für den Inhalt der Lehre: deſſelben gewann: fo fühlte 
er ſich gedrungen, im Lichte dieſer Idee noch einmalıbie pers 
ſon he Erfiheinung des Meiſters und die Worte, die er gefpro« 
den, vor feinem Blicke vorüber gehen zu laſſen. Manche von 
Hader unbeachtet gebliebenen Aeugerungen des) Meifters indbe · 
fondere über fich- felbft, fiber feine götzliche Abkumft und Bes 
fimmung- traten‘ ihm, durch jene Idee in feiner Erinnerung aufs 
geregt, lebhaft wieber vor bie Seele, Er hatte den Schlüffel 
Aber ihre Bedeutung und ihren "Bufarnienbang gefunden; er 
dielt fich überzeugt, Daf.er, wenn. er fie-in der Geftalt und dem 
Bufammenhange wiedergab, den fie für ihn gewonnen hatten, den 
eigenen Sinn ded Meifters rein ran pn und _ 
© ungefühe ‚glauben wir den Frl AN 
zeichnungen von Neben bes Hevum begeichnen Fe Fe bie 
mähere Einficht ded BEN dielor Aufzeichnungen zu ber eiges 
nen religiofen Lehr», Denk« und Ausdrudsweife des Apoftels find, 
außer ven Briefen, die wir von feiner Hand befügen, ganz befons 
ders auch die und hier zumächft vorliegenden Worte von Wichtige 
keit, von denen wir, ber Stellung zufolge, die in bem Gvanger 
Km ihnen gegeben if, annehmen. bürfen, daß fie Ka Ft 

ald Einleitung in jene Aufzeichnungen niedergeſchrieben 





—— —— Säulen e Weisheit, — 
drüdlihes Mitwirken und Einfluß einerſeits ber Lehren und Ber 
geiffe anderer morgenländifcher Religionen und religios  fpeculas 
tioer Syſteme, andrerfeits aber und infonderheit der helleniſchen, 
namentlidy der platonifchen Phitofophie, welche: zu Alerandrin 
von Juden eifrig Aubirt und mit ihrer volfsthümlichen religibs 
fen Weisheit in Verbindung gebracht warb, ergeugter und ges 
bildeter, war, — darüber ift nach fo vielfachen und ausführlis 
qhen Unterfuchungen, die man [dom ehemald, und much jeht 
neuerdings wieder diefem Gegenflande gewidmet hat, Fein Zwei · 
fel meht *), — von jenen Schulen aus Dem Johannes zuge⸗ 
ommen. - Die Uebertragung biefes Begriffs auf die-Perfon 
Jeſu Chrifli, ber Gedante, daß in bem Menfchen - Jeſut von 
Nazareth jener Logos, der von Anfang an bei Gott und, felbft 
ein Bott war, durch den Gott bie Welt geſchaffen hat, und 
der als ewiges Geiſteslicht in dem Geſchaffenen leuchtet, Fleiſch 
geworden ſei, in bie Geſtalt eines einzelnen menſchlichen Indie 
viduums eingegangen fei, — diefer Gedanke gehört fehr wahre 
ſcheinlich dem Johannes als eine ihm eigenthlmtiche Entbecung 
an. Eben er bildet jene große Auſchauung, auf iwelde mir 
bereits in unferer allgemeinen Charakteriflit des Johannesevan - 
geliumd im erſten Buche hinwieſen, welche dem Apoſtel pur 


*) Nur baraber (ft man noch in einiger Ungewißpelt, tsiefern man 
dom Johanned eine audbrüttine Kenntniß und Nüdfihtnapme auf 
‚einzelne —— ſchon —— vorhandeue Darſſellungen der Lo⸗ 


BER —* kun Cvangellum und In * Briefen zu der Lehre 
nicht nur, sn auch zu dem Auodeu des Philo eine fehr aufe 
fallende, — die Verfngung, um näher mie dies elne zu envähnen, 
das: Hude —* 5 Aöyne des Johannes auf den duirrgne Dane, wie Phils 
ben 20909 mennt (bei Euscb, pracp. ev. VII, 18) zurſiczubeziehen, 
eine jcht nahe Kiegende, Dennoch erflären. N die Meilten, und, 
wie wir glauben, mit Net, bafür, daß die Epuren einer wirfloen 
Benußung des Dilo bei Johannes nur fehr unficer fint, und daß 
e6 eben fo möglich Mr ‚der Apoftel Habe nur aus mündlichen Ber- 
Hehe mit Kennern dei © alssandsinifgen Sogediere feine Remtiit 
‚berfelben gefehöpft, 
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gleich mit —— —— * — nhdsbien ih 


geſammte qhriſtliche 

gen ſetr dies alles Läfe ſich zwar nicht freng gefjkhrtich des 
weifen, aber «8 wird und, wenn wit bie Geflalt, in welcher 
diefer Begriff und in welder die Ideenreihe, die ſich an ihn 
Anüpft, bei Johannes auftritt, mit der Art imd Weife vergleis 
Gen, wie beides in andern neuteftantentlichen Schriften dor⸗ 
tommt, in hohem Grade wahrſcheinlich. — Auch In ben paulinie 
ſchen ‚zwar fehlt es nicht an Spuren einer Befannte 
ſchaft mit ber Logoslehre und ihrer Anwendung aufı Den, ber 
ſich ſelbſi nicht anders als nur den „, Sohn bes Menfcen 
nannte, Es zeigen fih biefe Spuren dort in himeichenden 
Bufammenhang gebracht mit den Grumdgedanfen der paulini, 
fen Lehre, mit-den Begriffen von der Cündpaftigkeit bes mar 
turlichen Menſchen und der Rechtfertigung durch bei Glauben 
an Deſus Chriftus, den fir uns Gefrenzigten und zur Here 
ligpfeit des Waters Auferflanbemen. Aber heils treten biefels 
ben keineswegs mit einer folhen Bebeutfamfeit in ben Vor— 
grund ber Lehre umd Predigt dieſes Apoſtels, daB wir darin 
eine. auf die Hervorrufung und Ausbildung jener 

Begriffe verwendete, ſchoͤpferiſche Beiftesfraft hindurchſchei - 
nend erblicken konnten z theils, und dies ſchelut uns das wich · 
tigſte/ dermiffen wir bei biefem Apoſtel jene ausdrücliche, in 
Worten und Wendungen ſich Eunbgebinde Nüdbeziehung auf bie 
alerandeinifche Lehre, welhe und zu der Annahme berechtigte, 
daB Paulus in einem ähnlichen unmittelbaren Werbhltmiß zu 
derfelben, wie Sohannes, geftanden hätte und als ſelbſtſtaͤndi⸗ 
er Vermittler zwiſchen iht und dem Glauben an ben perfünlie 

= Ss Ehnſtus aufgerreten wäre *)., Weit näher Liege aus dieſen 


Die Dauptſtelle/ welde von ber Betamntfgaftibes Paulus-mit ber 





des Chri⸗ 
anglauben von. vorn. herein felbft. aufgefunden. oder me ente 
bet habe. — Gewichtiger noch if die Stelle, weiche jene Lehre 
in ben ‚Hebrherbriefe einnimmt, für beffen Berfaffer Einige, doch 
ſicher mit Unrecht, noch jet don Apoftc Paulus. halten wollen 
Alein auch bier Tehren biefelben Bedenlen wieber %), und übern 
—— — wir in PR Briefe entwicelt 


— 


⸗⸗ 
ee BEER 
mh er ame Äuyos gebrauc ie er 
Er nirgends in biefer Beventung — and ai 
‚ine des ohnehin geläufigett ai» vor Dron, Teiner ber — 
gen Auedraͤce dis bei Philo die für ven göttlichen Logos insber 
4 wyt wen und darakterifijpen fird; ſoudern bie ganze Stelle 
‚enthält ofeubar upr die fMüchtige Erwähnung eines als anberweit 
fipon belammt und zugeflanben Worausgefepten, mie fe bei einem 
Mpofel zu erwarten üft, der nicht durch eigene aahere Kenntnifi der 
eogaffeie auf eine Felöffkängige Combination detſelben mit feinen 
geißtihen Grundanfhauungen geführt worden war; londern biefe 
Eombingtionen Anderen zugegeben und fie von ihnen aufgenommen 
hatte, Eben fo auch Ephef. 1,3 f I Me Phil, 2, 0 fr nm 
©) Dex Sebräczbricf lann zwar. infofeen febsinen, ſch in ein ähnliches 
Berpättnif zur Sogndlehre, mie bad Ev. eh au feßen, after, gfei 
biefent, gleih won vorm Yerein mit einer ausbrüdliren Erinnerung 
an bie vorweltfihe Wärbe cs Oottsefopie, durch ben bie Welt er 
qaffen ward, anhebt. Alleln auch Hiex geihieht dies, eben ſo mie 
bei Paulus, im Tons, einer bereits fehgefelten Bogmatifhen An- 
At, snlht, wie bei Iohannes, einer auf Ipr ZisL erft Logaxbeitenr 
en Unterfuhng, und Antdrud und Wendungen zeigen Fine Eyur 
Me ausprüdtihen Nüdbexlehung anf alerandrinliche Spsenlatlon. 
Diefen Unterfeplev, Cap Iapannes die ppilonifge Enmidelung ber 
Fmme sorausfept, ber HSebräerbrish (eben fo wie Paulus) aber nicht, 
Aubem‘biefe.beiben ohne weitere Bermittelung vorwellliche Präuxie 
dem vidn «on Osoo, dem Meifias zufhreiben, bemerftauh Lüde 
(Eomment, zum Job. 1, u ® ment nicht aut in diefe 
Ausdrndsweife die populäre, bie des Nohannes aber die gno« 
Hifge: aber es Hätte nicht unbemerkt bleiben follen, wie die exftere 
+ mar bei der Annadıne eines Boransgehens ber leblern etllätlich if. 
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finden, fo fiefftndg, und tumfaend fi ft, von allen Einſichti. 
‚vorangebende Speaulationen ähnlichen Inhalts 


— die Logoslehte des "of: genau‘ bad Gepraͤge, 
weldjed wir an ben pauliniſchen Briefen einerfeitd, an dem He⸗ 
bräctbriefe anbrerfeitd vermiſſen. Sie fieht in ben Schriften dies 
fed Berfafferd allenthalben im Worgrunde und bildet recht eis 
gentli den Grundgedanken, das leitende Princip Derfelben; 
fie trägt durchaus das Gepräge einerfeits einer ausdrüdtichen 
Beſchaͤftigung mit jenen jüdifch » helleniſtiſchen Speculationen, 
mit welchen biefe criftliche Idee gewiß nicht blos durch’ Zufall 
zufammengetroffen, fonbern unter deren auddruͤcklichen Einflup 
fie gang unverkennbar gebildet und feftgeftellt: worden ift, ande 
rerſeits aber nit minder der Driginalitaͤt und Urſprunglichteit 
in der Uebertragung jenes Vorgefundenen auf den eig 

Tip hrifttichen Ideentreis. Sie beherrſcht, wie es mit einem 
ferbftthätig errungenen wichtigen Gedanken zu gefchehen pflege, 
ihren Verfaſſet dergeſtalt, daß bie objective Xuffaffung ber Gee 
‚genftände, mit deren Darftellung ex ſich fonft befchäftigt, durch 
fie eine eigenthämliche, von ber natürlichen Geſtalt dieſer Ges 
genftände allenthalben zu umterſcheidende Faͤrbung gewinnt, ja 
daß dieſer objertive Gehalt derſelden faſt ganz in jenen Gedan 
ten abforbirt wird. — Da nun flr dieſe originale Faſſung der 
Logobidee in ihrem Wezug auf ben perfüntichen Ghriflus fid) 
unter ben übrigen Haͤuptern der Alteften Chriſtengemeinde, ſo 
wett wir won benfelben eine geſchichtliche Kunde haben; kein 
Rival findet: fo liegt es nahe, den Johannes für den wirklis 
hen Urheber. diefes Grundartitels des chriſtlichen Glaubens an ⸗ 
zuſprechen. Durd feine Schriften zwar kann er es zunächft 
freilich nicht geworden feinz benn bie Verbreitung biefer Schrife 
ten iſt von weit fpäterem Datum, als‘ bad Belenntniß ber 
Lehre j. B. durch Paulus, welches fenerfeits ſelbſt auf der 
Voransfehung zu ing Mbeint, ats fei diefelhe denen, zu 
denen er fpricht, nicht ganz ‚unbekannt, Wohl aber kann der 
Apoftel ſchon früher in mündlichen Lehre jene Idee -ausgerpro: 
chen und unter feinen Mitapofteln, von benen wir ja wiffen, 





10 un‘ 


daß er mit ihnen in fortdauernder perſonlicher Berührung fand, 
‚geltend gemacht haben. Die Belanntſchaft namentlich des Paulus 
mit derfelben Lan man, wenn man nicht eine mehrfach dermit - 
telte Ueberlieferung ſchon zu früherer Zeit annehmen will, auf jene 
mündliche Verhandlung mit ben andern Apoſſeln (unter benen 
Johannes nusbrächlich genannt wird) zu Ierufalem zurldfühs 
ven ‚von welcher ber Galaterbrief erzählt”), ‚Nichts aber bins 
dert und, anzunehmen, dag ſchon frühzeitig der Apoftel Johen - 
nes ſich auch mit fehriftlicher Aufzeichnung jener Ioeen befchäfr 

welche nachmals der Evangelienſchrift, die aus feinen 


Wichtigkeit 
verliehen, die fie bis auf unfern Tag behauptet hat, und ihr, 
trotz der auffallenden Abweihung, fo viel den geſchichtlichen 
Inholt ald folden betrifft, won andern bewährten. Urkunden, 
dennoch. ihre Stelle im neuteſtamentlichen Kanon fiherten. 
Daß aber, ungeachtet der Aufnahme, und Anerkennung der 
johanneifehen Schriften, Johannes nicht außbridlich als ber 
Urheber oder Erfinder jener Lehre genannt zu werben pflegt: 

dies erklaͤrt ſich fehr natürlich aus dem Umftande, daß bie Ges 
meinde fo wenig, wie der. Xpoftel felbft, ein Bewußtſein fol 
Ser Urheberſchaft haben, bafı vielmehr wie diefer, fo auch jene 
nur den Heren ſelbſt als den Urheber und erſten Verkündiger 
diefer, fo wie aller andern hriftlichen Wahrheiten erfennen konnte. 
AM ja doch auf gany entfpredjende Weiſe biefelbe Gemeinde ge= 
raume Zeit hindurch weit davon entſernt geblieben, den Apoſtel 
Paulus, fo wie wir es jett thun, für dem Urheber und Erfin— 
der jener dogmatiſchen Geſtalt der Rechtfertigungslehre zu ers 
Termen, in welcher auch dieſe Lehre zu einem Grundartiteldes 
Seitligen Kircyenglaubens geworden iſt. J 
Te) Bat.2, 1. Merotnge für difce Otferäcdh des Yaurnd nit fet- 
nen Mitapofteln ſchon in sine ylemfih foäte Zelt; allein ſammiliche 
ung erhaltene Schriften diefos Ayonefs, in denen ung feine Lehre 
‚als bereits ausgebilvet entgegentritt, fallen in eine noch fpätere Zeit 
Ber erfte Brief an bie Tpefflonlher, die wahrſcheinlſch dltehe der 
—5* ‚Soriften, kann nicht vor der Nüdtepr des Tonoiheus 
zu Paulus nad Korintd, Up, Geſch. 18, 8 gefhrieben fein, während 
jene Zufammenfunft zu Ienufatem fon Ap- Gef. 15 erzählt wird). 
Der Koloſſerbrief namentlich ift, wie ans ihm ſelbſt hervorgeht, ber 
tauuillch erft während der Gefaugeuſchaft des Apoſſels geſchrieben. 





Eoangeliſche Erzähfungenund Reden nach Johann. 191 


Eine gefchichtliche Spur übrigens, ı welche das Bet: 
hen diefer Lehte aus einem engern Kreiſe, dem⸗ —— 
Hannes angehoͤrte, wahrfcheinlich macht, findet. ſich aller- 
dinge; und wir glauben diefelbe unbedenklich benuben zu Lon= 
men, um dad von und aus Betrachtung, ber (inneren Wer 
haͤltniſſe jener. Lehte bei den verſchiedenen Apoſteln gewon · 
nene Ergebniß zu beftätigen. Die Gnoſis, die nach Eier 
mens Aicandriaus *).der auferſſondene Chriſtug zuerſt dem Dex 
mus, dem Johannes und Jal ohus dem Geredhten, jenem drei 
„ Grunbfäulen ‘* der Gemeinde **) mlitgetheilt haben Toll, durch 
welche fie nachher die übrigen Apoftel, und durch dieſe die an⸗ 
dern Juͤnger des. Herrn Überfamen; — dieſe Gnoſis, it 
dieſelbe, die von dem Apoftel Paulus unter die „Gnadengaben⸗ 
trupiapıeera ), der apofelifchen Gemeinbe gezählt wird ""), 
muß, wenn wir jeme Nachricht nicht, was fie-gewiß nicht. ift, 
als eine ‚leere Fabel verwerfen vollen ; ‚einen 'beftimmten , und 
war einen nicht gerade, auf ber, Oberfläche Tiegenden Inhalt 
gehabt haben. Dieſer Inhalt aber muß wenigſtens nach einer 
Seite hin ein folder gewefen fein, von dem man Grund. hatte, 
anzunehmen, daß nicht — Ichenbe ‚Dein ih 
Juͤngern mitgelheilt hatte, ein folcher mit 
einer oder ber andere ber Juͤnger erſt nad) 
flers felbfithätig oder durd) Eingebung des Meiſters 
batte H. Blicken wir num aber umher, auf w i 
der apoſtoliſchen Kirche Dies wohl paſſen möge, fo finden‘ 
Heinen, von dem wir dies mit. fo großem Recht zu 
dürften, als bie Logoslehre, Wenn irgend eine andere Lehre, fo 


*) Eusch. IL E. IL, 15 aus dem ficbenten Guche bes srorumeaue des 
Elm, x, 


*#) of Buroörres orddot elvas. Bat, 2, 9 


und aus ander Notizen der apoſioliſchen en wahre 


ſdeinlich der andere Yalobus im —— —— 
legt worden. Vergl. Vd. 1, Ss 40ö. ur a 





ET Sechſtes Buch · 


Hält ſie das Element, aus welchem ſich nicht etwa nur der im 
engern Sinne fogenannte Gnoſticizmus, ſondern auch jenes All 
gemeinere hervorentwickelt hat, welches gerade bei ben alerandrini- 
ſchen Clemend, der ſich ſelbſt zu den Gnoſtilern in dieſem Sinne 
Fable”), dieſen Namen trägt, Eben fie glauben wie mit dieſer Notig 
recht eigentlich gemeintz da nun aber von den drei Juͤngern, 
die dort genannt ſind, oſſenbar weder Petrus noch Jakobus 
darauf Anſpruch machen koͤnnen, als Erfinder ober Urheder die⸗ 
fer wichtigemehre zu gelten, ſo bleibt nurmod) Johannes übrig, 
won welchen wir alfo auch nad) biefer Notiz mit Fug antiehs 
men dürfen, daß er ed war, durch ben biefelbe zuerft im jenem 
engeren, RE ‚dem weitsren Apoſtellreis Eingang 


alte 

Mahreirtig is, und ein Beuiß fe den guten Bla 
Par in welchem ber Apoſtel handelte, wenn wir ihn, während 
er ben wefentlihen- Inhalt feiner Logostehre allerbingd in den 
En Worten Jeſu wieberfinbet und ihn allenthalben von Jeſus 

Ibft ausgeſprochen werben läßt, dabei doch vermeiden fehen, in 
—— ‚auf den Namen des Logos daſſelbe zu thun. Dieſer 
kommt nur hier im Prologe, und nachher nicht wieder im Evan ⸗ 
gelium, namentlich nicht in ben eigenen Reden und Geſpaͤchen 
Jeſu vorz wie wir dem allerbings mit Beftimmiheit annehmen 
birfen, daß Jeſu perſonlich die aubdruͤckliche Beziehung auf 
ikbifch »alerandrinifhe Logoslchre fremd war, Go finden wir 
denn auch in den von dem Apoſtel dem Herrn zugeſchriebenen 
(Reden jene ausdruͤclliche Erklärung nicht, wenigſtens nicht eben 
ſo ausbrücktich wieder, welche der Prolog über das Verhält« 
niß giebt, worin bie in ber Perfon Jeſu erfolgte Menſchwet ⸗ 
bung bed Logos zu dem allgemeinen unperfonlichen Dafein dies 
ſch gelfigen Princips innerhalb der Weliſchbpfung ſteht. Es 
iſt nicht zu uͤberſehen, mit. welcher Entſchiedenheit Johannes, 
im ‚eigenen ächten Sinne Chriſti unftreitig, wiewohl Chriftus 
„nicht ſelbſt dieſer Wendung ſich bedient Haben Fan, bie Gegenwart 


) Bergl. über dlefe eigene Onofis des Clemens, aus deren Bettach- 
tung man unftreltig am befien Ternt, welchen Degriff dieſer Sprifte 
ftellet mit jener Gnofia verband, die er auf jene drei Juͤnger gu · 
rüdlsitste: Baur, die heiftlihe Onofis S. 502 fr 
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jened Princhos auch ſchon vor Chriſtug in der Welt, und. ihr 
zufolge die göttliche Kindfehaft Aler, die von Anfang an dieſes 
Yrincip in fih aufnahmen, ausſpricht. Die Geburt von oben, 
aus dem Beifte Gottes, im Gegenſatze ber Außern ſleiſchlichen 
Geburt, war vom Anbeginn der en an ein Merk dieſes Los 
9055 fie fand vor Cheiftus flatt, wie —— —— 
nach Chriftus ſtattfndet, und Chriſtus if nur die vollendete 
Verlörperung des Logos in die ſinnliche Einheit einer menſchli— 
hen Perfon. Damit hängt auch die Bedeutung zufammen, 
welche in diefem Prologe dem Zeugniffe des Taͤuſers beigemefe 
fen wird. Der Läufer ficht in biefem fpeculariven Bufammens 
hange, entſprechend wie dort in den erflen Gapiteln ded us 
kas in dichteriſch⸗ mythiſchem Zufammenbange, ſtatt ber Dre 
gane, durch die vor Chriſtus der Logos zu ben Menſchen ſpricht, 
überhaupt fein Zeugniß fuͤt Ehriftus ſoll die Eontinuität ber 
vorchriſtlichen Aeußerungen des Logos mir der Erſcheinung des 
in Chriftus Menſch geworbenen Logos zum Bewußtſein brine 
gen. Die Schlugworte bes Prologd beziehen ſich deutlich auf 
ben eigenen Ausfpruc Chriſſi ber das Verhältniß bes ewigen 
Sohnes zum Vater”), wofelbft Chriſtus, ohne Zweiſel jedoch 
unabhängig von aller und jeder Rüdbezichung auf jene helleniſti 
ſchen Phltofopheme, mit dem Begriff bes „Sohnes das Naͤm⸗ 
liche außbrüdt, was hier mit dem göttlichen „Logos gemeint 
ift, und auch in demſelben bevorzugten Sinne ſich als Sohn 
Gottes bezeichnet, wie er hier von Johannes als fleifchgemore 
dener Logos bezeichnet wird. 

2. Zu den im Vorſtehenden betrachteten Worten verhält 
ſich, wie wir bereit oben **) anzudeuten Gelegenheit nahmen, 
die nachfolgende Erzählung von den Worten, welche Johannes 
der Taͤufer erſt zu ber Gefanttfchaft, die man zu ihn von Je · 
ruſalern abgefandt hatte, daun zu feinen Schülern über Jeſus 
geſprochen haben fol (8. 19— 34), als eine, in ber Abficht, 
aus jenen. den Beſtandtheil einer eigentlichen Gefchichtserzäbs 
lung zu bilden, hinzugefügte Erkiuterung oder Ausführung: Es 
wird zumachft an das Zeugniß des Johannes angelnüpft, von 


*) Matib. 11, 27 u. Parall, 
— B.1,@, 1 f, 
SI. 
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biſt der König von Jsrael!“  Sefus aber: „Weil ich dir 
fagte: ich ſah dic) unter bem Zeigenbaum, glaubft du? Grös 
Heres als dies folk du fehen!‘ Und ex füge hinzu: „Wahre 
Tich, wahrlich ich fage eud) , von jeht ee 
mel offen fehen, und die Engel auf» und — auf des 
Menſchen Sohn!’ 

Zrot der mehrfachen Umvahrfepeinlichteiten, wide tiefere 
zaͤhlung, es laͤßt fich nicht verfennen, einer kritiſchen Untetſuchung 
barbietet, hat biefelbe, einen Hauch von Urfprünglichfeit, ber fie 
uns wenigftens nicht als ganz aus dem Stegreif erfunden, ja, 
in ihrem wahrfeheinlid Acht apoftolifchen Unfprunge als das 
Vorbild einer aͤhnlichen, in unferm Evangelium ihr voranges 
fcidten Erzählung betrachten läßt”). Dieſe andere wird von, 
dem ‚Herauögeber des Evangeliums an das zuvor über Johan⸗ 
nes Berichtete angelnlipft. Johannes veranlaßt zwei, feiner 
Jünger, bie er auf ben worlibergehenben Jeſus als das „Lamm. 
GSotted* auftnerkſam macht, ſich zu ihm zu geſellen. Jeſus 
fragt fie, was fie wollen; worauf jene ibm mit der Frage nach 
feinem Aufenthalte antworten.  Defus heißt. fie mit fi) ger 
ben *); jene thun es, und bleiben den Tag über bei ihm. 
Einer von ihnen war Andreas, ber Bruber des Petruß, und, 
zwiſchen dieſem und Petrub geht nun eine ſehr aͤhnliche Scene 
vor, wie bort zwifchen Philiypus und Nathangel; nur dafı Per 
trus noch fehneller folgt, und von Jeſus fogleih mit Nennung, 
feines Namens und mit dem Bedeuten, daß er kuͤnftig Ke⸗- 
phas oder. Petrus heißen folle, begrüßt wird 4). — Wie un« 
vereinbar diefe Erzählung mit der ſynoptiſchen von der Beru⸗ 
fung jenes, Brüberpaares fei, hat man mit Recht bemerlt. Es 
hilft nichts, zu fagen, daß bamald die nachherigen Jünger Jeſu 
noch nicht für immer gefolgt fein mögen; die Handlung des 
Namengebens beweift deutlich, DaB der Meifter fie ſchon bier 


=) Cap, V. 40 ff 
) Berg, Br. in ©. 190, 
=) Die Worte Sogsode wu) Tora Mnnten, bet dem nıpfllfchen Tone, fu 
welchem bie Scene gehallen if, fat ausfehen wie eine Neminisceng 
an bas mehrmals wieder holle äpgon xal ide im fehlten Gapltel ver 
Apota lppſe. 
Pas 
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als die Seinigen behandelt. Nicht minder deutlich aber, als 
jener Widerfpruch, tritt, bei ihrer Verwandtſchaft mit der nach ⸗ 
folgenden Erzählung, für den aufmerlfamen Betrachter dies hervor, 
daß eine vom beiden das Vorbild iſt, nad) weldyer ber Erzähler Die: 
andere geformthat. Da aber nur die zweite, aber nicht auch bie 
erſte einen Gehalt von einiger Bedeutung bat, bie erſte aber 
duch jenen Widerfpruch, fo tole durch das Seltſame und Bes 
fermbende der Begrüfung, die Sefus an Petrus richtet, ohne - 
hin verdächtig wird: ſo iann die Wahl zwiſchen beiden wohl 
nicht zweifelhaft fein; um fo weniger, als bei ber erſten ſich der 
Grund Ihrer @infehlebung fo deutlich fund giebt, nämfidy, wie fon. 
anbenwärtd bemerft, der Vorrang, welchen bie evangeliſche 
Ueberlieferung jenen Brüderpaare in der Berufung durch Jeſus 
gegeben hatte. — Was aber die Glaubwürdigkeit der andern 
Anekdote betrifft; fo hat, daß Jeſus Durch einen raſchen, ſichern 
Blid den Charakter eines Solchen, der zu feinem Sünger ſich 
eignete, herausfindet, an fi für uns eben fo wenig etwas Be⸗ 
frembenbes, wie das ähnliche Erelgnig, welches Lutas von ber 
Begegnung mit dem Zacchaͤus erzählt. Daß dieſer Geiftesblid 
mit einem Zuge magiſchen Hellſehens (anders nämlich laͤßt ſich 
das Erbliden unter dem Beigenbaume der Abficht des evangell 
ſchen Erzählers zufolge wohl nicht deuten) verbunden erfcheint, 
ift freific, Bedenklicher; noch Bedenkticher die allzu plögliche Un 
ſtimmung ves Nathanael und feine Begrüßung des fo eben ihm 
noch vblligUndefannten mit huldigenden Worten, und zwar mit fols 
chen, beren fi, nad) allem, was wir aus den Synoptilern wiſſen, 
auch bie Sänger nicht leicht, wenigftens nicht von vorm herein 
gegen Jeſus bebient haben. Auch die Worte, mit denen Phiſtppus 
Iefum dem Nathanael ankündigt, Tonnen ſchwerlich die Worte 
‚eines Jüngers aus jener frühen Beit fein, da ja über die Erfüllung 
der altteftamentlichen Weiffagungen in Jeſu die Jünger erſt nach 
feinem Tode, — bei feinem Leben hbchftens jene brei Begüm- 
figten auf dem Verllärungsberge (vergl. Bud IV, Nr. 43), 
und auch diefe kaum, — das rehte Bewußtfein gewonnen har 
ben ). Solches Bewußtſein mag Johannes, von der Macht 
ber neu von Ihm gewonnenen Idee erfüllt, in die frühere Zeit 


=) Bergl, Lut. 20, 27. 





+ Gvongelifche Erzählungen und Neben mach Zopanied. 199, 
haben. Gegen die Kurhentie. er charaltariſti hen 


ii Dem, 
vieleicht durch ihre Analogie mit den. Logos 
lehte von göttlichen Kräften oder Potenzen ), die um den Los, 
906 fich verfammeln und. In. ihm zur geifigen. Einhelt zufoms. 
mengehen, ins Gebächtnifi zurücgerufen worben, 

A. Es war eine Hoczeit zu Kara in Galiliaz, die Mute 
ter. Jefu war. dabei, ud. aud). Iefus- und feine Sunger waren, 
geladen. Als der Wein ausging, macht die Mutter, Jeſum 
darauf aufmerkfam; er aber antwortet hrs. Was babe ich 
mit, dir zu thun, Weib? Noch fommt meine Stunde nichelr 
Darauf ‚fpricht feine Mutter zu den Diemern: Was er euch 
fagt, des thut!‘“ Nu flanben bort ſehs fleinerne Waſſcige 
faße, deren jedes zwei oder drei Eimer faßtes biefe hieß Jeſus 

mit Waffer füllen. Sie füllten ſie bi oben binaufz. darauf 
hieß er. fie ſchoͤpfen und das Gefchöpfte dem Worfikenden des 
Meahles bringen. Sie brachten 285 der, Vorfigende leſtete und 
ſchmedtte, daß es Mein war; da er nun nicht mußte, woher 
es war (mr die Diener mußten ed, welche gefhöpft hatten), , 
fo riefen ben Braͤutigam und ſprach zu ihm: „Jebetaann 
ſeht zuerſt den. guten Wein auf, amd wenn bie Gaſte genug) 
getrunken haben, dann. den -geringerenz. dir, du haſt den guten 
Wein die jest zurücbehalten 1") 

Auch, bei. diefer Wundererzählung , eben. ſo wie bei den In 
den fonoptifchen Evangelien berichteten, iſt es nicht unfere Abe 
ſicht, und nochmals. auf die umſtaͤndliche Darlegung ber innen 
und. Außen Widerfprüche und ber übrigen Umftande einzulaſſen, 
welche die Annahme iheer thatſächlichen Wahrheit und unmög« 
lid) machen. Unfer Beftreben kann vielmehr, nur darauf ge« 
richtet fein, Der unbeflimmten und gerade hier, wie gegen Strauß 


=) dordpng j.®, bei Polo; bon dem wir übelgens darum — 
baupten wollen, dog Johannes ihn ausdruclich Tanner und vor 
Augen hatte 
pr DL. 





Anfidpt“ micht abgeneigt find, bemerkt: worden At, dm 
allen inneren und äußeren Beziehungen To gut wie! haltloſen 
Oypotheſe eines mythifchen Mrfprungd gegenüber, en 
liche Entſtehung biefer fonberbaren Anekdote aufgufinden. — 
nun giebt ims den nächflen Anhalt, ahnlich wie in — 
noptiſchen Erzahlungen, als deren Kern wir gleichfalls cin ingend 
einer gleihgültigen Perſon untergelegtes, praͤgnantes Wort er⸗ 
ennen mußten, die eußerung, welche dem Archlttitttnes 
in den Mund gelegt wird, Obgleich diefes Wort, wie die 
EalStung bei urfren Evangelifien vorliegt, allerdings nur‘ eine 
5 mete Stelle einnimmt, fo glauben wit doch nicht zur 
irren, wenn wit in ihm Die eigentlide Spitze ober Pointe der 
Anekdote, und hiermit zugleich Den Schlüffel zu ihrer Bedeutung‘ 
im Ganzen erbliden. Es ficht uns nämlich daffelbe febr darnach 
aus, als ſei es nicht aus Srrthun ber ven Gaftgeber bei einem 
Fefte, ſondern in ernfllicher Abſicht über Chriflus und zwar von ihm 
felbftgefagt, in der Abficht, umeine Eigenthimlichleit feines geifligen - 
Zhunsim Ganzen, vielleicht auch ſeines Lehrverfahreus im Einzelnen 
aud zudrlicken. Wenn Jeſus, zur Beit etwa des unſcheinbaren 
* Anfangs feiner Laufbahn, vielleicht auch in ausdruͤcllichem Ger 
genſatze gegen den Charakter und die Weiſe anderer Propheten”), 
auf ven allmähligen, fiufenweife fortfchreitenden Gehalt und 
‚Erfolg, feines Unternehmens hinzumelfen ſich veranlaft ſahe To 
konnte er dies fürwahr nicht bezeichnender thun, als in bieferm 
metaphoriſchen Aubſpruche. Diefer aber bedurfte dann zu feiner 
Motivirung allerdings eines parabolifchen Bufammenhangd ber Art, 
wie wir folchen nad) mehrfachen bereits im Borhergehenben uns 
aufgeftofenen Unalogien, auch im der gegenwärtigen Erzählung 
verborgen glauben binfen. — Wie min jwarbieErzählungvorliegt, 
fo Tann fie nit unmittelbar in eine, vorausfäglich von Nefus ers 
zählte Darabel umgefekt werben. Es find vielmehr lmftände in 
Fe aufgenommen, von welden ſich mit mehrerem Rechte wor« 
ausſetzen laͤzt, daß fie der Erzählung einer Parabel zum Anlaß 
dienten, ald daß ſie ſelbſt einen Theil ſolchet Ersählung gebile 


* Kann fein, felbft des Johannes, vergl. Joh. 5, 35. 
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det haben follten. So gleich die chronologiſche Befimmung, 
duch. welche die Begebenheit, wie «8 wenigſtens fo fheint*), 
in Die Beit vor der Ueberſiedelung Jeſu nach Kapernaum, ohne⸗ 
hin vot bem eigentlichen Antritt feiner bffentlichen Laufbahn, 
gefehtwird; fo ferner, was eng bamit zufammenhängt, die Ginfühs 
zung der Mutter Iefa und ihr Gefpräch mit ihrem: Gohne. 
Diefed Geſpraͤch nimmt ſich in der Erzählung, wie fie vorliegt, 
ſonderbar genug aus, indem Jeſug wegen der Sumuthung, ein 
Wunder zu thun, feine Mutter fallt, und nachher daſſelbe den · 
noch thut. Uber feine Verſlechtung mit amferer Erzaͤhlung 
läßt fich gar leicht begreifen, wenn wir annehmen, daft bent, 
Gvangeliften die Crinnerung vorſchwebte, wie Iefus, don den - 
einigen aufgefordert, die außerorbentlihen Gaben, welche man 
an ihm Fannte, geltend zu machen, jene zwar in der Weiſe, 
wie Hier berichtet zurecht wich, zugleich aber fein Wer« 
halten in einer parabolifchen Erzählung entſchuldigte z und daß 
ſolche Parabel es ift, welche die getrübte, zum Munberglauben- 
allenthalben ſich hinnelgende Ueberlieferung mit einer factiſch 
von ihm verrichteten Wun — hat. Dieſe An⸗ 
8. u. wi r 

”) Die Worte obırm Hası y iigm pam beziehen fih demnach, wie bie 
neuern Exflärer fäntintlich, und ein Thell and der alten «9 Werften 
ben, fe viel die biſlotiſche Grundlage ber Erzählung betrifft, unfteeitig 
auf die Felt zur Ausübung der Wunperkraft. Ob aber ver Erzah⸗ 
ler fie fo habe veranben wiſſen wollen, läßt fih, nichts befto 
weniger fragen, da üga fonft alfenthalden bei Ipm nur von ber 
Zeit des Todes gefagt wird (Cap. 7, 8 fr, wo nicht don bitfer 
Jeit die Rede fein Famn, Heißt «6 nit üom, fonbern susgde), und 
ba Fefug nad Feiner Erzäptung durch die That jener Austegung 
feiner Worte widerfprigt. Ich bin dader geneigt, die Meinung an« 
breer Alten (z. B. des’ Hugufinus in feinen Tractaten über unfer 
Evangelium) für nicht verwerflih zu baten: ‚es entfafte unfere 
gegenwartlgt Stelle eine Vorausbe ehung auf Eap. 10, 26, und 
Zeſus wolle (nach der Abſicht des Enangeliften nämfih) anbeiten, 
wie er mit feiner Mutter miht eher, als in feiner Todeoſtunde 
etwas zu ſchaſſen baben werbe, Und zwar um fo mehr, da auch 
diefer Anfidt unfers Cvangellſten eine Hikorifhe Grundlage nicht 
fehlen würde, indem gar viele Spuren ber evangeliſchen Geſchichte 
dahin deuten, dag bie Angehörigen Zefa erſt nach feinen Tode feine 
Anhänger Wurden. 
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nahme fteht nicht in Widerſpruch mit dem, wad wir fonft von‘ 
dem Berbältnig. Jeſu zu feinen nächften Verwandten wiſſen, 
während bie Annahme eines Glaubens der Marie an eine 
folch e Wunderfraft ihres Sohnes, wie die buchſtaͤblich ver - 
fandene Erzählung fie vorausfeat, zufammt der Annahme des 
wirllich gefehehenen Wunders allerbings dazu in. Widerfpruch 
ſtehen wuͤrde. Daß jene Angehörigen, ohne eigentlihen Claus 
ben, wie Chriftus ihm verlangt, doc eine hohe Meinung von 
feinen Gaben haben mochten, und daß ſie diefe Gaben, wäh 
rend Jeſus noch zögerte, öffentlich geltend gemacht zu ſehen 
wuͤnſchten· davon hat ſich in unferm Evangelium auch nach‘ 
„eine ambere Nachricht erhalten”). Belde Nachrichten laſſen 
at der Nachricht der Synoptiker, daß die wirkliche Lehre 

und MWunberthätigleit Jeſu ihrer Erwartung keineswegs ante, 
ſprach, ſondern vielmehr bie feltfamfien Misverftänbniffe ernvedte""), 
gar wohl vereinigen, eben fo, wie man 8 an fich. ſelbſt nicht: 
anders ald wahrſcheinlich finden kann, eine fo aufierordente, 
liche Gabe ſchon vor ihrer Öffentlichen Bethaͤtigung im häuslie 
chen Kteiſe bemerft-worben war. und Auffehen gemacht hatte, — 
Für die von und voraus geſetzte Parabel bleibt hiernach nur das 
Wunbereigniß ſammt ben babei gewechfelten Worten übrig. 
Aber diefes beides genügt auch volltommen, cine Darabel aus · 
zumachen, insbefondere wenn wir, wie dann am nächflen liegt, 
annehmen, daß Jeſus nicht perſonlich ſich darin einführte, fon« 
dern fi hinter der Perfon des „Bräutigam verbarg, wie 
er ja auch anderwaͤrtg fich einen wmzplög nennt ober von Ans 
bern fo genannt wird"). Die fittlihe Bedeutung bed Wun ⸗ 
berereigniffed wurbe in der. Parabel felbft auf geiſtreiche Weife 
durch die Worte des Architriklinos hervorgehoben, durch welche, 
wie nicht zu Überfehen, ber Schluß des Gleichniſſes an feinen 
Anfang oder an feine Veranlaffung getnipft wird, indem chen 
fie regt eigentlich im ber Abſicht gefagt find, jene Tadler in 
Bezug auf bie Erwartungen, bie fie fih von Jefus machten, 
zur Geduld zu verweilen, und zugleich darauf hinzudeuten, wie 


DENE 
=) Mars, 3,21 mb. Parall; 
-) Mate, 2, 19 und Parall. 30%. 3, 20. 
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eben das, was ihnen im ungemeihten Sinne nut als Waſſer 
erfehien, ſich am Schluffe ded Mahles , welches der Heer be; 
reitet hatte, ald der edelfte Mein erweifen werde. 000° 

Daß die Erzählung in ihrer gegenwärtigen Geftalt nicht 
von dem Apoftel, fondern nur von dem Herauögeber des Evan- 
gellums hetruͤhren konne: darüber kann nach diefem allem für 
uns. #ein Zweifel fein. Aber auch davon, daß nur ein Theil 
ober Motiv berfelben fich in den fcheiftlichen: Aufzeichnungen‘ 
des Apofteld worgefunden habe, findet ſich feine fihere Spin; 
vielmehr trägt gerade ber aͤchte Kern berfelben ein von dem⸗ 
fonft fo gleichmäßigen Charakter. und Bon ber johanneiſchen 
Neben ſehr verſchiedenes Gepräge, Die Anekdote ſcheint ſich 
in muͤndlicher Ueberlieferung erhalten zu haben, und zwar im 
einer Ueberlleferung, bie aus einer von den Quellen der ſynop · 
tiſchen Ueberkieferung  wefentlich verfehiebenen Quelle floß. Iefusı 
bat, fall8 die von und vorgetragene Deutung der Parabel richtig, 
iſt, diefelbe noch vor feinem öffentlichen Auftreten, im häuslichen 
— iin Bkanferutı 
Goangeiften bei dem Weite gegenwärtig geweſen fein follen, 
ſtammt wahrſcheinlich nur aus einer itrigen Weflerion des Letze 
tern, der im Borhergehenden bie Berufung der erſten Jünger‘ 
am den Verkehr Jeſu mit dem Täufer genüpft hatte‘), Bon, 
jenem Kreiſe muß alfo auch ‚diefe Ucherlieferung ausgegangen: 
ſein z und biemmit ſtimmt nun allerdings die Notiz, die wir von 
einer nähern perſonlichen Bekanntſchaft des Apoftels Johannes, 
namentlich mit der Mutter des Herrn, erhalten”"), ganz wohl⸗ 
zufammen;z indem durch Johannes denm doch wohl diefe Ueber⸗ 
ũeferung an den Herausgeber unſers Evangelium — 


=) Es fei erlaubt, mod deſondere auf bie Unwohrſcheintichtett, jJa— 
Undenkbarkeit aufnerffam zu machen, welche darin fiegt, baß „air 
dritten Fage", nachdem Jeſug in einer entfernten Wegend jene 
Sänger fih beigefellt, birfelben ſchon als die Eeinigen mit ihm’ auf! 
eine Dodzeit, nit einmal an feinem. bisperigen Aufenihaltserte,, 
fondern an einen fremden, geladen merden. “ 
“) Jo. 19, 26 erthätt Freitich nicht eine faellſch rihtige Notiz über 
ven Grund diefes Werpätinifes (vergl. Bd. I, &, 469), aber doch 
eine ſolche, die das Verhaltnif feibft ols beftanden pabend doraus · 
febt, und Infoferm nicht ganz aus ber Luft gegriffen fein lann. 
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fein wird. Der Gvangeliſt benuhte bie, in berfelben Weiſe, 
wie wir ed bfter bei Pen Synoptifern finden, von ihm misver⸗ 
fandene Erzählung, um, feiner Denlweiſe zufolge, welche dem. 
Erfolg, den Jeſus gefunden ‚hatte, nur aus feinen Wundern 
abzuleiten wußte, ihn feine Laufbahn in Galllaͤg mit einem 
vecht auffallenden Mirokel eröffnen zu laſſen. 

5. Es war ein Mann unter ven Pharifiern, Namens 
Nilodemus, einer ber Vornehmſten unter ben Juden. Diefer kam 
einft bed Nachts zu Jeſus und fprad) : „Rabbi, wir wiffen, daß bu, 
ein von Gott gefondter Meifter, kamſt. Denn Niemand Tann * 
die Zeichen thun, die du thuft, wenn nidjt- Gott mit ihm. ift.’“ 
Sefus antwortere Ihm: Wahrlich, wahrlich ich fage bir, wird 
einer nicht won neuem geboren, fo kann er das Neid Gottes 
nicht fchauen!” Da fragte Nifodemus: „Wie kann ein Menſch 
geboten. werben, wenn er alt iff? Kann er etwa in-ben Leib 
feiner Mutter nod einmal eingehen und fich gebären laffen?”“ 
Jeſus antwortete: „„Wahrlich, wahrlich ich fage bir, wird einer 
nicht aus Waffer und’ Geift geboren, fo kann ev nicht in das 
Neid) Gottes Fommen! Was aus dem Fleiſch geboren wird, 
iſt Fleiſch, und was aus dem Geift geboren wird, iſt Geift. 
Wunbere dich nicht, wenn id) bir fagte, ihr müßt vom neuen 
‚geboren werben! Der Wind, er weht, wo er will; feine Gtimz, 
me hoͤrſt Du, aber bu weißt nicht, woher er kommt und wohin 
er geht. So jeder, der aus dem Geifte geboren wird 4 Nitor 
demus erwieberte: Wie kann dies gefchehen?”’ und Sefus 
darauf: „Du bift ber Lehrer⸗ von Israel, und fiehft das nicht 
ein? Wahrlich, wahrlich ich fage bir, was wir willen, reden 
wir, und was wir gefehen haben, bezeugen wir, und ihr nehmt 
unfer Zeugniß nicht an. Wenn ich euch Irdiſches fagte, und 
iht glaubt nicht, wie wollt ihr, wenn ich euch Himmliſches 
fage, glauben? Niemand iſt in den Himmel hinangeftiegen, als 
mar, der vom Himmel herabkam, der Sohn des Menfchen, er, 
der in dem Himmel ift: Und wie Mofes bie Schlange in der 
Wüfte emporhob, fo muß bed Menſchen Sohn emporgehoben 
werben, bamit, wer an ihn glaubt, nicht untergehe, fonbern 
ewiged Leben habe, So namlich liebte Gos die Welt, daß 
ex feinen Sohn, den eingeborenen, gab, damit, wer an ihn 
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graubt, wicht untergehe, fonbern ewiges Lehen habe, Nicht 
nämlich fandte Gott feinen Sohn in die Welt, die Welt zu 
richten, fondern der Welt Heil zu bringen. Wer an ihm 
wird nicht gerichtet, wer aber nicht glaubt, 
‚eben baburch, daß er nicht glauben wollte an ben 
eingeborenen Gottesſohnes. Eben died aber ift 
daß das Licht im die Welt Fam, ımd die Menſchen das 
kel mehr lebten als das Licht, weil ihre Werte 
Wer nämlich Uebles thut, haßt das Licht und Fomme nicht 
zum Licht, damit feine Werke nicht geprüft werben. Mer aber 
die Wahrheit thut, Fommt ans Licht, damit feine Werte Pre 
bar werben, baß fie in Gott gethan finb.‘*) 
Dieſes Gefpräch iſt unftreitig eines der intereffanteften und 
Für den Verfaſſer diefer Aufzeichnungen charakteriſtiſchſten von 
allen, die wir bei Johannes aufgezeichnet finden. Daß es in 
Bezug auf feine Xuthentie als von Jeſus felbft geſprochenes 
nit in gleicher Reihe mit ven fonoptifchen flehen kann, dies 
erhellt fchon aus äußeren Gründen. Jene führen ſich auf eine 
oder bie andere Weiſe durdhgebends zulegt auf Augen ⸗ und 
Ohrengeugen zuruckz bier aber wird ein, nach allen Umſtaͤnden 
au ſchließen, einſames Geſpraͤch zwiſchen ‚Iefus und einem 
+ Fremden berichtet, ein Geſpraͤch, von welchem, wenn man auch 
immerhin annehmen mag, daß ber eine Theilnehmer feinen Ins 
halt wieber erzählte (von Jeſus folhes anzunehmen, verbietet 
der Ton, im weldem wir ihn fonft mit den Iüngern ſprechen 
bören), es doch jebenfalls eine unzulaͤſſige Borausfegung wäre, 
wenn man bie gefprochenen Wechfelreben mit wörtlicher Treue 
fo duch mehrere Hände gehen Taffen wollte, Auch ſtimmen, 
was ber Inhalt: felbft betrifft, jest wohl alle Ausleger dahin 
überein, daß derſelbe feineswegs fo bündig in ſich ſelbſt zufams 
menhängt, daß nit wenigſtens Lüden und Weglaffungen in 
dem Gefpräh anzunehmen waͤren. Es dürfte vielmehr die 
allerdings nicht ganz Himwegzuläugnende Amcongruteny berfelben 
mit dem übrigen Gefpräch, fo wie auch die andern Incongeus 
engen bes ganzen Geſpraͤchs auf Rechnung ber johanneifchen 
Darfteltungsweife zu ſchreiben fein, welche, fo geiſtvoll und 
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tieffirmig fie iſt, doch eines fireng logiſchen Zufammenhangs 
amd der daraus hervorgehenben Schärfe des Ausdruds faſt als 
lenthalben entbehtt. — ‚Hiermit. find wir darauf. zurücgee 
Führt , auch in diefem Geſpraͤch die charalteriſtiſche Eigenthüm ⸗ 
Ticfeit wiehmehe beffen, ber e8 nieberfehrieb,, alß beffen, ber 
redend darin eingeführt wird, wiederzuerkennen. Manche find 
fogar fo weit gegangen, dem gefammten Schluß ded Geſpraͤcht, 
die zufammenhängende Rede von den Worten (M. 16) an: 
So nämlich liebte Gott die Melt u. ſ. w-, als nicht mehr 
zudem Gefpräch gehörend, ſondern als eine Zwiſchenrede des 
Evangeliſten zu betrachten. Dies ſchien um fo mehe für ſich 
zu haben, als in bemfelben Eapitel noch einmal der Fall vors 
Fommt, wo man eben fo zu urtheilen werfucht wird. Wir 
meinen die von und ſchon in einem frühen Zuſammenhange 
erwähnte angebliche Rede des Täufers, in welcher auf das 
Betkenntniß feiner Unterorbnung unter Chriſtus die Worte ſol- 
‚gen, bie: wir aus ‚einem fogleich zu erwährnenben Grunde hier 
vollſtandig anführen wollen. „Der von oben Fommt, ift Uber 
allem. Der von der Erde iſt, ift von der Erde und ſpricht 
vonder Erbes. der vom Himmel Fommt, iſt Über allem, und 
was er geſehen und gehört hat, davon zeugt er, und fein Zeuge 
ni nimmt Niemand an. Wer fein Beugnif annimmt, ver bes 
fiegelt, daß Gott wahrhaftig iſt. Den nämlid Sort abfandte, 
ber redet Gottes Worte, denn nicht nach einem Mafie giebt 
Gott den Geiſt). Der Vater liebt den Sohn und hat alles 
in feine Hand gegeben. Wer an den Sohn glaubt, hat eis 
ges Leber; wer aber dem Sohne nicht folgt, wird fein Leben 
fehen, fondern der Zorn Gottes bleibt über ihm.) — Wir 
haben biefe Worte darum hier angeführt, weil wir glauben, 
daß bel ihrer Lefung Jedem bie offenbare Verwandiſchaſt ihres 
Sinnes zu bem Inhalte bes vorliegenden Gefpräch? auffallen 
und ihn zut Einſtimmung in unfere ſchon oben (Bud) IM, S. 407) 
angebeutete Anficht treiben wird, die wir bier nochmals auf 
dad beftimmtefte ausjufprechen Fein Bedenlen tragen, daß auch 


*) Sollte dielleicht dleſe ſonderbar ausgebrüdte Sentenz eine Erinne» 
rung am die Patabel Mattp. 20, 1 ff. enthalten? 
3 
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fie noch ohne allen Zweifel vom dem Apoſtel in imtnterbrocher 
nem Zuſammeuhange mit dem vorſtehenden Geſpraͤch niederge ⸗ 
ſchrieben, yon dem Herausgeber des Evangellums aber will« 
türlih davon Losgeriffen und, als Worte des Wäufers, in eine 
erbichtete Erzählung von Letzterem, in bie fie ganz umd gar 
nicht paffen, eingefügt find. — Faͤlit mın aber fir diefe Worte, 
bei denen jene Annahme ſchon wegen ber uͤbeln Gonfequengen, 
denen nicht gu entgehen iſt, wenn man fie als Hort dem Upoftek 
dem Täufer umtergelegt betrachtet (vergl, oben Buch I, ©. 107), 
doch viel dringlicher erſcheinen wurde, nach unferer Erklärung die 
Notwendigkeit der Annahme weg, baß ber, Gvangelift fie 
nicht. für Worte des redend Gingeführten, fonbern für feine 
eigenen geben wolle: fo Tonnen wir auch im Bezug auf die 
bier zunächft vorliegende Stelle ſolche Nothvendigkeit nicht an« 
erkennen, Es handelt fi alfo im gegemvärtigen Falle, mie 
in allen ähnlichen, weſentlich nu darum, ausfindig, zu machen, 
welche Grundgedanken bes Geſpraͤchs im Wahrheit: nicht bios 
den Evangeliften, fondern Jeſu felbft angehbren mögen 
Das eigentliche Grundthema bildet offenbar ber wichtige 
Begriff einer geiftigen Wicbergeburt ald unumgänglicher Bedin ⸗ 
gung. der Seligleit. Für dieſen Begriff ift vorliegendes Ger 
foräch die eigentlich elaſſiſche Stele, ja die einzige in fammt ⸗ 
lichen viet Evangelien, wo derſelbe ausdrücklich mit diefen 
Worte bezeichnet wird. Es if daher alerbings won Intereffe, 
nachzufragen, in wiefern wir berechtigt find, dieſen Begriff, 
umd, was im. vorliegenden Falle Eaum von dem Begriffe ges 
trennt werden kann, dieſen Ausbruch auf Jeſus ſelbſt zurüchu ⸗ 
führen. — Bel dieſer Unterſuchung verdient ein Umſtand we» 
nigſtens Erwähnung, von dem freilich noch problematiſch bleibt, 
wie viel Bewelskraft für dos Reſultat, welches mir ſuchen, 
wir ihm beimeſſen binfen. Der Apologet und Märtyrer Juftis 
nus, in deſſen Schriften ſich fonft ſo gut wie feine Spuren, 
wenigfiend Teine unzweideutigen, einer Kenntniß und Benubung 
unfers vierten Evangeliums finden, erwaͤhnt, allerdinge zwar 
mit Worten, welche ven bei Johannes vorliegenden nahe genug 
kommen, um, glei andern Gitaten diefes Schriftftellers, für 
frei aus. bem Gedächtniß nach umferer Stelle cititt gelten zu 
* Tonnen, und in einer Verbindung, die gleichfalls an bie unfrige 
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erinnert, den Ausſpruch Chrifti, daß man, um in das Himmel- 
reich zu. gelangen, neu geboren werben müffe*) Zwei ſehr 
ähnliche Stellen, mit noch ausbrüdliherm Bezug auf die Kaufe 
jedoch, finden fi} in ben, zwar ſchwerlich Achten, aber jeden⸗ 
falls fehr alten Schriften, welche den Namen des Clemens 
Romanus tragen”), von benen es gleichfalls zweifelhaft ift, 


*) Justin. Mart. Apolog. I, r 79 sog. Die Worte find bei Juſtin: 
dv un dvayemıjdne, od pi uollöree eis ziv Banlılar cür 
ofganv, während fie bei Zopannes lauten: dav an zus yarıdn 
Enuder, od Alvaras Aacıkslav eos Heoi. (Beiläufig fanrı 
bemertt werden, daß biefe Zufammenflelung, insbefonbere wenn 
man ben Jobannes für die Duelle Juftins Hält, entſcheidend If 
dafür, das yarımdzvas dvadın, als: von neuem geboren werben, 
wiebergeboren werden, zu verfiehen, — alfo drader wie Apoftel« 
gefhigte 26, 5. Gal. &, 9, — nicht, wie manche Ausleger, „von 
oben, vom Himmel geboren werden.) Die Beränterung des Aus- 
druds Paoıdala vos eos in Aasılıla rüv oiparüv erflärt fh 
aus ber Anfchliefung des Zufin an den Spragebraud des Mat« 
thaͤus, ben er unftreiiig von unfern Evangeliften am meiſten bee 
mußt hat, und au bie übrigen Abtweihungen find nicht beveutenb 
genug, um mit Rotpivenbigteit auf die Annapme pinzufühten, daß 
Zuftinus aus einer andern Duelle (höpfte. — Was aber die Berbin- 
dung betrifft : fo bringt dort Juflin den Einwurf, ben Hier Ritode- 
mus macht, in feiner eigenen Perfon, in der Abfiht nämlih, um 
zu zeigen, baß bie Wiedergeburt, von ber es fih dort handle, nur 
eine geiftige fein koͤnne; was bei Jopannes Jeſus nachher ausbrüd- 
lich beifügt, von welcher Beifügung aber Juſtin nichts gewußt zu ha» 
ben ſcheint. derner wird die Stelle dort bei Gelegenheit des Ca- 
eramentes der Taufe angeführt, auf die auch in unferer Stelle an« 
gefpiekt wird. 

®®) Reoogait. VI, 9, p. 551 ed. Clerie. und Homil. XI, 26. p. 
698. Merkwürbig, daß beide Stellen nicht nur (bie Ieptere) das 
dvayorıjOnze, fondern auch ben Ausdrud Baoılala rüv orparav 
Cregaum coeloram) mit der Juftinifpen gemein haben, was hier 
allerdings auf eine Unabpängigleit von Zopannes fließen zu laſ⸗ 
fen fpeint..— Cine andere merkmärbige Spur davon, daß Johan- 
nes in biefem Geſpraͤch anberweit befannte Aeußerungen bes Herim 
vor Augen hatte, aber fie in einen ſelbſterfundenen Zufammen- 
hang pinein verarbeitete, findet fih In dem Briefe des Igmatius an 
bie Ppiladelppener. Dort wird (e. 7. p- 32) von bem mvenun ger. 
mau mit denfefben Worten, die Hier Jefus (S. 8) braucht, gefagt: 
oldev nodw Foyer xal mod Vadyes, — mit dem Zufaß: nal ra 
ngunra Eldyzsr. Diefe Sentenz hat keineswegs das Anfehen, nah 
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ob fie unfer Yohannesevangelium kannten. Hiernach ergiebt 
fi) wenigftens die Möglichkeit, vieleicht felbft eine nicht ganz 
unbebeutende Wahrfcheinlichkeit, daß jener Ausſpruch aud uns 
abhängig von dem durch Johannes erzählten Gefpräch überlie- 
fert warg neben den innern Gründen auch ein äußerer für bie 
Authentie deſſelben. — Was nämlich die Sache felbft betrifft, 
fo find Ausdrud und Vorftellung einer zweiten Geburt, einer 
Geburt aus dem Geifte fo ſchlagende, fo fehr den innerften Mits 
telpunct jener Umwandlung, die nad) ber Lehre und dem Vor⸗ 
gang Chrifti in der Seele des Menſchen vorgehen fol, treffende 
und faffende, daß. nicht nur ihre Erfindung als. bed göttlichen 
Meiſters durchaus würdig erfcheint, -fondern daß man auch 
ſchwer begreifen würde, wie fie, ohne auf eine Weile Epoche 
zu machen, die ſich noch in anderweiten Spuren beurfunden 
müßte, erft unter den Jüngern folten hervorgetreten fein. — 
Zwar hat man mehrfach darnach getrachtet,. die Wichtigkeit 
dieſes großen Wortes dadurch zu verringern, daß man die Vor⸗ 
ſtellung einer zweiten geifligen Geburt ald vorkommend in reli⸗ 
gidfen Begriffsſyſtemen ſchon einer frühern Zeit aufzeigte. Doch 
it, was die Juden betrifft, dies eigenilich nicht gelungen ; dem 
Alten Teftamente ift Begriff und Ausbrud einer in dem Indie 
viduum als ſolchem erfolgenden zweiten Geburt”) fremd, und 
von ben talmudifchen und kabbaliſtiſchen Lehren, bie ähnliche 
Ausdrüde kennen, laͤßt fi nicht beweifen, daß fie in dieſe 
frühe Zeit heranreihen und ohne Einfluß des Chriſtenthums 
entftanden find. Dagegen finden ſich allerdings in andern more 
genländifchen Religionen verwandte Vorftellungen; am auffal- 





dee unfeigen gebildet zu fein; wohl aber Läßt fih umgefefrt an ⸗ 
nehmen, daß bie unfrige mit einer nicht allgufern Legenden Ben- 
dung (melde ber antiocenifcje Sifhof unfreitig auch der fopan- 
neifcpen Schule verbankte) jener in ber Weife des Apoſtels fr 
uacpgebitvet if. 

=) Bas nämlih im Alten Teſtamente dem neuteſtamentlichen Be 
griffe der „neuen Schöpfung" (saw; xrias) entfprigt, und auf 
die Bildung und efflellung beflelben im apofofifgen Zeitalter 
allerdings nicht ohne Einfluß war: das iſt der Begriff des Meſſias- 
reiches, deraber dort nicht in dem Einzelnen als Kurt; fonben 
in dem Ganzen eintreten foll. 

1 8. 14 
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lendſten vielleicht die indiſche von der zweiten Geburt des Bra- 
manen. Aber in jener Umgebung, im der es Jeſus ausſprach, 
war dad Wort jedenfalls ein noch unansgefprocenesz 16 war 
ein von feinem Urheber gewiß aus keiner andern, als aus ber 
tiefflen Duelle bes Geiftes gefhhpftes. Was bantit aus geſpro ⸗ 
hen: werben foll, i im eigentlichflent und fkrengflen Sinne zu 
nehmen, der bier überhaupt möglich iſt. Iefus behaupfet eine 
wittuche Werſchiedenheit der geifligen Subftahz in dem’ Men ⸗ 
den, den er einen wiebergeborenen nennt, von dem Äußeren, 
Blog narörlichen Menfchen. Jenet HL, wie wir nach unſerer 
Heutige Philofophie «6 audbrüden wuͤrben, von der Subſtanz 
des abfeluten, der natürliche" Menfch aber vom ber Sub« 
ſtanz des endlichen Geiſtes 5 won jenem gilt daher, was in 

VProlo geſagt war, daß er ſich unter die Kinder Gottes reiht, 


Hondern aus dem Geifte geboren find. Ueber bie Art und Weife, 
über den Hergang diefer Geburt in den einzelnen Menfchen 
wird hier moch nichts Näheres beſtimmt. "Dafi biefelbe freilich 
mehr ald ein bloßer Het der Willkür des naticlichen Menſchen 
iſt, daß es zu ihr außer dem Willen deffen, ber wiebergeboren 
werden foll, auch einer ausdrucklichen, entgegentommenden Thä- 
tigteit Gottes bedarf: dies iſt in anderwe iten Sehrausfprüchen Je ſu 
enthalten, und wird. hier durch das weiterhin über die Menſch- 
werbung des gottlichen Sohnes Beigefuͤgte gleichfalls angedeutet: 
Was nn freilich dieſe Anknüpfung ber zuſammenhaͤngen ⸗ 
den ede über die. Menſchwerdung des Sohnes am das Wor- 
Bergehende betrifts fo trägt die ide bergefalt: den Gtempel Der 
eigenen Denf» und Rebeweife des Johannes, daß, ob irgend 
eine ber Wendungen, ie wir hier finden, Chriſto ſelbſt anges 
höre, Faft mehr hoch! old problematifch bleibt. Für ſich allein ges 
nommen zwar licat der Gedanle jener Menſchwerdung un ſtrei. 
tig ſchon in. der ‚oben. angeführten. fonoptifdhen Mede-über die 
Sohnſchaft Chrifti zum ewigen Water. Aber ob Jeſus ihm mit 
der von ihm an bie Menfchengeftellten Forderung einer geifti« 
a Wiedergeburt in der Meife, wie hier (übrigens auch mit 

Ücberfpringung, ber. Mittelglieber) geftpieht , ausbridlid) zufame 
mengebradht habe: bied wird. durch bas Vorliegende keineswegs 
hinlanglich verbürgt. Es ſcheint vielmehr folches Zuſammen · 
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bringen jener" ausbrürktich theoretiſchen Richtung. anzugehören, 
über welche das perfönliche Thun Jeſu durchgängig erhaben 
warz welche vielmehr ausdruͤclich erſt feinen Sängern vorbe ⸗ 
halten blieb. Mehntihes gilt von den gleichfalls jenen ſynop · 
tiſchen Aus ſpruch anklingenden, aber in ihrer hier vorliegenden , 
Geftalt olel zu Fehr das Gepräge der Neflerion tragenden Worten 
ber die Bine Mate und Würde Jeſu; ferner von der 
Anbetung bes Kreuzestodes und dem abſiqhtlich im biefelbe 
Hineingelegten Dopvelfinmz ganz beſonders aber won der Art 
und BWeife, wie bjeellgteit von dem Glauben an Chriſtus 
abhängig gemacht und fomit diefer Glaube ſtillſchwelgend mit 
der geiftigen Wiedergeburt identiſicirt wirb. Diefe bem Glau⸗ 
ben, ber in dieſem Zufammendange doch zunähft als Ger 
ſchlchtsglaube an den hiſtoriſchen Ghriftus verftanden werden 
muß, belgemeſſene Kroft würde fogar dem eigenen Aus - 
ſoruche des "Zohannes im “Prolog widerfpredien, wo won 
Kindern Gottes fehon wor Chriſtus die Rede if, wenn nicht 
der Evangelift, wie es ſcheint abſichtlich, namentlich gegen ben 
Schluß Hin, einen umfalfenbern Sinn im feine Morte hereins 
fpielen ließe, nach welchem allerdings was 
bier „ber Soft’ genannt wird, ganz eben fo, wie dort der 
Logos, an ben auch ausdrückſich bie hier gebrauchten Worte 
erinnern, ſchon vor der Menſchwerdung in der Perfon Jeſu 
als im der Melt feiend gedacht werden kann Ind gedacht 
werben muß 3 fo daß, was’ hier Glaube heißt, als eines und, 
 baffelbe mit bem, was bort als Aufnehmen des Logos“ bee 
‚zeichnet warb, zu verftehen iſt. — Die Wiedergeburt wird eine 
Geburt micht blos aus dem Geifte, fondern zugleich aus dem 
Baffer genannt. Sollte auch diefes Wort für ein von Chri ⸗ 
ſtus ſelbſt geſprochenes anerfannt werben: fo würden wir dann 
jebenfalls benjenigen Erklären beipflichten, welche es nicht, wie 
ſolches freilich zunächnt ſich darbietet, unmittelbar. auf das 
chriſtliche Sacrament der Laufe, fondern auf die auch vor Eine 
ſetzung dieſes Sacramentes durch die jüdiſchen Ablutionsge- 
brauche, und noch neuerlich dutch die Iohannedtaufe audgefpror 
hene Idee beziehen, aus welcher unſtreitig auch dad Sacra - 
ment hervorgegangen iſt. Aber das. Wahrſcheinlichere iſt, daß 
auch dieſer Zuſatz entweber dem Appflel, oder vieleicht auch erſt 
14* 
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verwundert, wie — er — 
Samaritern keinen Umgang pflegen, ſolchen Dienft von ihr 
Begehre, Da fpricht Jeſus zu ihr: „„Nennteft dur die Gat 
Gottes, und wer «8 iſt, der vom dir zu trinten begelut: fü 
wirdeft bu ihn Kitten, und er bir Ibenbiges Waffer geben.“ 
Die Brausantwortet: Hert, bu hafl Tein Gefäß, — 
und der Buunnen’iß rg chen ba hie kur Bub Buffer 
dad Iebendige? Wit du etwa geöfer, ais unfer Later: Daleb, 
der und den Brunnen gab, und ſelbſt aus ihm trant mit ſeinen 


von. biefem: Waffer J 
von dem Maffer’trinft, das ic ihm geben will: der wird nicht: 
wieder dünn in alle Ewigkeit, fondern das Maffer, das ich: 
ibm gebe, wird in ihm Quell eimd Waſſers werben, das It 
cin awiged eben fpringt. Darauf fegt die Frau: 
| gieb mir dieſes Waffen, damit ich nicht mehr de I 
ſcoͤpfen hierher Tome Da helfe Jeſus fie 

— Mann rufen und mir ihm zurüchfommenz‘ die Frau ſagt, ſſe 
‚habe keinen Mann, worauf Jeſug erwledert: dies habe fie, 
richtig geſagt; Tünf Männer habe fie gehabt, den fie aber jeht 
babe, fei nicht iht Mann, Da fpricht die raus Herr, ich 
ſehe, du biſt ein Propher! Unſere Baͤter pflegten auf, dieſem 
Berge ) u beten, und ihr, ihr ſogt, zu geruſalem ſei ber Det, 
mo man beten. foll?"“ Worauf Jeſus: ‚Weib, glaube mir, es 
kommt bie Zeit, wo weder auf dieſem Berge, noch in Jeruſa⸗ 
lem ihr zum Water beten werdet. hr, ihr betet, und wiſt 

*) 1. Mof. 68, 22, Hergl,.33, 19, 

er) Dem Berge Gatigim bei Sichem, wo — ie) 

fteilich — zerſtorte Teinpel hand, | 











Coangelifhe‘ — m 
1a kn an ne — es 


Bee — u — 


a Bee 


entgegen, 

€ fragte —— der Ener, mein die Beſſerung ber 
gennen hatte; fie amtroorteten, geilern um bie 

habe ihn Das Fieber verlaffen. Da’ erfannte der Vater, 

es diefelbe Stumde' tar, in welcher ihm Jeſus y 

a ee AA ee αν ανν 
Bir Haben, REN unſeret the auf 

* don einigen ber Xten**) t bier 

fer Erzählung mit der fonopfifchen — 

naum geht, ihr dennoch einen aubbrüdlichen Play im der geihe 

der dem ſohonneiſchen Coangellum eigenthlmlichen eingeräumt, 

teils weil fie in ber Meinung ber — fiie eine etbfftäns 

dige gilt, theils weil die /Geftalt, im welcher wir ſie hier vor 

amd haben, ebenfalls für den 'etjählenden Theil des vierten 

Evangeliums —— "Der Evangeift führt fie*") 

als das ‚‚zweite Wünder an, ‚melden Jefus in Salitka vers 

steter Habe; eins tmesfohebige Weuperung, 


Beweis 
1: BET 


Peter ann 


MB hi 
7%) Bel Iren. 1.22 beten meh een 
as "Ermäpnung bir. eigen nicht duch ausdrädlice 


“dh Bande BET er ern 





dient, wie Ihm die Anſchauung von jener, Eontinuität, bex natin- 
ten WBunberthäigfi ai, welhe in der fnepifhen Date 
— en Alien —— 


Sefus. fand, zurldjufübren. auf dad Angflihfie helfen —* 
Zu einem: ſolchen Miralel num ift unter feiner Hand, ‚eben ſo 
wie ſchon unter den Händen ber beiden Eynoptifer, welche die 
Kenntniß von ihr aus dem Achten Matthäus geſchopft Hatten, 
die Parabel vom Hauptmanne. zu Kopemanm I die 
wir · bei ihm freilich ‚(ex lannte fie, unfreitig nur aus mundlichet 
Ucberlicferung 5i6 zur Unfenmtlicpkeit- entftellt und verdunkelt 
enbliden, Zrop diefer Entftellung.indeß Laffen ſch fogar. Durch. 
dies ganz fermdartigen, . willkürlich ‚hineingetragenen. Büge, bie 
urſpruͤnglichen jener Parabel noch hindurch erlennen. Der. 
Oaupyimann iſt in einen. Alsniglich en Diener’ verwandelt, 
indem demt iſſen nur die unbeſtimmte Erinnerung, einer, 

ter gewoͤl jadiſchen Umgebung des Herrn fremden, durch 
äußern Reng ausgezeichneten Perfonlihkeit gedlieben wars Daß, 
in der urfpränglien Erzählung. die detliche, Ferne Jeſu von * 
dem durch ihn Geheilten ein. Hauptmoment bildete, war ihm 
gleichfalls im Gedaͤchtniß geblieben; er-untertiep nicht, diefes, 
Moment durdp bie wamentlidhe Angabe einer andern Stadt, in 
welcher fich Defus befand, als er von dem Fremben angegangen 
ward, machdridtlicher hervorzuheben.  Endlid), war, dad Ger 
doͤchtniß auch jenes Umftandes nicht gany entihwunden, Daß Tefus 
mit. feiner, chat eine Ueuferung ‚des Umvillens gegen, die wun« 
berfüchtigen ; und. ungläubigen Juben verbunden hatte; dieſe 
Aeußerung word hier zu bem in dem ufammenhange ber vors 
Hiegenben Erzählung. fo, fremdartig und unmotivict. daſtehenden 
Worte, für welches man hiöher eine befriedigende Erklärung 
vergebens geſucht hat, Im die Wendung, welche bie Erzählung 
zulegt nimmt, mag vielleicht, Ahnlich wie beim Lukas, seine ver · 
dunfelte Erinnering am den’ Hergang des Worfalls: mit der 


**) Bergl. Buch I, ©, 340 f. 
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Pointe, bei ann 
Ba bie, Beacbentet user sur. geb — 

Ehriſti anngeftaltenden, Thaͤtigkeit der konnen wir 
—— — in ihr entdecen. 

41. Die Erzählung won der Heilung eines Kranken zu 
Zerufalem an einem Sabbath; welche wir bereits oben ange 
führt haben‘) und. hier nicht wieberholen 35 wird, mit den 
Worten Jeſu geſchloſen⸗ „Mein Bater wirfet bid ebt und auch, 
ich wirde. 1") — Sollen wir. diefe Worte, wirllich in einem 
ähnlichen. Aufammenhange- und; bei, einer,entfprechenden; Meran 
Bir gefagt glauben: fo müffen wir doch annehmen, daß 

in ihrer uefprüngligen. Geflalt bie ‚Oppofitlon - gegun. fals 
ſche Begeiffe-von ber Sabbathruhe Gottes beutlicher und. ‚präge 
manter mod) außgebrudt war, als hier. Vielleicht aber;gehbrt 
jene-Zufammenftellung, „fo. wie. jebenfallß . ar Ausführung des. 
im Vorbergebenden erzählten Vorfalls nur ae Sure hair 
Evangeliums. an, und iſt nicht als eur au betrachten. 

An, diefen, Ausfpruch ‚hat der. 

Kums, angeblich als. Veramtwortungsrede Jeſu gegen bie Bore 
würfe, welche die Juben aufs neue ihm, er machten, deß 
ex Sott feinen Water ‚nannte, eine Reide verfchickenantiger Aubr, 
fprüche ‚geknüpft, bie ‚wir. wieberum von einander geſondert 
aufführen, Okt, 1215). EN 

22, „Wehrlid), wahrlich, A6).fage euch: der Sohn karın 
nichts von fich felber thun, wenn er es nicht dem Vater thun 
fieht! Was noaͤmlich Liefer thut, das thut auch der Sohn, denn 
der Vater liebt den Sohn und zeigt Ihm alles, was er thut. 
Grbhete Werte noch, als dicſe, wird er ihm zeigen, daß ihr 
euch daruber verwundem follt, Wie nämlich der Water die, 
Todten erweckt und lebendig macht, ſo macht auch der Sohn, 
welche er will, lebendig. So auch richtet ber Water Keinen, 


18.187; 
**) Cap. 5, 8. 17. 
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— ——— ‚glaubt; der hat ewiges 
ins Gericht, ‚fondern if vom. ob ing 
—  fase eu ed Kommt. ine 

Bit 6 wo bie Kobten die Stimme des Soh ⸗ 
“und, — 

Bier — Leben hat, im ſich felbft, ſo gab er 
aud dem Sohne, Leben zu Haben in ſich feibft. „Und die 


erſtehung, die ** das — Gerichtes —— 
Hann von mir ſelbſt nichts thun. Wie ic höre, richte id), ı 
mein Gericht üft gerecht, weil ich nicht meinem Willen 
gehe, Tondem dem Willen beffen, der mic, ſandie.⸗N 5 
Den Auslegern bat von Alters Her am biefer Stelle bie 
Bermiſchung des geifigen Auferftehungsbegriffö „bee ſich Thom 
in dieſem Leben umd in der nächflen Gegenwart zealifiren fell 
mit, dem Begriffe einer dereinſtigen Teiblichen Auferftehung 
zu ſchoffen gemacht. Doch if —— nichts weniger 
als unklar, und auch bereit$ won ben Ertlaͤrern riche 
tiger, als von ihren Vorgängern be worben. Der lets 
tere Begriff namlich kommt —— Sabevor; 
Jeſud (Sohannes) ‚erinnert die Juden an. die bereitd a aus den 
Verkuͤndigungen der Propheten ***) ihnen befannte, dereinft zur 
enmartende. Auferftehung der, Todten, um dadurch ihnen den 
Begnff auch derjenigen Xobtenerwedung näher zu bringen, um Ha 
es ſich im gegenwärtigen Augenblide zunoͤchſt handelte, ber 
Belebung zur Wiedergeburt im Geiſte, zut zum wriog, 
Die ſe Erweckung gebört, wie ſchon oben (Nr, 12) auögefpro- 
den war, eben fo, wie-dag damit verbundene Gericht über bie 
——— 
Men Gotte, dem. Sohne an. Das, beißt, beides 
Seit 2. (Marc, 9, 1 und Parat.) 
) Dan. * 2. Es datte nicht —— jan. 
eine offenbart Ren ‚auf bieſe Propheleuſtelle entpält, 





Br ⸗ 


Einen — "bie von aufen gegen bie Melt dere 
t, fordern 6 ift die inmohnende Geibft; 
des in der Welt eingeborenen Gortesgeifteß, die 
5 der Motpmwenbigfeit, welche der Freihelt diefes 
a gm a u Daß aber dieſes Bericht ein gee 
A: dafr Mi iſt bie Einheit des Sohnes 
mit dem Vater, umb * der Sohm nichts von ſich ſelbſt thut, 
fondern was er den Water thun fieht. In diefem Sinne wird 
noch befonders aufmerkfain darauf gemacht, wie diefes inner ⸗ 
meltiiche Gericht fein Worbild an demjenigen Berichte hat, durch 
welches bat Ende biefer Melt bezeichnet wird. Won biefem 
Gerichte nämlich ff ®. 28. 29 offenbar die Rebe. Hier if 
und bfeibt «8 eine erfünftelte Deutung, wenn man auch biefe 
Worte auf ein Ännerweltliches und gegenwoͤrtiges Gericht, auf 
eine micht leibliche, ſondern geiftige Auferftehung beziehen will 
Die austrüdliche Mücbezichung aber auf das Worhergehende 
ee Ka — nämlich der —— 
v mit ‚en {hm zunuͤchſt vorangehenden lo⸗ 
Ki A bündig gefaßt werben, (wobei toir freilich zu 
‚hen müffen, daß eb bei der Schreibart bes’ Johannes unfiher 
t, ob ber logifeh bimdiafte Sinm überall auch für den von 
"genteinten zu gelten Habe): fo würde er fo zu verftehen fein, 
daß in jenen beiden Werfen Jeſus auf Das von den Juden zur 
iene Beiſplel eines nicht von ihm, fondern vom Vater 
ausgehenden Berichtes Habe verweifen wollen, um, an biefes 
anknüpfend, auch basjenige Gericht, von welchem er hier als von 
dem bee Welt und der Geſchichte immanenten fpricht, als’ won 
einem nicht aus feiner perfonlichen Wilir, ſondern aus einer 
und derſelben göttlichen Nothwendigkelt mit dem Gerichte am 
3 * je fließenden ſprechen zu ſönnen. Das „wie id) 
richte ich", wurde hiernach ausdrücklich anf eine Wors 
Met jeneß lehtern, des jüingften Berichtes, zu jenem Ges 
ae weiches Iefus als das ihm, dem Söhne, übertragene 
bezeichnet, bezogen werden Tonnen. In dem jüngfien Gerichte 
ſelbſt aber hatten wir, dieſem Zuſammenhange zufolge, nicht 
den Sohn, fondern ben Water als Richter zu denken. Dies 
ſcheint zu ftreiten mit ben ſynoptiſchen Stellen von: ber Mier 
berfunft bes Menfchenfohnes 5 aber «8 Läßt ſich mit denſelben durch 
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die Annahme vereinigen, daß auch in ihnen von bem forte 
dauernden‘ Innerweltlichen Bericht, von dem jüngften aber nur 
in foferm bie Mebe ift, "als auch in ihm bie immanente Welt ⸗ 
entwickelung fortiwirft, ober, "um in den eigenen) Ausbrüden 
unfecd Evangeliften zu reden, ald auch dort. der Water nur) bie 
Handlungen des Sohnes beftätigt und bekräftigt. — Men 
übrigens als Grund des dem Sohne übertragenen innerweltli ⸗ 
chen Michteränttes ausbrüdlich dies: gehannt wird, daß er 
Sohn des Menfthen” ift”)r- fo wirb damit eben die Nothe 
wendigteit ‚einer Iammanenz des richtenden Princips in ber 
menſchlichen Natur angedeutet, und es gebührt dem Johannes 
der Ruhm, den Sinn, im welchem Jeſus dieſe Benennung für 
ſich gewaͤhlt hatte, richtig herausgefunden und durch vorliegen ⸗ 
den Zuſammenhang ins Licht geſtellt zu haben. 

15: Wenn ich ſelbſt von mir zeige, ſo iſt mein Zeug · 
niß nicht wahr Ein Anderer iſt es, der von mit zeugt, und 
ich weiß, daß fein Zeugniß won: mic wahr if Ihr habt zu 
Joehannes geſandt, und er bat der Wahrheit‘ Zeugniß gegeben. 
Ich, ich nehme nicht von Menſchen mein Beuanif, ſondern 
dies fage ich, um euch zu retten: Tener war die Leuchte die 
brennende und ſcheinende; iht aber, ihr wolltet euch eine Zeit 
lang in feinem Lichte ſonnen. Ich aber, ich habe ein Zeugnig 
für mich das geößer ft, als das des Johannenz bie Werke 
nämlich , bie mir der Water zu volbringen gab, biefe erte, 
die ich thue, zeugen von mir, daß der Water mich gefandt 
hat. Da der Mater felbft, der mich ſandte, hat fuͤr mich ge · 
zeugt. Ihe habt weder feine Stimme gehort, noch ſeine Ger 
ſtalt geſehen. Und euch ſein Wort haltet ihr nicht bleibend 
in euch, da ihr den, den et geſandt hat, nicht glauben wollt.) 
Ihr forſchet in den Schriften, ba ihr in ihnen meint ewiges 
Leben zu finden; ſie ſiad ed, bie von mir zeugen, und boch 
wollt iht nicht zu mir fommen, um: Leben zu gewinmen. Ehre 
von Menfchen nehme ich nicht; aber ich kenne euch, daß ihr 
die Liebe Gottes nicht in euch habt. Ich fam im Namen 
meineb Vaters, und ihr nehmt mid) nicht an; wenn ein, anderer 

ee 
=) Diefe Stelle iR daburd merkoirbig, dafı fie die eingige'if, fir 
neler der Ausdrud wis n07 dröpeimon opne Aetitef vortanmt- 
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in feinem eigenen; Namen kommt, ben werbet ihr ‚annehmen; 
Wie fonntet iht glauben, da ihr Ehre von einander-nehmet, 
und bie, Ehre beim alleinigen Bott nicht ſuchet? Meinet nicht, 
Daß ich euch beim. Voter verklagen werde: Es wird euch einer 
werflagen, Mofes, er, auf den ihr euere Hoffnung. ſetztet. 
Hättet ihr Mofes geglaubt, fo wirdet.iht mir glauben, denn 
von mirıhat.er gefchrieben, Glaubt iht aber feinen Schriften 
nicht, wie folltet ihr meinen Worte glauben?) — Dieſe 
Stelle bietet mehr als manche andere ‚eine bequeme‘ Gelegens 
heit dar, in die Art und Weife der Umſchmelzung, welche. bie 
Reden und Ausfprüche Jeſu bei Johannes erfahren haben, eine 
deutlichete Einſicht zu gewinnen. Unverlennbar nämlich liegen 
iht Ausfprüche ‚ber. Art zu Grunde, wie jene, welche bei, Mat ⸗ 
thaͤus Jeſus auf Anlaß der an ihn ergangenen Sendung bes 
— ſoricht ) . Diefe Ausſpruche bat hier der Apoſtel zu 
einer ausführlichern Theorie über das Werhaͤltniß Teſu zu Teir - 
nen Vorgoͤngern, uͤber das Zeugniß, welches dieſe Vorgänger 
ihm geben, und über dasjenige, welches in feinen eigenen. has 
ten liegt, ausgeſponnen und folde Theotie dem Meifler ſelbſt 
in den Mund gelegt. Man vergleiche aber bie Worte; welche 
Jeſud bei Matthäus, und bie, welche ex bei Johannes ſpricht, 
und frage ſich, ob Derfelbe, der jene urgewaltigen, göttlich le⸗ 
benbigen Worte ſprach, auch dieſe zwar dem Sinne nach mit 
jenen übereinfommenden, aber —— eek und 
abgeſchwoͤchten fpredjen konnte ı 
16. An die Erzählung von nennen deren 
Zuſe mmentreſſen ſowohl, mie auch deren Abweichung von det 
parallelen Darſtellung der Sonoptiker wit dei Gelegenheit bier 
fer letztern bemerkt: Haben’**), knuͤpft unſer Evangelium ein 
ausführliches: Geſpraͤch zwiſchen Jeſus und einer nicht näher 
beſtimmten Vollsmenge. Die Veranlaſſung deſſelben wird fol: 
genbergeftakt: erzaͤhlt . Am Rage nach jener Speifung ſuchte 
das Boll, welches dabei zugegen geweſen war, Jeſum. Man 


=). 31 ff. (Matth. 18, 9 fs umd Parall.) 
**) Math. 11, 7 fl. 

"r). Bach IV, ©. 07 fi 
FI Eapı.0, 328 f 





— Enähtuagen nbißhecnah Sohamt, a5 


in de 


Da fagtemfie gu ihm. „Ham. 

— ——— ſorach: 

„Ich, ich bin das West: des Lebeng. Wer zu mic kommt, 
glaubt, wird nimmer 


ihromich fogar gefehen habt, 

unbe —— wollt, eb ob ae bee Mater giebt, das 
wird zu mir fommen, und was. zu mir kommt, dad werde ich 
nicht · hinaus werfen. Denn ich bin vom. Himmel | 
nicht‘ um meinem Willen, ſondern um den. Willen deſſen zu 
ihun, «bes mich fanbte. Dieb aber iſt der Wille deſſen, der 
mich ſandte daß, was er mir auch gegeben hat, ih, nich 
von wvetliere/ ſondern «6 am lehten Tage auferwede. Dies 
— —⸗62V a Tee 
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srümbich fe der Wille deſſen/ der mich ſandte daß Reber, der 
auftrwecte· · Dr 


—* "das: weiter Folgende noch ols in einer Folge des 


feligen: 

nicht dieſeiben gersefen, weldhe Jeſus Tags zuvo gefpeift hatte; 
während doch Jeſus fie (B. 26) ausdrüdtich als die naͤmlichen 
behandelt, und man 7 felbſt 'abgefehen davon, meinen follte, 
ein fo funpe Zeit vorher dor fünftaufend Zeugen verrichtetes 
Mirafel Habe Jeſu die Mahnung an das Wunder ähnlicher 
Art, welches einſt Moſes gethan, erfparen müffen, "die wir an ihm 
bien, gleidgeiel and weſſen Munde, ergehen fehen. Auch feine Ants 
wort, weit entfernt, auf das von ihm verrichtete Wunder zu ver - 
weiſen nd dabon bei der Hinbeutung auf dab höhere, geiftige 
‚Hinnnelsbrot, welches den Menfchen in feiner Verfon gegeben 
war, dem Ausgang zu nehmen — (was um fo nothiger gewefen 
wäre, je leichter gerader jeneh Teibliche Mirckel dem Misvers 
Rändniffe Borſchub thun konnte, welchem Jeſus durch feine Wer 
meinung, daß das Mana des Moſes dad wahre Himmels dtot 
fei, begegnen vol) , füüpft vielmehr an die von ben Mitfpres 
chenden angeregte Erinnerung an das Manna bergeftalt an, 
daß die Vorftellung des Himmelöbrotes mr durch dieſe Erin - 
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ſpraͤchs derrathen dem mit der Denfweife hinreichend 
Bertrauten einen andern, ja ben gerade entgegengeſehten Sinn 
von demjenigen, ber in dem Iufammenhange, in welchem unfer 
Esangelift fie giebt, ihnen aufgedrungen iſt. Derfelbe Ehriftus, * 
den wir fo ausdrüdlich und mit folcher Entrüſtung die Wuns 
derſucht feiner ungläubigen Beitgenoffen ſchelten hören, kann 
unmoͤglich die Iuden hier deshalb haben ſchelten wollen, weil 
fie ihm nicht der Beichen wegen/ die er vor ihnen gerhan, 
aufjuchen. Er Tamm e8 um fo weniger, je wiberfinniger der 
Gegenſat iſt, den er bei unferm Evangeliften den Juden ald 
den wahten Grund, weshalb fie ihn auffuchen, unterlegt. Hate 
gen die Juden ihn wirklich in Folge des Spelſungswunders 
aufgefacht: fo kann man’ body keinesfalls annehmen, daß ſie «6 
wegen: des Woblgeflißts, das ihnen bie Sättigung gewährte, 
gethan haben werben, da fie ja biefe Befriedigung mit fo Leiche 
ter Mühe auf anderm Wege erreichen Fonmten; fondem was fie 
dazu trieb, war dann immer das Wunderbare jener 

Der Gegenſatz iſt alſo auch in diefem Bezug ein verfehlter, 
eben fo, wie er 66 in Bezug auf die In Ghriffus dorausgefehte, 
dem Wunderglauben ımb den Wanderforderungen 'günftige Ger 
ſunumg if — It der That aber geigt und, wenn wir mit eine 
ger Geifkesfreipeit über die vollig unbaltbare Geftalt, im welcher 
der Herandgeber des Evangeliums dieſe Reden überliefert hat, 
binanszubliden den Muth faſſen, ſogleich der nächftfolgende 
Sag deutlich genug, wie wir dieſen Gegenfag fm eigenen Sinne 
feb es des Sorechenden ſelbſt, oder des urſprlinglichen Aufzeich- 
ners zu verflehen haben. "Men man die Mahl Hat, * 
welches der beiden Glieder dieſes weiten’ Gegenfaßes, unter 

die vergangliche Gpeife, oder witet die ,,Epeife fünd ewlge 
Leben?” man die „Beiden und Wunder“ einteihen fall, vom 
denen dort bie Mede wars fo wird jeder der Geſinnum— 
einigermaßen Kundige ohne viel Bedenken fagen, daß fiein ſel⸗ 
nem Sinne nur das erflere, nicht das Iehtere fein lonnten. 
Hat Ehriftus, oder hat im Geiſte Ehrifli elle 
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auferweden werde, fchließt 
ſynoptiſchen Ausfprüchen über bie Paruſie an und ft wie biefe 
zu deuten, während nicht zu verlennen iſt, dafs beide durch ihr 
ungelunſteltes —— —— und Autorität wei 
—— tn — 
418, Ich, id bin das wern dee Lebens. Cuere Väter 
afıen Das Bror in der Wie, und farben. Das it das Bros, 
das vom Himmel herablommt, daß, wer von ihm ift, nicht 
Firbt. Ih, ich bin dad Brot, das Lebendige, welches vom 
Hünmel herablam. « Wer von biefem Brote ift, wird leben in 
Ewigkeit. Und dad Brot, bad ich geben will, iſt mein Fleiſch, 
welches ich fie das Leben der Welt geben will.“ — Da firite 
ten die Juden unter veinander und ſprachen: „Wie kann der 
uns fein Zleiſch zu eſſen geben?*« Iefuß fprach zu ihnen: 
Wadhrlich. wahrlich ich age euch, wenn ihr nicht das Fleiſch 
deb Menfchenfohnes eſſet und fein Blut trinket, ſo habt ihr 
lein Leben in euch l Wer mein‘ Fleiſch ifit und mein Blut 
teintt, hat ewiged Leben z und ich werde ihm am Ichten Tage 
auferweden, Denn mein Fleiſch ift wahrhaftige Speife, und 
mein Blut iſt wahrhaftiger Trank. Mer mein Fleifc igt und 
mein Blut trinkt, der bleibt in mir, und ich An ihm. So wie 
mic) der lebendige Water gefanbt hat, und auch id) durch ben 
Vater lebe: fo wird, wer mich ift, aud der durch mich leben. 
Das iſt dad Brot, das vom Himmel gekommen; nicht, wie 
die Wäter das Manna afen und farben, Wer diefes Brot 
ißt, der lebt in Ewigfeit 1" 7) > 
Es laͤßt ſich nicht laugnen, daß dieſes nochmalige Zurüc: 
kommen auf das Gleichniß bed Lebensbrotes und bad Ausſpin⸗ 
nen deſſelben zu ber weitläuftigen Rede vom Eſſen und Brinfen 
_— 


sr. 








im Vothergehenden 
im Nachfolgenden (Mr. 19) im wein geiftigen Sinne vetſtanden 
und erklaͤrt wirde fo müfen wir annehmen, daß der Apoſtel 
auch das Effen bed Rleifches und das ¶ Trinfen- des Biute 
Ehrif im Abendmahle nur von der geiſtigen Gemeinſchaſt ber 
Lehre und det Lebens verſtanden hat, und mithin bie Eumbole 
auch nur für aͤußerliche Zeichen gelten laſſen konate. Ich glaube 
ſogar einen · ausdruͤcklichen Hinblik auf dieſe Zeichen eben in der 


Art und Meife zu erkennen, wie beide fombolifche/Meden, bie 
vom Lebensbrote und bie vom Fleiſche und Ylute, mit einander 


‚ben, weshalb im Abenbmahle: das. Brot old tharfächlidies Ai 
chen diefelbe Stelle einnimmt, wie in den Worten der Einſe⸗ 
sung das Fleiſch des Herrnz beide Symbole, das woͤrtliche 
und das factiſche, als gleichgeltende Zeichen ber durch den Tod 
Ghriſti gefnäpften Lebens gemeinſchaft, entſprechend wie in der. 
vorliegenden · Rede beide — als — ber 
handelt werben *). Y 
] no h 
*) In Bezug anf das Mut und ben Wein Inte man bie entfprer 
ende Erfiärung vieleicht im dem Gleichaltze von dem Weinfiod 
ab den Reben Cap. 15 Rubens welches ſchon datch die Stelle, die 
ss in unferm Evangelium einnimmt, elnen Bezug auf das Abende. 
mahl angubeuten heine; und wo Bi A fi bad aivem dr fuob aus 
unferm gegempärtigen Geſprache wörttih wledertehrt. — Belde Erel · 
Ten im dieſem Sinne zuſammengeſtelt und mit der ſonoptiſchen 
Einfepungsrrde verglihen, würden elnen intereſſanten Beitrag zur 
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19 Biele unter feinen Vüngem, weiche biefe)tebe niit 


gehen fehet, Tebenkig 
mat; | ad Bleifh AR nichts neh, Die Worte, die ich zu 
euch tede/ find Geiſt und find Leben. Aber eb ſind unter euch 
einige, bie nicht glauben (es wußte nämlich, feht bier, wohl 
nicht der Apoftel, fondern der Herausgeber Hinzu, Jeſug von 
—— an, wer die Ungläubigen, und wer ber Verraͤthet war)ʒ 
darum fagte ich euch, baf niemand gu mir kommen kann, dem 
wicht von meinem Water gegeben iſt.“ ) — Der Zuſam⸗ 
—— mit der vorhergehenden iſt auf fehr ver⸗ 

genůg 


Deutung, 13 ir ‚eine folche, die. mit Ausfehtuß der übrigen ſur 
die richtige zu erkennen wäre, zu finden, dürfte kaum möge 
lich fein. Inder Verbindung der Säge, welche hier Jeſus 
fact, ** ſich felbft und mit der vorangehenden Aeuferung 
ber Jünger liegt etwad Millküwliches, mas ſtets die verfchiedene 
artigſten Auffaſſungen zulaffen wird, eben weil bad - eigentlich 
Schlagende, ber gebiegene Zuſammenhang fehlt. Auch darüber 
belenne ich Feine beftimmte Anficht faſſen zu Tonnen, wie viel 
von. biefer Zufammenftellung dem Xpoftel, und wie viel dem 
Ueberarbeiter angehören mag. Möglicy zwar, daß die Aus - 
fpräche vom Geiſt und nom Fleiſch, und von der Bedeutung 
ber Worte Ehrifli als Geift und Leben von dem Apoftel ſelbſt 
in Bezug auf bie vorhergehende Nede vom Eſſen bes Fleiſches 
und Trinken des Blutes niedergeſchrieben waren; aber eben fo 
möglich, daß fie, in ganz anderer Beziehung niedergeſchrieben, 
erſt durch das Gutdünfen des Herausgebers diefe Stelle und 
Bedeutung gewonnen haben. 

‚20. Als nach biefem Gefpräch manche von ben Iüngern 
Jeſu verliehen, ſprach er zu den Awölfen: ,, Wollt etwa audy 

Sparakterifit der Art und Weiſe geben, wie Johannes Auoſorüche 


des Bern veflechirenb überarbeiteh, ober vielmehr nur ald Thema 
zu eigenen, zäfonnirenden Ausfügrumgen benugt pat. 
2.60 f- 





Gvangelifche Erzählungen und Neben nach Johannes. 235 
ihr hinweggehen / ¶ Da · antwortete Simon · Petrus: ¶Hert, 


zu wen: | ſollten wir und wenden? Worte ewigen Eeb ‚enöchaft 
du, und mic, wir haben geglaubt, und erkannt, daß bu der 


iebergefchricben gelten 

ihnen bie, freitich unſichere und: bedeutend 

‚om Aus ſprüche zu etlennen, die und in ihrer wahren Beftalt 
durd die Synoptiker aufbewahrt find. Die Worte bes Petrus 
erinnern an zwei verſchiedene Aeußerungen dieſes Juͤngers, bie 
wir bei Marcus finden **)z dafı der Juͤnger hier ausorüclidh 
von Worten ewigen Lebens fpricht, welche der Meifter zu ihnen 
zebe, fiheint nicht ohne ausdruͤcklichen Rüdbli auf bie vorher⸗ 
gehende Aeußerung Jeſu (8. 63) fo gewendet zu fein. Der 
merfwürdige Ausſpruch in Bezug anf Judas Iſcharioth aber 
ann leicht durch eine ähnliche Mebertragung der in der letzten 
Nacht ausgeſprochenen Welffagung feines Werrathes fo gefaltet 
worden fein, wie, nad) unferer obigen Bemerfung, die Aeufe« 
nung über das Eſſen bes Fleiſches und bes Blutes durch Ucbers 
tragung der Einfegungsworte, bes Abendmohls. Zwar haben 
wir old wahrfdpeintich befunden, dafi Jeſus aud) früber ſchon, ja 
fogleih von Anfang an den Charakter deffen, der fein Verrä- 
ther werden follte, durchſchaut hatte”””); Aber daraus folgt noch 
teineswegs die Wabrfceinlichteit, daß Jeſus auch frühzeitig 
ſchon diefe feine Einſicht in fo harten Worten ſollte ausgefpro« 
chen haben +). Solches Ausſprechen wuͤtde nicht ſowohl, wie 


2 
Natc. 29. 16, 20 u. Parall. 
Vergt. 80.1, ©. 309 f. 
+) daipolos Fan hier Freitich nicht durch . Teufel/ überfeht werben; 
und man Funte fi für bie milvere Deheutung. biefes Ausbrude 
auf Marc. 8, 33 beziehen, mo Perrus ſelbſt vom Herrn ale „Ba- 
tan? angeredet wirb. Allein gerabe bie veriedie Audeutung des 
‚gemeinten Jüngers giebt hier dem gebauten Worte eine Därte, 
die nichts anders als einen wirklichen Ausſpruch der Verwetſung 
darlu exbliden laßt. 
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taffen fi won einer inneren Stimme leiten Te, die ihm, hs 

lic) etwa dem Dämonion des Cofrates, vor 

— m — Thatigleit eined 
in aus 

fierorbentlichen, —— Manneg, daß derlelbe gerade in 

jenen  Keuferlichfeiten, die 


‚an eine blimmte Entfbeibung 
gebunden iftz z daß für, In: "in folgen Biden-nur Oins 
das Rechte fein, Lann, oo. fln-Andere Ken 
jenes Andere ia gleicher Weife techt und zuläffig iſt. 
in dem providentiellen Bufammenhange feiner Stellung 
nes: Thung begtundete Rothrendigkeit vfegt ih, — manche 
denkwuͤrdige Beiſpiele aus der Lebensgeſchichte ſolcher Männer 
Uehen ſich dafür anführen, dm Allgemeinen ſpricht deſür ſchon 
der Olaube, ben wit gerade — ihnen ſo een an Ah⸗ 
nungen, Schidfalsftiimmen u. ſ. w. — in der Weiſe ineß, fein, 
ner) Glinde: und. Awede unbewußten, (üfinetartigen: Deauges 
Fund zu geben, der zum Handeln nach einer beflimmten Rice 
tung bintreibt, oder von einer andern: ſolchen Richtung zutud ⸗ 
hält, Solch eine Schidfaleftimme, ‚meinen wir, bat Jeſus auch 
in — MED ‚hier aufgezeichneten: 

„Der: Goangelift freilich. fcheint. ihn, 

mung der Gefahr, die ähm 
Bi rohe, laſſen ‚gewollt zu babenz und überdies: 
verliert bei ihm der Ausſpruch dadurch alle Bedeutung, daß 
— —8 unmitlelbar darauf ihm zuwiderhandelht 
22. Auf die Werwunderung der Juden, woher er, ohne 
‚eine Schule. durchgangen zu fein, ſeine Kenntniſſe habe, erwie ⸗ 
dert Jeſug (zu Jeruſalem, am Laubhüutenfeſe) Folgendes: 
Meine ‚Lehre iſt aicht mehr, ſondern deſſen, Der mic ſandte. 
Will jemand feinen Willen thun, ber wird von dieſer Lehre ere 
kennen, ob ſie aus Gott iſt, oder ob ich von mix ſelbet rede, 
Wer von ſich ſelber redet, ſucht feinen eigenen Ruhmz · wet aber 
den Ruhm deſſen ſucht, Der ihm fandte, der iſt wahr, und Fein, 
Unrecht iſt in ihm. „Hat wicht: Moſes much) «Ras Geſen augen 
>) Hepntipe Erfheinungen Im der Wefchläfe dor Ayohſet np: Gefhe 
— 21,4 Gala, 2m — Vergl. auf oben Berl, 


Ze 
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ben? Und Feiner won euch thut das Geſetz, Was ſucht ihr 
mich zu/töbten?” Der Haufe antwortet: Du dbiſt beſeſſen, 
wer ſocht Dich zu tÖdten?’“« Darauf Jefub: „Ein Wert Habe 
ic gethan, amd ihr alle vermunbert euch barob.” Mofis hat 
euch die Defchneibung gegeben (— nicht daß fie non Mofes 
wäre, feige hier ber Erzähler hinzu, fondern von ben Vaͤtern —), 
und ihr lagt am Sabbath befchneiden. Wenn eine Beſchnei 
el erfolgen Tann, um dem Geſetze Mofes ger 
nug zu thun, was zuͤrnt ihr mie, daß ich einen ganzen Mene 
ſchen am Sabbath gefund machte? Nichter nicht nach dem Au - 
genſchein, fondern richtet, "wie ed die Berechtigfeit verlangt.— 
Einige von den Bewohnem Ierufälemd fpraden: „IE das 
nicht ber, den fie töbtem wollen? Und doch rebet er fo frei 
und man fast ihm nichts, Hätten denn wirklich die Oberm 
ihm für den Meffias erkannt? Aber von dem da wilfen wir, 
woher er iſt wen aber der Deffins Tommt, fo weiß niemand, 
woher er ie” Hierauf ſprach Iefus mit Inufer Stimme Tche 
rend im Tempel: Wohl Kennt iht mich, und, wißt, woher 
ich bin. Und ich bin nicht von mie ſelbſt gekommen, ſondern 
der mich ſandte, ift wahrhaftig, und ihr, ihr kennt ihm nicht. 
Ich, ich kenne ihn, weil ich von ihm herfomme und er mich 
gefandt Hat.’ Da firchten fie ihm gu fangen, aber niemand 

‚Hand an Ihn, dem feine Zeit war noch nicht gekommen. 
Viele aber aus dem Bolt glaubten an ihn und fagten: „Wenn 
der Meffiad kommt, follte er wohl mehr Wunder thun, als‘ 
der gethan Bat?" Diefed Murmeln des Volkes über ihn 
hörten die Pharifäerz die Pharifäer und die Oberpriefter chic» 
ten ihre Diener, Ähm zu fangen, Teſus fagte: „Noch kurze 
Zelt bin ich bei euch, und gehe dann hinweg zu dem, der mic, 
geſandt bar. Ihr werdet mich fuchen, und nicht finden; und 
wo ic) bin, dahin Font ihr nicht fommen.’’ Da ſprachen die 
Juden unter ſich? „Wohin will der geben, da wir ihn nicht 
finden follen? Will er efwa zu den Verftreuten unter den Grie ⸗ 
dent geben, und die Griechen Ichren? Was ift das für eine 
Rede, die er ſprach: Ihr werdet mich ſuchen und nice finden; 
und. wo ich bin, dahin Fonnt ihr nicht fommen? “ *) 


BU 
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je Chriſti bilden 

darin nicht, wie in dem Acht johanmeifchen Reden, den Haupt · 
beſtaudrheitz fie Find unbebeutend, und fat durchgehends entwe · 
der Wiederholung anderer johanneiſcher Sprüdye oder ſchwache 
Reminiscenzen an folde Ausfprüche, bie und aus den Spnops 
titern bekannt find. Jene erftern find im vorliegenden Zuſam⸗ 
menhange weit ſchlechter, als anderwaͤrts angebradit; "Wer, der 
ohne Vorurtheil diefe Stelle überlieft, kann es ertragen, wenn 
er Eyriſtum auf die doppelte Frage, erft, woher er feine Schrifte 
klenntniß habe, dann, wwie Er, deſſen Perföntichteit man gar weht 
Terine, der Meffins fen Tonne, — flatt der geiflteichen Mens 
dungen, die er auf dergleichen Fragen bei den Sonoptikern ſtets 
in Bereitſchaft hat, mit der eintonigen, matt klingenden Ver⸗ 
weifung auf den, ber ihm gefandt habe, antworten hört? Wenn 
er Die Worte von der Nüdkehr zum Water, bie 
da man ihn ſuchen und. nicht finden werde"), gleichfalls bis‘ 

zum Ueberdruß vor ſolchen, die fie auf bad alberufte misverftes 
m wiederholen hört? — Nicht beffer aber paffat jene andern 
Neminiseengen bicher, Wie ſchaal nimmt ſich ber Vorwurf 
hinſichtlich des Verhaltens der Tuben zum mofaifchen Geiche 
aus, wenn man ihm mit jenem fonoptifchen Gefpräch mit den 
Phoriſaͤern über die Beobachtung des Befeges **) zufmmmenhält ! 
Wie unmotivirt und willtuͤrlich fteht ferner in dleſem Zuſam ·⸗ 
wenhange ‚die Erinnerung an die am Sabbath geſchehene Dei 
ling! Der Erpäßler meint damit unftreitig die 
Teiche Belhesdaz er ſcheint diefelbe noch immer als das en 
aige Ereignifizu betrachten """), wodurch Jeſut in Jeruſalem die 
Aufmertfamkeit ‚der Juden Habe auf ſich ziehen Tonnen, Die 
Art und Weife ver Erwähnung ſelbſt aber fehlicht eine unver 
tennbare Erinnerung an die ſynoptiſchen Ausfprüche ber das’ 
Heiten am Sabbath ein +), — eben) war 


©) Bergle Gpdr Alı der u, ä3c 
— Mare, 7,1 fo . 
we) Freitih im Woerfrrub mit Q.' si. 
+) Befonbers an Maith. 12, 3 ff, aber aud an Mattp. 17, 11 f. 
Aut 13, Lufle ı4, 3, 
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foreisen. zu ihinz", Meter, Die Frau ward‘ auf da hat des 
Eyebruche betroffen. Im Geſet hat Moſes uns geheißen, ſolche 
zu ſteinigenz du num, was ſagſt bußr Dies ı —— 
ihn verfuhend, um eine Anklage wider ihm zu geroinnen es 
ſus buͤckte ſich nieder und Fchrieb mit: 
als ſie aber bei ihter Frage beharrten "richtete ser ſich in die 
Höhe und fagte: ¶ Wer unter euch ohne Fehl iſt, mag dene 
ſien Stein auf. ſie worrfent”« Darauf bůckte er ſich wiederum 
nieder und ſchrieb auf die Erde. Jene aber, als ſie es hoͤrten⸗ 
wurben von ihrem Gewiſſen gettoffen und gingen einer mach 
dem andern hinweg, von ben Aelteften an»bid zw den Jungſten, 
und Jeſus blieb allein zurüuck mit der vor ihm ſtehenden Frau. 
er —— amd als et niemand erblicte 


von einer Reife von Kritiken in alter und‘ neuer Zeit gegen 


*) End, di Be 
"2. Ab- » 





lich gleichbleibende Farbe trägt, fo frembartig d 

den burd. fein Fehlen in fo vielen Handferiften —— 
gweifel theilen můſſen/ ob’ «3 auch nur in dem Stätte, wie bie 
übrigen von und für nichtavoſtoliſch etkannten Erzaͤtlungen, zu 
den urſprunglichen Beſtandtheilen des Evangeliums 

werben Tonne: Seiner Einkleidung, unb, bis zu einen gewiſ⸗ 
fen Grabe mwenigfiens, auch feinem Geifte nah ſcheint es ſich 
mehr jenen fpnoptifchen Erzählungen anzufchliehen, welche Cheio 
fum während feines Aufenthalts in Ierufalene zunächft-vor feis 
nem Tode täglich früb Morgens von Bethanien oder vom Delk 
berge in die Stadt heteiakmmend, im Tempel lehrend ud mik 
Schriftgelehrten, die ihn verſuchen wollen, Worte wechſelnd ein- 
führen. Damit wuͤrde ſich die Notiz des Eufebins ") wohl ver · 
einigen loffen, nach welcher biefe ober eine ihr Ähnliche Grzähe 
Kung ſich im Hebraͤcrevangelium vorgefunden hätte; won biefene * 
apoirvphiſchen ‚Evangelium naͤmlich ift kein Zweifel, daß es den 
ſonoptiſchen weit näder ſtand, als dem johanneifchen. Wie fie 
in den gegenwaͤttigen Zuſammenhang ſich verirrt. haben moͤge, 
itt nicht leicht zu enträthſelnz halten wit «8 indeß für zulaſſig, 
wortauf der doppelte Schluß, des Gvangeliumd und der fondere 
bare, won dent Übrigen Charaltet der Grählung in nicht ganz 
uindhulicher' Weife, wie das gegenwärtige Stil, abweichende 
Charakter bes 21. Eapitels binzuführen feinen, ftatt einer eins 
fachen, eine ‚doppelte Ueberarbeitung unferd Evangeliums aufzu-⸗ 
nehmen: fo ‚tritt dann wenigfiend die Möglichfeit ein, daß wie 
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Aufnahme des Sthics berells dleſer zweiten Kecenflon angehört. 
Doc wuͤrde ed dann freilich befrembend bleiben, daß ſich nicht eine 
ahnliche Differenz der —— auch —— jenes 

Schlußcapitel findet: Den Anlaf zum Einſchieben gerade an dieſe 
Stele übrigen mag der Ausfprud) im Folgenden (15) ,,3h 
richte Niemand” gegeben haben. — MWetreffend endlich ie 
nach der gefchichtlihen Wahrheit der Anekdote: fo halten 
zivar nicht für waheſcheinlich, daß genau in‘ ber Geſtalt, wie 
fie berichtet wird, biefelbe wirllich geſchehen feiz dagegen aber 
ſcheint uns die darin erzählte Antwort Iefu von folder Wer 
ſchaffenheit, daß wit und gar wöhl denken Fonnen, daß er fie 
in irgend einem andern Bufammenhange, etwa bei einem alle 
von zweifelhafterer Natur, als der lin — geweſen ns) 
— gegeben Habe. © „ 

AIch, ich bin das Licht * Beltz * mie 

wird ige im Dunkel wandeht, fonbern das eihe db Rchend 
haben!“ Darauf erwiedem ihm die Pharifäcrt ,, Du, du 
zeugft von dir felbft, dein Seugniß iſt nicht wahr.“ Veſus ant ⸗ 
wortet: „Wenn ich auch von mir felber zeuge, fo iſt mein Zeuge 
niß wahr, denn ich weiß, woher ich kam und wohin ich gebe, 
ihr aber, ihr wißt nicht, woher ich Pomme ober wohin ich gehe: 
hr, iht richtet mach dem Fleiſch, idy aber, id) rühte Niemand, 
umb wenn ich richte, ſo iſt mein Urtheilsſpruch wahr. Denn 
ih bin nicht allein, ſondern ich und der Water, der mich fandte, 
Steht doch in euerm Geſetz geſchrieben, daß zweier Meuſchen 
Beugniß wahr iſt. Ich, ich bin es, der won mir zeugt, und 
es zeugt von mir ber Water, der mich fandte.”” Da ſprachen 
fle zu ihm: Wo iſt dein Vater?‘ Yefıs antwortete: „We- 
ber mich kennt ihr, noch meinen Water. Kenntet ihe mic, fo 
vwolndet ihr auch meinen Vater kennen.“ ) — Diefe Reben, 
die Iefud der beigefügten Bemerkung zufolge im Schatbaufe 
des Tempels geſprochen haben fol, enthalten nur offenbare, 
und zwar fehr matte Wiederholungen früher ſchon dageweſener 
Ausfprüche, und find, gleich" dem vorhergehenden (Mr. 22. 23), 
ſchwerlich auch nur als aͤcht johanneifch zu betrachten. Die 
Berufung auf das Geſetz, welches die Ausmittelung der Wahr- 
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Schüler, und ihr werdet bie Mahrheit erlennen und die Wahrs‘ 
beit wird. eudy’befreien!?" Darauf antworteten fie ihm: Wir 
find Abrahams Same, und Niemandem haben wir je gedientz 
wie kannſt du fagen, dag wit erſt frei werden follen? +" Dars 
auf Jeſus · ,‚Wahrlich, wahrlich id fage euch, wer die Sünde: 
thut, iſt Stlav der Sunde 1, Der Sklav aber bleibt nicht Ans 
Ewigteit in dem Haufe, der Sohn aber bleibt da in Ewige 
keit, Wenn nun ber Sohn euch befreit, fo werdet ihr in Wabr«' 
heit frei. Ich weiß, daß ihr Abrahams Same feld, aber ihr‘ 
ſucht mich. umzubritgen, "weil mein Wort im euch keinem Path 
finder! Zah, was ich ‚bei meinem Water gefehen habe, das 
fpredie ich, und Äh, maß iht bei euerm Mater gefehen Habt, 

das thut ihr.“ Da eriiebertenifies „‚Unfer Water iſt Abrae 
ham ⸗ Zeſus ſprach· Watet ihr Kinder Abrahams, fo" more 
det iht Abrahams Werke thun So aber ſucht ihr mich umzu⸗ 
bringen, mich, einen Mann, der euch die Wahrheit ſprach, die 
ich von meinem Water hörtez das hat Abraham nicht getan” 
Ir, ihr thut die, Werke eures Waters, "Da Fagten die Fur 

den: „Wir, wit find nicht aus Hurerel erzeugt, Ginen Water, 

Haben wirz. Bolt. "Darauf Iefııı „Wäre Gott ener Water, 

fo würdet ihr mid) lieben, denn idy ging von Bott aus und 
komme won Gott, ich bin nicht von mir ſelbſt gekommen, Ton 
dern Erc hat mid abgeſandt. Warum verſteht ihr meinen 
Rede nicht · Weil ihr · mein Wort nicht pören Fönne! "Ihn, ihr) 
habt den Teufel zum Water, aund woln mach den · wegeeden · 


— —— 
Vergl. dden Bud) V, ©. 81 fr 
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— Der war ein Menſchenmoͤrder von Anfang, 
der Wahrheit ſtehen geblichen; denn Mahrheit 
1 Wenn er Lüge redet, ſo rebet er von feinem, 
Rein ren a 
die Wahrheit rede, fo glaubt ihr mir nicht. Wer 
mich eines Fehls? Wenn ich Wahrheit rede, 
br iht mir nicht? Wer aus Gott iſt, bort die 
ſtet; darum wollt ihr nicht hören, weil ihr nicht aus, 
ren ge fen De Amen u, Haben wir nicht 
recht gefagt, baf du ein Gamariter und. befeffen bit? Iefus 
ankwortete: „Ich bin nicht beſeſſen, ſondem ehre meinen Bas 
ter; und ihr, ihr verachtet mich! Ich aber, ich ſuche nicht 
meine Ehreʒ es iſt einer, der fie ſucht und richtet. Wahrlich, 
wahrlich. ich ſage euchz wenn jemand mein Wort bewahrt, der 
wird ben Tod nicht feben ‚in Ewigleit 1° Da ſprachen die Ju⸗ 
benz Jebt fehen wir, daß du befeffen biſt. Abraham ſtarb 
und die Propheten, und. bu, du fagft : wenn jemand mein Wort . 
bewahrt, ber wird ben Zod nicht fehen im Emwigfeit.! Bift du 
etwa. größer, als unſer Water Abraham, der doch geftorben iſt, 
wie auch die Propheten geftorben find? Wozu machſt du dich 
ſelbſt?  Zefus anmworter: Wenn ich mich felbft ehte, fo iſt 
meine Ehre nichts. Es iſt mein Vater, ber mich ehrt, ex, den 
ihr. euerm Gott nennt und ihm nicht keunt z ich aber kenne ihn, 
Wollte ich Tagen, ich Tenne ihn nicht, fo wäre ich euch gleich, 
ein Lügner, Aber ich kenne ihm und bewahte fein Wort. 
Abraham, euer Vater, frohlodte, daß er meinen Tag ſehen folltez 
er ſah ihm und freute ſich.“ Da gingen ihm die Juden zu 
rLeibe: Du haft noch nicht fünfzig Jahre, und milft Abra - 
han. geſehen ‚haben?‘ Jefus aber ſprache Wahrlich, wahre 
lüch ich ſage euch, che Abraham war, bin ichl“ 

So bereitwillig ich anerfenne, wie unſicher in dem ganzen 
vierten Evangelium, und ganz. befonderd in biefem mittleren 
Theile deſſelben Die Ausfcheidung der Elemente ſtets bleiben wird, 
aus deren Zufammenfügung id) den fonderbaren Charakter dier 
ſes Schriſtwerles allein zu erklären vermag, und. fo unweigerlich 
ich auch. dies zugeſtehe, daß ich in biefer gefammten Partie, 
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ne. bedingungsrweife ihren 
hams.«;@6-ft ganz in der elgenthümlkcpen‘ Welle &e6) Johan“ 
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nicht 
tifäjen Ioeen des Johonnes angepaßt iſt — Dies nämlich glaube) 
von 3 


fogt Haben Tonne, Läßt ſich, beſonderz 
wie der ſchon mehrfad von uns in ähnlichen Bezügen erwähnte 











Eoangeliſche Erin me Mr —— 20 
ne erh 
lich, daß Defus felbft 


Hinblick auf jene — ——— 
— ———— Briefs davon abhalten, "die 


nachfolgende Frage Jeſu, wer ihn’ denn einer —— 
tonne, in der ‚betiebten dogmaiſſchen we ſe· auf ine iha von 
allen andern Simdlofigfeit 
al deuten. ee ea een 
aus Gott gebocen it’, verfichert, daß er keine 

RB Im Boruͤbergehen erblickte te einen Menfchen, der 
blinde geboten · war. ¶ Seine Fünger fragten ihn ·¶ Rabbi, wer: 


t geſandigt, noch feine 
Aeltern, ſondern Gottes Werke ſoliten an ihm ſich offenbaren. 
Ich muß die) Werke deſſen, det mich ſandte / wirken, ſo lange 
Zap ib ⸗Vet lommt eine Nacht, wo niemand wirken Fatım! 
So lange ih in der Bett bir bin ich ein Licht der Welt hr 


ie. gehen und ih: in: 

dem Teiche Siton Te samen ae 

Befandte‘‘) Iwaſchen· Jener ging, wuſch ſich und. ward fer 
dend *"",. — Es folgt hierauf noch ee ee 
wenn wir tinmal ı über die Beſchaffenheit 
— inereſſelo ſe Eczahlung 
von der Art, wie dieſe Begebenheit inter dert Juden dekannt 
wurde, und von ber Bewegung, die ſie unter ihnen hervotrief. 

Es wird. dabei vorausgeſeht, daß das Gefprädh des Herm mit 
dem Blinden Beinen Zeugen hättez erſt nachdem‘ bie Operation) 
vollender ifb, wird man auf · den Geheilten aufmerffam, zwei 
felt, ob es derfelbefei, den man Fonftrald Blinden Tannte,-und) 
befragt ihn endlich „ wer ihn gebrile habe: Der’ Menſch nennt: 
Teſum als einen ihm Äbrigend Unbefannten (dv 9gumes Aspe- 
aeroe Inaoüs) und beſchreibt dem ee Bor die 








— — — —— 2 


erblicen; mit, — nie prä 
fih, dann eben vier Auen mit. dem vormals Blinden feihfi> 
— ber: Pharifäer —— —— 


Apoſtel Johannes 
Meint man aber, daſ er dieſe Gefpräche, fämmlich. durch ‚ger 
naue Etlundigung 


Fir ihn * für die —————— — 

muſſigen Neugier, Eines ernſthaften Intereficd ninmermehe: fein 
Tonnte, während cd. fo viele wichtigere Dinge: zu berichten gabs 
über die er und rathlos läfit, — Berner hat man auß den. die 
Heilung begteitenden Umftänden, welche, fo meint man, im’ &es 
genfage der ſynopiiſchen Berichte uͤber Blindenheilungen das 
Wunderbare des Creigniſſes ehet vermindern ‚als vermehten, ei 
nen guͤnſtigen Schluß auf bie factifche Wahrheit deſſelben zie⸗ 
ben “Qu büirfen gemeint, . &ber- dabei Tisgt-'die' Vorausfehung 
zum. Grunde, als ob unſer Erzaͤhler jene. Berichte feinen Mita, 
ewangeliflen gelannt haben müffez. eine Worauöfekung, die ſich 
gerade hier um ſo entſchiedener als: falſch ausweiſt/ je deutlichet 
man aus) der ganzen Behandlung dieſes Vorfalls und aus fein 
ner ſpaͤtern Wiebererwähnung *) erſiht, daß der Erzählerinom 
feiner ‚andern Blinbenheilung Kunde hat, ſondern bie hier sers, 
zählte für bie einyige haͤlt, die Jeſus errichtet hatte. Jene 
Rebenumſtande aber ſind vielmehr von ganz gleicher Art, wie, 
die auf dab Ereigniß nachfolgenden Geſorache, nämlich nach 
einem abftracten Typus erfunden, welchen fich der Etzaͤhlet uͤber 
den Hergang folher Heilungen gebildet haben mochte. So 
das Auflegen eines durch Speichel (gebildeten Kothes nach dem, 
betannten Meinungen bes Alterthums won. ber‘) Heilkraft ‚bes, 
Speichels in Augenfronkbeiten, das Waſchen im Leiche Siloa 
von welchem Teiche ein ähnlicher Gebrauch ſonſt nicht bekannt, 
und überdies eine Verwechslung mit der weit häufige ermähns, 
ten Duelle Siloa wahrſcheinlich), nah dem entfprechenden. 


) Kap M.37T. 





232 Sechſtes Bud. 


Hergange bei ber Heilung des Namen durch den. Propheten 
iifa*). Allgemeines Befremden hat bei den Auslegern die in 
Parenthefe beigefügte, etymologifh (wie wenigftens von ben 
Meiſten zugeftanden wird) falſche Deutung des Namens Siloa 
erwedt. Man bat fie, doch ohne hinlängliche Unterftägung 
durch Handfpriften, -ald eine eingeſchobdene Gloſſe verwerfen 
wollen, unter dem Vorwande, daß dergleichen Ueberfegungen 
von Ortönamen fonft bei dem Unfrigen nicht vortommen. Allen 
-ber Grund folhen Nichtvorkommens ift einfach biefer, daß Fein 
anderer hebräifcher Name fo, wie diefer, Anlaß zu einem my⸗ 
ſtiſchen Wortſpiele der Art gab, wie wir ſolche ja auch ſonſt 
bei unferm Gvangeliften. häufig genug auf eine Weiſe anges 
bracht finden, die man nicht minder, wie im gegenwärtigen 
alle, recht haben würde, „an Unfinn ftreifenb‘’ zu nennen”). — 
Welch abgefhmadte Rolle der Evangelift Jeſum am Schluffe, 
bei der Anmwerbung des neuen Züngers ſpielen läßt, bebarf für- 
denjenigen, welcher den Sinn unferer bißherigen Auseinanders 
fegungen gefaßt hat, feiner Befondern Bemerkung. 

Die wahrfcheinliche Weranlaffung zur Aufnahme und Aus⸗ 
fpinnung der gefammten Anekdote liegt in den Worten, die Jeſus 
am Schluffe über den Zweck feiner Sendung fpricht. Diefe mag 
umfer Evangelift, fei es dutch die Aufzeichnungen des Apoftels, 
oder auf welchem Wege fonft, in Grfahrung gebracht und in: 
derfelben ſpielenden Weife, die wir fo eben rügten, auf wirkte: 
liche Blindenheilungen, von benen er freilih auch vernoms 
‚men hatte, bezogen haben. Sie felbft, dieſe Worte, tragen 
ganz den Stempel ber Aechtheit, und zwar als authentifche 
Worte nicht blos des Johannes, fondern Chrifti felbfl. Die 
hierauf angeblich mit den Phariſaͤern gewechſelten Worte find 
freilich wieder ganz in der ungefchidten Weife unferd Evange ⸗ 

" Hiften daran geknüpft. — Bedenklicher, als bie eben betrachteten, 
feinen und die am Anfange der Erzählung Jeſu in den Mund 
gelegten Worte: ‚Schon. was bie bortige. Frage der Jünger 
betrifft, To hat man 'mit Recht bemerkt, daß nur nach einer- 
helleniſtiſchen Theorie, nicht aber nach Acht Yüdifcher Weltan« 


v 


*) 2. Kin. 5, 10. 
) 309. 2, 19 ff, 11,49 f.18, 9 u. a. (Gegen Lücke z. d. St) 
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fiht eine Stnde. ald Grund de Unglüds des Blindgeborenen 
vorauögefegt werden konnte. Daß Jeſus diefem Unglüde die 
Abficht unterlegt, daß feine Wunderkraft fich daran offenbaren 
ſolle, dies Tonnte an ſich zwar eine mildere Deutung yulaffenz 
doc) erinnert es daran, wie auch anderwaͤrts unfer Evangeliſt 
es liebt, bei Anläffen zu Wunberthaten und bei wirklich ges 
ſchehenden Wundern die teleologifhe Abfiht durch Jeſus felbft 
hervorheben zu laſſen“), während bei den Synoptikern Jeſus viele 
mehr feine WBunderheilungen .gefliffentlich zu werbergen . pflegt: 
— Die Hinweifung auf die Nacht, da Niemand wirken koͤnne, 
erfcheint befremdend im Munde Deflen, deſſen Wirken erft nads 
feinem Tode recht beginnen folltez die Sentenz felbft übrigens 
erinnert an. zwei fpäter folgende**), aus benen fie vieleicht erſt 
gebildet iſt. . 
29. „Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, wer nicht durch 
die Thür in den Schafftall tritt, fondern auf einem andern , 
Wege hineindringt, ber ift ein Dieb und ein Räuber, wer.aber 
durch die Thür hineintritt, der iſt ber Hirt der Schafe! Die ⸗ 
fem öffnet der Thürhüter, und die Schafe hören auf feine 
Stimme; gr ruft die Schafe, bie ihm zugehören, beim Namen 
und führt fie heraus. Und wenn er feine Schafe herausläßt, 
fo geht er vor ihnen her, und. die Schafe folgen ihm, weil fie 
feine Stimme Tennen. Einem Fremden aber folgen fie nicht, ' 
fondern fliehen vor-ihm, weil fie die Stimme des Fremden nicht 
kennen.“ Dieſes Gleihniß wurde von dem Juben, zu denen 
es Jeſus ſprach, nicht verftanden. Da ſprach Jeſus aufs neues 
„Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: ich, ich bin die Thür zus 
den Schafen! Alle die vor mir-Famen, find Diebe und Räus 
ber; aber es hörten bie Schafe nicht auf fie. Ich, ich, bin bie 
Thuͤr; wer durch mich eingeht,. der wird gerettet werben; er 
wird eins und ausgehen und Weide finden. Der Dieb kommt 
nur, um zu ftehlen, zu ſchlachten und zu verderben; ich, ich 
komme, bamit fie Leben haben und Ueberfluß! Ich bin ber 
echte Hirt; der rechte Hirt fegt fein Leben ein für die Schafe. 
Der Miethling aber, der nicht felbft Hirt, deſſen nicht bie 


=) Bergl. Cap. 11, 4. 15. 42. 12, 30. 
Cap. 11.9 f. Cap. 12, 35, 
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Scyafe und flieht; der ıt 

Der Wiethliag aber flicht, weil et Miethllag it, und die Schafe 
Ähm nicht am Herzen Iegen, Ich; ich bin der rechte Hirt; ich 
kenne das Meinige und werde von dem Melnigen gefannt, 
gleichwie · mich der Water kennt und auch ich dan Water Henne: 
Auch andere Schafe noch habe ich, bie nicht von biefem Gtalle 
ſend auch fie muß ich führen ; fie werden meine Stimme hör 
ren/ und ed wird Eine Herde, Ein Hirt werden, Damm 
Hehe mich der Water, weil ich mein Leben einſetze, um «8 wies 
derum zu erhalten · Niemand nennt es von —— 
ich ſetze «8 von freien Stuͤcken ein. "Ih habe Macht, es ein ⸗ 

zuſe gen, und’ habe Macht, es wiederum zu — —* 
Auftrag erhielt ich von meinem Bater*). 
Man bat von diefem Gleichniſſe weldhes wir ahen 
nicht anſtehen, zu "den acht apoſtoliſchen Beſtandtheiten ums 
ford Evangeliums zu rechnen, nicht mit Unredyt bemerft, daß 
es in der Geftalt, wie es vorliegt, nicht ganz in demſelben 
Sinneifhr eine Parabel gelten kann, wie die in den ſonoptiſchen 
Evangelien erzählten Parabeln. Es fehle ihm Handlung und 
Dortſchritt, und mit dieſen das, was man eigentlich die Pointe 
des Gleichniſſes zu nennen pflegt, Much Die Deutung ſteht dazu 
nicht in demſelben Berhaͤltniß, "wie andere von Ehriſtus aus - 
deuclich gegebene Deutungen feiner Varabeln. Statt, wie dieſe, 
eine’ genau in allen Momenten beſtimmte, wenn auch ihrerſeits 
wiederum · mit parabolifchen Elemente werfegte zu fein, iſt die 
hier) vorliegende’ vielmehr nach einer Seite: hin nur eine Mies 
derholung und weitere Aus ſpinnung des Gleichniſſes, mach einer 
andern eine Umbildung deſſelben, indem nämlich Jeſus fich die 
— ——— — — 
—E mt 


— — — * * 
Spar Same u om nn Zum 


is mar Thoredort nicht dien fondern 
mein) für Chrifius gebraucht, ſo häufig und opne alle fiptlihe Ber 
slehung auf gegenwärtiges Glelchnſg, bei ven apoſteliſchen Vätern 
vorfommt, von Denen «8 ungewin ift, od fie das Gyangerlum Ior 
dannis Mannten; 3. ©. Iyoat, ep« ad Plilid« € 9 pr 33 ed ’Cleric, 
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nachher wieder vielmehr als dem 
anderer Seite Fnnte man fi eine 
anfaffung deö Gleichniffes nennen, Aber man ficht leicht, bap 
diefe Werfchiebenbeit ſich auf die Verſchiedenheit der Berichtes 
Matter zueüctführt. Im Geiſte des Johannes lag es einmal 
au die Reden feine Meiſters fo treu zu bewahren und fo 
rein wieberzugeben, wie die Anden, und fo haben denn aud) 
die wenigen Varabeln, die er überliefert, 


wähnt werben, des Molfeß, be — des Miethlings, 
des guten Hirten wirflih zur Ginbeit einer Hanblung, bie 
ihren Anfang, ihren Fortgang und ihren Schluß hatte, verar 
beitet war. Die verwandten Bilder im Alten Keftament *) 
mag Jeſus dabei vor Augen gehabt haben, aber gewiß unter- 
ſchied fich feine Erfinbung von jenen burdy weit wefentlichere 
Büge, alB dies im ber gegemwärtigen, fofern es fid) nur von 


dern bildlichen Theil dieſer Rede handelt, der Fall iſt. 

30. Jeſus, am Enkanienfeſte zu Jeruſalem in der Halle 
Salomond”) zur Winterözeit umherwandelnd, wird von ben 
Juden aufgefordert, daß er, wenn er der Meſſias fel, es ihnen 
gerabe heraus ſagen ſolle. Darauf ſpricht er: „Ich fogte es 
euch, und ihr glaubtet‘ed nicht. Die Werke, die id im Nas 
men meines Waters thue, biefe zeugen von mir. Aber ihr, ihr 
glaubt es nicht, denn ihr gehört nicht zu meinen Schafen. Wie 
ich euch fagte, meine Schafe hören meine Stimme, und ich 
tenne fie, und fie folgen mir; und ich gebe Ihnen ewiges ger 
ben, und fie follen nicht verloren gehen in Emigteit, und Nies 
mand foll fie auß meiner Hand reifien. Mein Vater, ber fie 
mir gegeben hat, iſt größer als Act, und Niemand vermag fie 


Glen. Kom. ad Con I, 6 18 Clem. homil, Ull. 32. Herm. pastı 
UF. simil. 9, e. 12. 13. Orac, Sybill. AI, p« 265. 

*) Jerem. Cap. 23. Eyerb. Cap. In a 

*") Diefe wird als der gewöhnlihe Aufenthaltsort ver Apoſſel nach 
deſu Tode genannt: Up. Geſch. 3, KL, 5, 12. 
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ford mit ————— Purabel / auſ die es ſich Gi 
——— es zu 
—— 


iſt vielleicht ‚won. der Antıoort Iefu. an die ee 

— Zohannesjünger") entlehnt. Selbſt die Unführung der 
Dfalmenftelie""), In welcher imgerechte Dbrrhäupter als, 
angerebet werden, gehört vielleicht: nicht bloß dem 
an. Sollte indeß wirllich Jeſus felbit- diefe Stelle « 
haben, ſo iſt dies wahrf&einlich in ähnlichem: Aufommenhange 
gefchehen, wie bie, Anführung ‚einer andern Plalmenftelle bei 
den Spnoptikenn*"), nämlich um ben Schriftgelehrten ‚eine were 
füngliche Frage vorzulegen, an welcher ſich die a 
Styriftaustegung beurlunden ſollte. 

Zea Hält ſig in petta auf, an demfelben Dite, 
wo. ıfrbee Sobanneb tan, Dort erhält ex die Nachricht, dapı 


ergleichfalißs. befreundet war, ihm thum Heßen: „Diefe Kants 
beit iſt micht zum Tode, ſondern zur Berherrlihung Gottes; 
Damit Gottes Sohn durch fie verherrlicht werde,“ und bleibt 
dort noch zwei Tage z dann ſpricht er gegen feine Juͤnget bie 
Abſicht aus, wieder nah Judaͤg zu gehen. Als die Junger 
ſich über. dieſen Gedanken wundern und. ih Daran. erinnern, 
wie «unmittelbar. vorher. ihn die Juden haben fleinigen- wollen, 
antwortet en: „Hat nicht, ber. ag zwölf Stunden? Wenn 
einer am Tage herumgeht, fo flöpt-er nicht any. weil er das 
Licht dieſet Welt ſieht z geht ‚er aber bed. Nachts. umber, fo 
Mlößt er am, weit das Licht nicht in ihm if.’ Died, ſprach er, 
* unmittelbar. darauf ſagte — —— he 
#) Mattg. It, 5 und Parall, 
“= y682, 0, nr 
ver) Marc. 12, 36 und Parall. 
a 





im ae nd am La) * 

**— mer) t 

Auch — — ei eo tr 
— 


auch in den Apologlen des Iufin u. a. ne 





das Haus geht, Ihre Cchfler gu rufen, mac) aufer Dem Haufe, 
auf ‚dem Wege, welchen er bahergefommen war, verweilen 


hätte übergangen werden durfen, meil der Befer. durch Erzählung 
dieſer Umftände ſich umwiltürlich, aufgefordert findet, "von dem, 
was hier berichtet: wirb, das Entgegengefehte zu erwarten. — 
Ba nun in dieſem allem: bie Erzäblung als eine ungenau; 
Auſchauung bervorgegangene verräth: fo ſpricht 
= jened Detail ded Vortragd, welche man zu ihrem Vor 
theil geltend machen will, bei weiten: mehr zu ihrem Nachtheil. 
68 vetraͤth ſich darin, das mühfame Beſtreben des Erzählers, 
einem Greigniß, von welchen ihm eine in fich ſelbſt Hare und 
gediegene Anfchauung abging, durch abſſchtliche Ausmahlung, 
feiner einzelnen Umflänbe bie, ihm mangelnde innere Haltung 
und Wahrſcheinlichleit zu erfeben, 
Daß Übrigens auch dieſe Begebenheit micht ohne weiteres: 
ins Bereich der „Mythen““ zu verweilen fei, fondern daß fie 
irgendwie einen geſchichtlichen Grund und Anlaß gehabt haben, 


Por 
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müfje, iſt nach unſerer Gefannntanficht der evangeliſchen Ger 
Thichtsüberlieferung: 


in bie, häuferlithes Zhatfächlichteit feiner Wunder verlegt. 
Wenn wir. beider Entſtehung anderer evangelifcher Wunderer 
zoͤhlungen, Änöbefonbere der fynoptifchen, obgleich wir auch fie 
mit eigenilichen Mythen‘ (dergleichen vom der ganzen «vangelis 
ſchen Geſchichte mur bie Kindheitsſage enthält) zu verwech ſein 
Bedenlen tragen muͤſſen, doch noch die —— my⸗ 


der Worte und —— — 
Chriſtus veranlaßt hat: fo lbunen wirhierdiefem geiſtigen Briebe 
keinen ober nur einen ſeht geringen Autheil zugeſtehen, und 
muſſen den Kern der Erzählung für wenig mebr, als ein reines 
Misverftändniß erklären. Die geſchichtliche Weranlaffung dieſes 
Misverfländniffes kann nicht: wohl anders, als in ziemlich. pars 
tieufären Umftänden gefucht werben, foldjen, die fich, gleich fo manz 
‚den andern, auf weldye wir im Laufe unferer Betrachtung zum 
Theil ſchon geftoßen find, zufällig in der Erinnerung der Anbäns 
gerſchaft des Apofteld Johannes erhalten haben mochten, Auf felche 
Umfiände deutet ſchon der Familienkreid , innerhalb deflen Die 
Handlung vorgeht, den wir, in Folge feiner Erwähnung auch 
bei Lukas, allerdings Urfache haben, als einen nicht aus dem 
Stegreif erbichteten, fondern, wenigſtens in der Petſon ber bei · 
den Schweftern, Martha und Maria, wirklich vorhanden gewes 
fenen anzuerlennen. Auch daß der Wohnort diefer Bamilie 


Bethanien, und daß fie ed war, welche den wiederholten Be -· 





—2 Sechſtes Buch. 
ſuch dieſes Fleckens durch Jeſus und ſeine Junger zur Zeit 
feines Aufenthaltes in Jeruſalem von weichem wir auch aus 
— ea en rue 
wie ſchon hier nicht weiter, 


leicht näher nach Durch den Umftand, daß die That jener Gals 
bung ihm am beften auf die Perfon jener Maria, der Schwe · 
fer der Martha zu paffen ſchien, fich verleiten Kof, dem Wohn ⸗ 
ort ber Schwellen, a 
vorkiegenden Handlung nad Bethanien zu verlegen. Die Art 
und Weife, wie er diefe Handlung in bie Soataftrophe der Sn 
benegefcpichte Jeſu eingreifen Läßt”*), iſt offenbar nur feine 
Erfindung, und wieleicht erſt durch dieſe Verlegung ber Scene 
nad Berhonien und in bie Zeit, won ber man wußte, daf 
Jeſus Bethanien zu befuchen pflegte, veraulaßt. — Was num 
aber bie Beranlaffung felbft beteift: fe wärde bie näcftliegende 
Vermuthung etwa auf ein, bei Gelegenbeit des wirklichen Kos 
desfalls eines Bruders vorgefallenes Geſpraͤch Jeſu mit den 
Scjweftern gehen, welches in irgend einer Weiſe die Auferfter 
hung ber Todten zum Gegenſtand hatte. Gin ſolches Geſprach 
num finden wir wirklich ber vorliegenden Erzählung einverleibt, 


” <aumd Wwor, dos deſondeis amerkuwirbig und "geeignet if, unfere 


Wermuthung ya beftätigen, ein Gefpräd, welches auf die factis 
She Auferwedung des Lazarus gat feinen unmittelbaren Bezug 
hat; Jeſus verfichert die Martha von der Auferſtehung des 
Lazarus‘ in einem Austrude, welchen dieſe vollkommen Recht 
hat, auf bie dereinſtige llgemeine Auferflehung am jüngften 
Tage zu Degiehen 5 en entgegnet dem Ausſpruche — 


=) Dre. 14, 3 und Parell. —— Mit Joh 19, 2. 
=) Bergl,. Br. l. ©, 495, 499. 
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in Bezug auf die Aufefehung mi Morten, we den Glau⸗ 


 Berbindung mit, deme 

jenigen — Berlaufe, der Vegebenheit, den wir für die 
—— ‚Herausgebers Halten muſſen, und andeterſeits 
wit ſeinen wenigftend den ‚ücht johanneiſchen - Charakter ran 
genden Sentengen ein hinteichendes Denkmal ber urſptunglichen 


* ee ee gan 

‚Die Ausbeute, welche mittelbarerı Weiſe aus worliegens 
der Anekdote, durch wichtige Deutung derfelben fur den geifligen 
Inhalt der evangelifchen Geſchichte gezogen werden Fan, muß 
hiernach allerdings als ‚eine geringere erſcheiuen, als bei andern 
Wunderetzahlungen, wo wir paroboliſche Aeußerungen eſu 
als den Kern ber Grzäͤhlung. nachweiſen⸗ ober in ber 
hiſtoriſchen Einlleidung einen Anſatz zut eigentlichen Mythen- 
bildung beobachten konnten. Broar mögen auch aufler bei 
eben erwähnten Geſpraͤche ſich vielleicht noch andere Data von 
biftorifchem Gehalt darin verbergen ; (aber theils fehlt eine hin · 
langlich fichere Spur, um denfelben nachzugehen, theils bleiben 
fie vereinzelt und es gelingt nicht, ihren Zuſammenhang mit 
bemjenigem; was wit als Kern ber Grzählung auszuheben wers 
fuchten, nachzuweiſen. Letzteres gilt namentlich won dem merls 
würdigen Spruche B. 9 f., der umd, für ſich abgeſondert bta 
tradhtet, mehr, ald bie meiften felbft der Acht ſohanneiſchen 
Ausfprüche, von jener kernigen Simplieität unb prägnanten Bild · 





6 Eee 77.7177 8: 177: oe 


Hicpkeit zu enthalten ſcheint, welche die ſynoptiſchen Reden ause 
zeichnet; den wir mithin ſehr geneigt find, als einen von Chris 
us ſelbſt geſprochtnen gelten zu Laffen. reilich aber müßte 
ne er ihn wirklich gefprodyen hat, in einem andern 
Bufammenbange, ald dem bier berichteten, gefprochen haben, 
denn in dieſem eiſcheint er völlig ungeeignet. Welches aber 
dieſer guſammenhang geweſen fein Fonne, if} uns nicht gelungen 
‚Eben fo wenig iſt uns gelungen, einen mähern 
Kuffhluß über die Rolle zu ſinden, welche in dem Geſpraͤch, 
das mir der Aneldote zum Grunde liegen glauben, bie Mars 
Aha, und welche die Maria gefpielt haben möge, und über die, 
vielleicht in ähnlicher Weiſe, wie in der bekannten Anekdote des 
Eufas , auf den Charakter diefer beiden Schweftern bezünlichen 
Aeußerungen des Herrn, Etwas dieſer Art aufzufuchen, wird 
namlich durch die Art und Weiſe ziemlich nahe gelegt, wie ber 
Erzähler erft die Martha allein, und dann auch die Maria dem 
OHerrn entgegenfommen laͤgt. In dem Bericht, wie ex vorliegt; 
bleibt die ein gleichgüktiger und bebeutungslofer Umftandz 
vieleicht aus: Ungefchid des Crzählers, welcher den wahren Bus 
fammenbang verloren hatte, vieleicht aber freilich auch, weil 
nichts ber Art uͤberhaupt vorhanden war, ſondern jener ms 
fand von ihm, in ber verfehlten Abſicht, den ihm anberweit 
befannt: gewordenen Charakter beider Schweſtern auszudrüden, 
hinzuerſunden worden iſt. 

32. Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: wenn nicht das 
Waizenkorn indie Erde faͤllt und ſtirbt, fo bleibt «8 allein z 
Firbt 88 aber, fo träge e6 viele Frucht.“") — Wir heben 
Diefes Wort einzeln aus ber länge Mebe (Nr. 33) aus, in 
die es der Evangelift verſlochten hat, weil ed, fo für ſich bes 
trachtet, den Achten Charakter der evangelifchen Parabel trägt, 
und ohne Bebenten für ein von Jeſud felbft geſprochenes Gleiche 
nigwort genommen werden kann. Diefe einfache Naturanslogie 
für. die weltgefchichtfiche Bedeutung der hat, bie Jeſus ſſer · 
bend verrichtete, iſt ein claſſiſcher Ausbruck für Tehtere; e8 ers 
ſcheint dieſet Ausdrud um fo größer, je reiner er von aller 
überflüffigen Zugabe gebalten wird. 
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lippus endeten, ber nebſt Andreas) ben Meifter darum angiag. 
Nach jenen Worten, deren Zufammenhang mit dieſer Veran⸗ 
taffung unklar bleibt, führt Iefus fo fort: „Mer feine Seele 
liebt, wird ſie verlieren, wer«aber ‚feine Seele in diefer Welt 
haft, wird fie zu ewigen Beben beivahren.. Wenn mie einer 
dient, der. foll mir machfolgen, und wo ich bin, da ſoll auch 
mein Diener fein. Wenn mir einer dient, ‚den wird mein War 
ter-ehren. Jebt it meine Seele erfehlttert. Und was foll ih 
fagen? Water, rette mid) aus diefer Stunde? Aber eben des⸗ 
halb kam id) in dieſe Stunde, Water,  verberrliche beiten 
Namen! — Da fol eine Stimme vom Himmel gekommen 
ſein: Ich habe ihn verherrllcht, und werde ihm nochmals wer« 
— ———— EIER 


Gericht uͤber dieſe Walt, nid det Henſchet diefer Welt 
hinaus geworfen werben. Und: wenn ich erhoben werde von 
der Erde, fo werde ich Ale zu mir ziehen! (Eine 

meint ber Gvangelift , „Über Die Art und, Weife, feines Todes.) 
Das Volk erwiebert: ,,Wir haben aus dem Geſetz 

daß der, Meffiad in Ewigkeit bleibt; wie kannſt du fagen, daß 
der Menſchenſohn erhoben werden fol? Wer ift diefer Mens 
ſchenſohn?/ · Darauf Jeſus: „Noch eine Heine Weite ift das 
Licht unter euch. Wandelt umher, bis ihr das * habt, 
damit euch nicht Dunkel überfalle Wer im Dunkel‘ ; 
weiß nicht, wohin er geht, So lange ihr das Ei 
lernet "an ı das Licht glauben, damit ihr 

mwerbet!” So ſprach Iefuß, ing Bun: binneg 

fi vor ihnen*): — Jah 


SET 2 





PT 77 7 77217 · 
ch glaube in biefer Stelle sine Meibe eingelner, 


‚gen übereinftimmen, road die Symoptiker bei feiner Bedraͤngniß 
im Garten Gethfemane Jeſum ſprechen laſſen Auch dieſe letze 
tern, eben ſo wie die vorhergehenden, waren von dem Apoſtel 
wahtſchenuich für ſich feibfftändig, ohne die Abſicht einer weis 
tern Ausführung niebergefchrieben worden; die, abenteuerliche 
Erfindung, welche an fie der Erzähler knipft, wich am Leichtes 
ſten erklaͤrlich, wenn wir annehmen, daß derfelbe jene Worte 
bereits aufgezeichnet vorfand, und es für feine Pflicht hielt, fie 
in der Welſe, wie wir eb hier geſchehen fehen, zu ergänzen. 
Diefe Ergänzung nämlich erinnert, wie ſchon von Manchen 
bemerkt worben ift, am den Engel, ber nach Lukas Jeſu zur 
Geih ſemane erfcheint. "Allerdings. faͤllt auf, wie unfer Evat 

liſt dieſe Wundererfheimung - ar. eine fo ganz unangemeilene 
Stelle »verfehtz auch ſcheint der Bericht, den er zunaͤchſt vom 
ihr ‚giebt, vielmehr eine Neminiscenz an die Himmelsftinme auf 


*) Marc. 8, 34 f. und Parall. 
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* 
erfejiene, und die Wiederholung des Sahes B: 
diefer Wiederholung 


dieſen Sa, 
um auch dieſe Scene, nie fa Fümmtlche: von ah’ erähtten, 
in einen Bank pwifpen Jeſus und dem: „,Wofke” (man merfe 
wohl, dem öykog, Deimfelbentäykog, den, wie wie aus dert 
Synoptikern wiffen, ‚damals vielmeht umgekehrt wege feiner 
Begeifterung für Jeſus die Priefter und Schriftgelehrten fürde 
teten! ausgehen: zu laſſen. Die „, Antwort‘ diefes \yAog Wi 
34 enthält ein Gewebe von Ungereimtheiten, wie fie kaum felts 
ſamer erbacht werben Fonnen. Das Wolf nimmt an, daß Jeſus 
von ſich ald Meffias gefproden Habe, DIS möchte: 


Kae a re 
u unit 





0 9 Sees Bud) 


gehen, ‚obgleich im Worhergebenden nicht von feiner Meſſias · 
würde die Mede war, und Jeſus, ie wir wiſſen, fich vor dem 
Bolte nie als den Chriftub auögefprochen hat, und obgleid; es 
micht wahrfepeintich ift, daß biefem Wolke die altteftamentlichen 
Stellen*), bie man auf ein ewiged Leben bed. Mefficd (deutete, 
ſo geläufig waren. Aber daffelbe Wolf verſteht feine dunkle 
Mede, Die ganz etwas anderes anzubeuten ſchien, ſogleich von 
feinem Kreupestodez «6 legt ihm ferner den von ihm Diesmal 
rem engen „Menfeherfohn’‘ unter, um fra» 

zu fonnen, wer denn diefer Menſchenſohn fei, während 
Fer ec dieſe Zuſammenſtellung ſchon ausgeſprochen wird, 
daß daß Volk felbft „‚Menfeienfohn‘” umd Chrifius für gleiche 


Begnernwerborgen zu halten; 
20364 Obgleich im Grunde auch nur, gleic menden im Obigen 


ſchon von uns bezeichneten Stüden, leere Wiederholungen von 
anderwaͤrts bereit® Gefagtem enthaltend, wollen wir doch die 
Worte noch aufführen, die umfer Evangeliſt entweder (nach der 
wahrfcpeintich richtigern Anficht der’ Altern Ausleger) als letzte 
öffentliche Mede Iefın, oder (nad) der aud dem Gewahrwerden 
jener! Bieberholungen’hervorgegangenen, aber ĩn dem Werfaffer 
ein ‚planmäßigeres oder hiſtoriſch treueres Verfahren, als das 
vorausfependen Anficht der neuern) als zus 
N jenen Meben giebt. F) 
Wer an mich’ glaubt, glaubt nicht an mich, fondern an ben, 
w u le —— en —* 
* Pt, „Dan, TE a an A — 
da. 1,0 
vr) Tie muster wanıge Äyyıkor, Bow Äyyillen xd wunskananisn, 
ngönseran; — Hnnte man Pier mit Celſue fragen, der dieſe Frage, 
minder paffend, in Bezug auf bie Erfheinungen Jeſu nach feiner 
Auferftedung auſwarf Orig. 6. Cels. II, 70. 
Bas 
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ſandte. Ich bin ein Licht, in die Melt gekommen, «damit jeder, 
der an mich. glaubt; nicht im Dunkel bleibe; + Und wenmjenand 
meine Worte: hört und nicht glaubt, ſo richte ich ihn nicht (benm 
ich kam nicht, die Welt zu richten, ſondern die Welt zu ret⸗ 
tem. Wer mich gering fhäht und. meine Worte micht annimmt, 
bat feinen Richtet. Dası Wort; das ich ſprach, das wird ihn 
am jüngfen Tage richten. * Denn ich, ich ſproch nicht von mir 
ſelbſt, ſondern der Water; der mich ſandte, er hat mir) aufger 
tragen, was ich fagen und was ich reden follz und ich weiß daß 
mein Auftrag ewiges Leben iſt. Was ich alſo rede, dat rede 
ich fo, wie der Water «8 mir geſagt hat mn u u 
35, Gehr ausführlich find die Gefpräche, melde in der 
letzten Nacht vor feinem ode unfer Cyangeliſt zwiſchen Jeſus 
und ſeinen Juͤngern gehalten ‚werben laͤßt ( Ne. 30 — 49): 
Sie eröffnen ſich mit ſolgender Scene, welche wir genau ‘mit 
den eigenen Worten des Cvangeliums wiedergeben 0 04) 
Bor dem Pafchafefte, da Jeſus wußte, daß feine Zeit ge - 
lommen war, aus dieſer Welt zum Mater hinuüberzugehen, be» 


dhielt er die Liebe, mit der er die Seinen, die er in der Welt 


zurůckließ, lebte, bis zuletzt · Und beim Mahle, da ſchon der 
Teufel dem Sohne Simons, Judas Iſchatiothh, ins ¶ Herz ge ⸗ 
geben hatte, daß ex ihm verrieth erhebt ſich Jeſus wiſſend- 
wie Alles ihm der Water in die Hand gegeben / hatte und er 
von Gott ausging und zu Gott zuruͤcklehrt/ von dem Mahle, 
legt die ‚Kleider ab, nimmt ein leinen Tuch und gürtet ſich das 
mit, Dann gießt er Waſſer in das Becken/ und beginnt die 
Füße der Junger zu waſchen umd mit dem Tuch, womit er 
umgürtet war, abzutroduen. In dieſer Vertichtung kommt er 
au Simon Petrußz biefer ſagt gu ibm „,Herr, bu, bu waͤſcheſt 
mir die Füge?’ ı Iefuß antwortet: „Was ich thue, weißt bit 
jetst nicht, wirſt es aber nach dieſem erkennen lernen!" Da 
fagt Petrus: Du ſollſt mir die Juße nicht waſchen in Ewigr 
Teit 1’ Deſus erwiedert: „Wenn ich dich nicht waiche, ſo haſt 
dir feinen Theil an mins’ Dorauſ Petrus:Herr, nicht bie 
Güße allein; ſondern auch die Hände unb bad Haupt! Je 
ſus aber ſagt: ¶ Wer einmal’ gebabet iſt, bedarf nur, daß ibm 
bie Füße gewafchen werden, übrigens ift er ganz rein; auch iht 
feid rein, doch micht alle!" Er kannte nämlich den Berräther; 





ner an Sech ſtes en ee 


‚angelegt hatte, 
wiedet hin und fprach: Mertt übe, was ich getham babe? 
"Sr nennt mich Meifter und Herr, und mit Recht, benn- ih 
bin es · Wer nun ich euch, bie Büße wuſch zo euer Herr umd 
Meifter, fo moßt auch ihr euch unter, einander die Füße mar 
Then: Ein Vordild gab ich euch, damit, wit ich euch. that, fo 
auch ihr hun ſollt. Wahrlich , wahrlid ich fage- ed): nicht 


if der Mut grbßer'al fein hen med der Apofkel grüßen, 


alt der, Brote fun LRBÄRREIERERB, Al ſeid ihr / wenn 
ApeseB:thut.!4.9), Deut Leeds m ah a Kr hr) 
Dieſe Erzählung, fo umverfennbar- Achte: Beftantsheife fie 
enthält; trägt doch als Ganjes einen ſeht problematifchen- Char 
zaftere Maß  zusbrbeft «bie eryüßlte «Dandlumg fethf: betrifft, 
ſo belenne ich freimittbig mein Umvermögen; an einer ſo äußere 
Yen Demuthöbegeugang Deffen, ber im Begriff war, in einem 
‚gang andern Sim für die Seinen ſich hinzugeben, mich fon« 
derlich zu erbauen. > Mir erſcheint die vornehme, gebietende Hal · 
tung, die Jeſus dei den Synoptilern fortwährend den Jünger 
"gegenäber behauptet, auch meer ſich ihren Diener nennt, hei 
weiten des Gottlichen wuͤrdiger, als dieſe Herablaſſung, die, 
ton fage. wat man wolle, für jedes unbefangene Gefühl einen 
Beiſchmack von theatraliſcher Abſichtlichteit behält Diejenigen, 
welche ſoiche Handlung der Demuth in der That erhaben und 
etbaulich ‚finden, heinen mir in einem nachweielichen Wivers 
Fpruche gegen ſich felbſt begriffen zu fein, weun ſie dennoch Ans 
fand nehmen; dieſelbe, oder gleichbedeutenbe Handlungen won ſich 
felbftrund von Andern zu fordern, zumal ba Chtiſtus feinerfeits 
von ſeinen Jungern · ſolche ſo ausdrucklich verlangt. Daß er 
fie nur im fombolifhen Sinne verlangt haben follter Dies an- 
zunehmen⸗ iſt · gerade Dannıam wenigſten ftatthaft, wenn er un- 
mittelbar vorher durch ſeinen eigenen: Vorgang gezeigt hatte, daß 
er, wenn auch immerhin dieſes ſelbſt im Sinne eines Symbols// 
das wirkliche Verrichten der Auftren Handlung Für nothwendig 
achtet, "un auch dem Syuibol als ſolchem ſein Recht zu geben. — 
Die Apoftel; wendet — —— » verſtanden 
ah ia sea Re Tr 
VERABTET  ) 
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ben fallte? — Die Schwierigkeiten, bie in 

gang der —— in der Erzählung liegen, 

Anden Gemerft worden. Das Fußtvafchen vflegte vor der 

Mapijeit vollzogen zu werden, hier aber ſoll es während der» 

ſelben gefejehen. Das Benehmen des Petrus und die Antwor⸗ 

ten, die Jeſud ihm — erſchelnen, ee ea 
wer 


wiß im der Art und Weile, wie er fie derrichtete etwas 


gelegen 
Baden, Daß neh zu Weigerungen der Art kommen ließ, am 
—— wenn, wole man dem 


ARE in ihr —* kann. Alle Erklarunge a. 

die man fie mug anf dem Hauptzweck der Handlung, ben Bes 
weiß der Demuth zubeziehen verfucht, Bleiben hintend: · Was 
‚aber die Erroicderung des Denus auf dieſe Autworten bektifit, 
fo kann ich in das Lob individueller, charakteriſtiſcher Wahrheit, 
dad man ihr To ſreigebig en — pflegt, mini ‚eins 
innen. ES iſt wahr, daß Vermid auch andenvärts - 
eite und hitzig zeigte Uber ———— Ku 

Ooͤnde zu begefr en welches weder See men m — 
noch ‚Herr ſelbſt für ven vorausgefehten — 
lung als möthig etachiete, — ger ju 


— End! fi) emmad Ba 





geneigt, 

welche, ſo will es A theils auf feine Beranlaflung, 
cheils auf — ſichenden bereits aus den 
Sonoptitern und bekannten Gnome gebildet iſt. „Wer einmal 
gebadet iſt bedarf nur, daß ihm bie Füße gewaſchen werben, 
ſonſt iſt er rein”; dieſe kurzen Worte fir ſich allein 

geden ein bildliches Apophthegna der Art, welches auf das volle 
Ränbigfle ben Stempel won Jeſu eigener. Rebemeife trägt, amb 
gang in feinem Geifte gefprochen iſt. Es bezieht fich dieſeg 
Apopbthegma auf die morgenländifche Gewohnbeit bes Vadens 
vor ber Mahlzeit und des Fuͤßewaſchens zunaͤchſt bei oder vor 
Beginn berfelben, und. fein Sinn ift diefer, daß, gleichwie loe - 


aber doch einer wiederholten Reinigung der beim Gehen aufs 
neue befchmugten Füße bedarf, fo aud) fitlid) die einmal volle 


aber ‚darum micht vom ber Nothwendigkeit ſtets erneuter Gelbft« 
prüfung und Meinigung von einzelnen. Fehlern, die nur allzu 
leicht im täglichen Leben und Berkehr mit unfern Mitmenfchen 
anuns. haften, ‚entbinbet, n 

Sonach wäre alfo auch von biefer Erzählung anpunehmen, 
daß fie vielmehr aus Morten, bie Johannes aufbewahrt und 
überliefert hat, zufammengefegt, ald von Johannes fo, wie wir 
fie befiten, aufgezeichnet if. Denn freilid) , wäre. fie, dieſes 
legtere, ſo fände ein Sweifel an der geſchichilichen Wahrheit 
ihres, Inhalts Im Ganzen anf feine Weiſe ſſatt. Höchſtens 
Tonnte-man dann, wie aud) bei, andern Aufzeichnungen biefer 
At, die buchfäbliche Treue einzelner Fragen und Antworten, 
aber auch: dieſe mur mit. der Aufierften Vorſicht, in Zweifel yies 
ben — Einen Umftand, der mid) gerade bei biefer Erzählung 
länger noch, :ald bei manchen andern hat anftchen laſſen, ihre 
Abfaffung. Durch den Apoftet feihft in Frage zu fellen, glaube 
ich nicht verſchweigen zw dürfen; es iſt folgender. Die Anz 
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fangeworte des dreizehnten Gapitels, mit welchen unfere Erzaͤh ⸗ 
fung beginnt, tragen einen ‚Sharakter, weldyer fie meht, als viele 
leicht irgend eine andere Stelle im ganzen Evangelium dazu 
zu eignen fcheint, als Eingang —* ‚feisilänbigen Se 


ten. Da num im Nachfolgenden eine Reihe von Reden mitger 
theitt wird, bie wir, daſern wir Überhaupt irgend Achte Der 
ſtandtheile in unferm Evangelitm anerlenmen wollen, denſelben 
ohne ale Frage beiguzählen haben: fo Liegt die Vermuthung 
nabe, daß mit jenen Worten ein Auffab begonnen haben möge, in 
welchem ber Apoftel es unternommen hatte, die von dem Herrn 
bei feinem Tegten Mahle gehaltenen Neben, fo weiter fie ſich 
ins Gedoͤchtniß zurticfzurufen vermochte, fehriftlich aufzuzeichnen. — 
Inder wir brauchen diefe Vermuthung wicht gerade aufzugeben, 
auch werm wir ed für wahrſcheinlich erlennen, daß gleich in den 
Anfang dieſes Auſſates, wie in Bezug auf fpätere Theile beffels 
ben folches ohnchin nicht in Abrede zu ſtellen wäre, von fremder 
‚Hand hineingearbeitet worden if, Scheint doch ſogielch bie Aehn · 
tchkeit der Gonflruetiom in den beiben erften Sühen diefes Gas 
pitelß (bad voiederhoffe ehhile 6 "yooig eine, 
und zwar unftreitig verunglücdte, Nachbildung des erften Satzes 
in zweiten durch. eine fremde, frembartige Beſtandtheile einzue 
ſchieben beginnende Hand zu verrathen N. 


Rod einen anbern Amflanb Pak man für die yefhtdittge Wahrı 
beit des bier ergäpften Vorfalis geitend gemacht, nämlich dap die 
Urt und Beife, wie Lutas (22, 24 f,) die Ergählung don dent 
Rangftreit der Dünger in die Erzählung. von der fegten Mapigeit 
einfhiebt, auf eine, dann freilich nux verwaſchene Erinnerung ci 
Vorfalls der Yet, wie der bier erzäßlte, binzudruleh feinen fannz 
Laugnen laßt fir nit, daß namentlich V. 27, welcher dem Yulas 
eigenthämfih angehört, und nicht, wie die übrige Erählung, aus 
verfhiedenen Stellen des Mareus entlepnt if, viefe Deutung zu 
beganſtigen ſcheint. Nichts deſtoweniger halte ih diefen Umftanb 
nicht für blareichend, Die Unwahrſchelalichteiten unferer Erzählung 
aufzuilegen. Die Erzählung des dutas iſt augenfheinkid au ei 
ner Deutung der Worte Mare, 10,45 —“ Bl —— 
beliedſen Pragnalismus bes Lukas, ber überall für bie 

15° 
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gelannt haben“ fellte, noch auch die Bemerkung, Lak er [dom 
jet ihnen den Werrath ankuͤndige, um zu verbinden, daß 
fie nicht nachher an ihm irte werden. Dies alles find Mer 
flegionen des Wingers über Grund und Bebeutng bes «Befther 
henen, aber ald Fartum liegt ihnen. Jene Znpereng Seht 
Grunde, welche den Berräther als einen, ber mit ihm ißt, ber 
mit ihm in eine Schüffel taucht, bezeichnete, — 

fung aber, welche aus dieſen Worten ber Herouggeber bed Evan 
gellums gebildet hat (auf ganz entſprechende Weife gebildet hat, 


vücfichtigung. Cie lautet folgenbergeftalt Y. Jeſus, ald ex bies 
Cie eben angeführten Worte) gefprochen hatte, ward bewegt im 
Geiſt, und zeugte, und ſprach „‚MWBahrlich, wahrlich, id) ſage 
euch; einer umter euch wird mich verrathent““ Da ſahen die 
Zünger fith unter einander an md mußten nicht, von werner 
fpreche: Einer unter ihnen aber lag an Jeſu Bruft, er, ben 
Jeſus Hebte, Die ſen fragt Simon Petrus, wer ed fei, von bem 
Jeſus fprebe*). Dener lehnt ſich darauf an feine. Brufk und 
ſpricht zu ihm Herr, wer iſt es?“ Iefus antwortets Der 
iſt es, dem ich den Biſſen, den ich eintauchen will, derteichen 
werde.‘ Da taucht er den Biſſen ein und reicht ihn dem Sur 
das Iſcharloth. Als diefer ihm gegeffen hatte, kam in ihn der 
Satan herein; Jeſus aber ſprach zu ihm „ad bu than 
willſt, thue ſchnell + Dies verftand. Feiner der zu Tiſche lie⸗ 
genden, a8 er damit meinte, Einige nämlich dachten, weil 
Judas die Kaffe führte, Jeſus biefe ihm das Nöthige sum Feſt 
einkaufen, oder den Armen erwas geben, Als nun Jener den Bilfen 
genommen hatte, ging er fogleih hinweg; es war aber Nacht 
So lautet biefe Erzählung, die, wir fiehennicht an, ed auszufptes 
hen, neben ver ächthifkorifchen und allein Jeſu würdigen des Marcus 
ſich unter feiner Bedingung behaupten kann. Schon Manche haben, 
en 
FR. 21 . 

3 Kat ie don Bachmant aufgenommenen — 
vwoͤtnlichen datte Pers den — a — — Deſus zu 

" rieptenben groge aufgefordert, rs 
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men, und alle Berfche, Das Aflpige, ab wirft bain ea, 
bimvegzuräumen oder zu mildern, find vergeblih, Solche heim 
The Bezeichnung der Perfon des Verraͤthers (daf fie eine 
beiimtiche fei, wirb zwar wicht ausbrüdlich gefagt, aber der Zus 
fammenhang nöthigt bazu, #3 anzunehmen) in Peiner anderu Ab ⸗ 
fit, als um bie Neugier zweier der Junger zu befriedigen, bie 
nachher, — wir müffen annehmen, aus Imbolenz oder Vergeß⸗ 
lichteit/ denn für ein ausdruͤckliches Werbot des Herrn läßt die 
Erzählung keinen Platz, — nicht das Mindeſte thun, um dem 
Berrath zuporzufommen; bie Bezeichnung durch einen Act, der, 
mag man immerhin feine Bedeutung burdy die unverbärgt bieis 
benbe Ausrede, Judas fei vielleicht eben an ber Reihe geweſen, 
von Jeſus, der beim Mahle die Stelle des Hausvaters vers 
trat, den Brotbiffen Dargereicht zu erhalten, zu ſchwaͤchen ſuchen, 
much fo noch ald ein Zeichen des Wohlwollens und der Freund« 
lichfeit verftanden werden muß; endlich bie harte und liebloſe 
Aufforderung an Judas, bie auf gleichfalls unbegreiffiche Weife 
von biefem fogleic) befolgt wird, während ed vielmehr in feinem 
Intereſſe gelegen hätte, nichts zu thun, was ben Verdacht gegen 
ibn beſtaͤrten Fonnte: dieß alled vereinigt giebt von biefer Scene 
ein Wild, von dem man nicht weiß, ob man mehr über feine, 
bisher dennoch faſt allgemein uͤberſehene Ungereimtheit erſtau - 
nen, ober über feine Unwürdigkelt züienen ſoll. Hält man bier 
ſes Bild vollends am die großartige Ginfalt, in welcher bie 
bier geſchilderte Scene bei Marcus, dem Duell der fpnoptifchen 
Darflellungen und entgegentrittz jo kann man das Vorurtheil 
nicht genug beflagen, welches unter der Maske eines yon dem 

der Augenzeugen gegebenen Berichtes fo traurige 
Verunſtaltungen des erhabenften Momentes, welchen die Weltge- 
ſchichte kennt, fich hat gefallen laſſen. Man pocht aufden Charakter 
ber Individualitaͤt, ben bjefer Bericht vor ben fynoptifchen voraus 
baben foll, Aber was flr eine Individualität? die Inbivibualität 
eine Detail gemaͤldes, das aus Lauter Unwahrſcheinlichleiten zuſam · 
mengeſeht ift und in jedem eingelnen Zuge dem ſonſt bekannten Char 
racter jeder einzelnen der handelnden Perſonen ſchnurſtracks zuwider · 
Läufe} *) — Uebrigens laͤßt ſich die Entſtehung dieſes Berichtes 


INes Tiegt dies am Tage, von Judas ſahen tir en ſo eben 
bemertfip gemamt, And wie tem «0 fid zum Eparakter des Po- 
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kung hat fie ganz eben fo misverftanden, — 
daß der Verfaſſer des erſten Evangeliums fie im Berichte de 
Marcus misverftanden hat, nämlich A 
ſonliche Bezeichnung bes Judas, da fie doch nur eine 
meine und unbeflinnnte enthielten. Hiernach nun hat 
fer Verfaffer den ganzen Vorfall in hr 
lich bekannten Weiſe zurechtgelegt und inſonderheit ſich Beflei: 
Bigt, demfelben eine Wendung zu geben, durch welche nach fei- 
ner Meinung das Stillfchweigen der übrigen Jünger nach Ent« 
larvung des Judas erklärt — —* unter den 
freilich mußte bie Bezeichnung Judas dernommen haben; 
berm woher fonft die ———— von ihr? Diefer eine war Jor 
bennes, aus deſſen Munde für den Gtandpinet unfers Erähr 
lerd alle dergleichen Erzählungen gefloffen waren, aus deſſen 
Munde er auch, unmittelbar oder mittelbar, jene Worte hatte, 
aus denen er die Erzählung von dem dargereichten Biſſen bil» 
dete. In welchen Lichte er freilich Hlernach den Sohannes vnd 
den dieftm zugefellten Petruß erfcheinen Täft, fdpeint ber Erpähs 
der eben fo wenig bemerft au baben, wie bie" öbeigen\Unge» 
—— ſeiner Erſindung. m 
37.°,,Jeßt hat des: Menfejen Sohn no verherelicht und 
Bott bat fich in ihmverberrlicht, Hat aber Gott ſich im ihn 
verhenlicht, fo wird auch Gott ihm in ſich werherrlichen, amd 
fogleich wird er ihn verherrlichen, Kinder, noch kurze Heit bin 
ich unter euch ; und wie ich den Juden fagtes wohin ich gebe, 
dahin lonnt ihr nicht kommen, fo fage ich ed jest auch euch, 
Ein Gebot, ein neues, gebe ich euch: daß ihr euch umter ein 
ander Tiebtz wie ich euch liche, daß auch ihr euch einander lebt, 


#6, oder zu bem jenes Züngers, der die Famartelfüe Stadt, die 
Selu dis Aufnahme verweigerte, von euer verzehrt willen Wollte (Auf, 
9 50), def fie Pier den Judas fo ruhig von dannen ziehen daffen # 











Pe den. fumptifhen  Guangelien ‚ald ben ‚allein, fihern, 
weil allein. das. Ghttliche im — — 
en 


j nensften einen, Kafnlipfungspume für «ine Grtlktung ber 
e —— wie dieſe Kufzeichnungen ıentftanben. ee 
Iohanmes crinnerte fh der mannichfachen, damals bunkel und 
amverftanden geblisbenen Andeutungen des Herrn über fein bee 
worftebendes Berhängniß, amd mad. damit im geiſtigen ‚oder 
Außerlihen Sinue zufammenhing z-ec\ erinnerte ſich dor Missere 
ſtandniſſe, die dadurch in Ginehnen der Junger veranlaßt wors 
den waren, und der eben dadurch berbeigeführten: 
Erklärungen. Das Detail: war ihm, theild ben um jenen Dans 
Felbelt willen, (heild. durch die- Länge: be Zeit / und bie, beftigen, 


*) Kay 1, B. ſi. 
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‚zunschft auf jene Begebenheit fo Auferlich wie innerlich folgenden 
‚gungen, entfallen; er fuchte «8 fich, nachdem jene meue, 
"Höhere Klarheit ihm: aufgegangen war, welche die Gage als 
Mirtheitung ber Bnofis durch den Auferflanbenen am ihn und 
feine Mitjünger bezeichnet hat, wieder ind Gebäcdhtnig zu re 
fen und in feinem Geifte zurechtzulegen. Was aus biefem Bes 
fireben hervorging, war freilich mehr ein feinen eigenen Sinn, 
als den feines Meifters ausdrüdender Gedankenzuſammenhang z 
und aud die Fragen und Cimolirfe feiner Mitſünger hat er 
wohl mehr ſich ans dieſem feinem gegenwärtigen Gedankenzu - 
Tammenhange heraus conſtruirt, als bie wirklich — 
und genau wiedergegeben. 

39. ,Wabrlich, wahrlich id fage cuch, ——— 
wird die Werke, die ich thue, gleichfalls thun, und wird grör 
Bere noch thum! Denm ich gehe zu meinem Water, und werde, 
was Ihr in meinem Namen bitten wollt, gewähren, damit der 
Bater in dem Sohne werberrlichet werde. Bittet ihr etwas in 
meinem Namen, fo will id « gewähren.’*) — Diefen Wors 
ten feinen Ausſpruche ber Art, wie die auch bei ben Synopti - 
tem an wiederholten Stellen vorkommenden von der Kraft des 
Gebets und.ded Glaubens zum Grunde zur liegen, und Iohane 
nes ſcheint dieſelben der vorliegenden Situation und den von 
ihm gefaßten Bieblingsbegriffen entſorechend umgeftaltet zu haben. 

40, „Bern ihr mich liebt, fo haltet meine Gebote! Ich 
will ben Bater bitten, und Er wird euch einen andern Beis 
ſtand geben, der bei euch beharren fol in Ewigkeit, den Geiſt 
ver Wahrheit, den die Welt nicht faſſen kann, weil fie ihn nicht 
fieht noch kennt; ihr aber kennt ihn, weil er bei euch verwellt 
und in euch fein wirb, Ich Taffe euch nicht verwaift, ich komme 
zu end. Noch eine Meine Weile, und die Welt ſieht mich nicht 
mehr; ihr aber, iht ſeht mich; denn ich, ich Lebe, und auch ihr 
ſollt feben! An jenem Lage werdet ihr erkennen, dap ich fm 
dem Vater bin, und Erin mir, und ich in euch. Wer meine 
‚Gebote hält und bewahrt, der iſt es, der mich liebt z wer aber 
mic liebt, der wird von meinem Water geliebt werben, und 
ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren.” Hier fprach 


B. 12 ff. 
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Judas (nicht dev Ncharisth)e „Herr, wie iſt es gekommen, 
daß du dich und offenbaren willſt, und nicht der Welt?“ Ser 
fus antwortete: „Wer mich liebt, der wird mein —— 
ven, und mein Water wirb ihr lieben, und wit werben zu ihm 
kommen und umfere Wohnung bei ihm auffchlagen. Mer mich 
nicht liebt, der Hält meine Gebote nicht; und das Wort, wel 
ches ihr hört, iſt nicht mein, ſondern bes Waterd, ber mich 
fandte. Dies habe ich zu euch geſprochen, fo lange id) unter 
euch binz der Beiftand aber, der Geift, der Heifige, den ber 
Vater in meinen Namen fenden wird, der wird —* rer 
zen und euch alles Ins Gedaͤchtniß rufen, was 
Frieden laſſe ich euch zurüd; Frieden, den meinen 
ec. Möge wie die Welt ihm giebt, gebe ich ihm 
Herz beunruhige ſich nicht und fürchte ſich nicht! 
daß ich euch fagter ih gehe hinweg und tomme zu 
tet ihr mich, freuen vohrder ihr euch, daß Ich zum 
benn der Vater ift größer als ich. He jeht habe 
sefagt, ebe es geſchieht, bamit, wenn es geſchieht, 
mögt. Nicht mehr viel werbe ich mit euch reden. 
Tommt dev Herrſcher diefer Weltz und er thut mir 
aber damit die Welt erfenne, daß ich den —— 
weil mir es der Water fo geheigen hat, darum 
Kommt, laht uns von hinnen gehen! *) * 

Diefe Worte, die unter ſich ſelbſt zufammenhängen und | 
nicht weiter in einzelne Ausſpruͤche ſich zetfpalten Laffen,  fcheis 
nen, der Aufforderung zum Weggehen, bie am Schluffe ſteht, 
zufolge, in den urfpränglichen Aufzeichnungen des Johannes 
das Ende eines Auffages gebildet zu haben, der zumächft fr 
ſich allein die bei jenem Mahle geſprochenen Neben enthalten 
foltte. Was weiter folgt, gehört dann wahrſcheinlich einem an- 
dern, vielleicht fpäter in gleicher Abficht von bem Apoflel verfüße 
ten Auffage an, ber bei ber Nebaction des Evangeliums uns 
mittelbar an jenen vorangehenden, als Ein Ganzes mit ihm bil» 
dend, angeſchloſſen wurde, Dies die einzig genligende Erklärung 
jener, in der Stellung; die fie jetzt einnehmen, befremdenden 
Schlußworte. Mit der Mehrzahl der bisherigen Erklärer annehinen 
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es brennt. Merm ihr im mir bleibt und meine Worte im euch 
Bei: fo wmögt ihr bitten, waß ihr wollt, und es wird euch 


— traget 'und meine Dal — 
— — 
aus eigenthuͤmliche Gepraͤge ber Parabelu Jeſu, und it voll 
kommen in demſelben Sinne, wie bie ſynoptiſchen, eine Paras 
bel zu neunen, wenn gleich es hier 

einer Parabel vorgetragen ft: Die Weiſe des Vortrags aber 
ift ganz die naͤmli che, wie überall fonft bei Johannes z die Erzäh« 
lung ber Parabel wird burch fie faft: mehr — einer Prebige über 
die Parabel, Ueber bie von Chriſtus wirktih gegebene Xusfühe 
führung. dieſet Parabel kam man vieleicht: ———— 
men aus ber ſonderbar klingenden Erzählung, bie nach dem 
Berichte des Papias *7) ber Presbpter Joharmes unmittelbar 
Aus dem Munde des Hertn von gigantifhen MWelnflöden geges 
ben haben ſoll, welche bereinft im Himmelteiche wachfen würden. 
Ohne Zweifel waren die Xeußerungen, bie Johannes ber Press: 
byter aus Chrifli Munde vernommen haben fol, meiſt paras 
boliſcher Art, und den Dapiad trifft Hier der Tadel, den ſchon 
Eufebiuß gegen ihn veusfpricht, das ſymboliſch Gemeinte im 
eigentlichen Sinne genommen zu haben. — Ob übrigens Jeſus 
Biefe Parabel wirt et beim letzten Mahle erjählt: mas man 
aus manchen Gelmden micht ganz wahrſcheinlich hat finden wol⸗ 
len), oder ob Johannes fie nur in ben Zuſammenhang ver lehe 


tem Meben, bie er-ibun gufchreibt, hineingehragen habe, muß da 


hingeſtellt bleiben.. Wir haben bereits oben pie Wermutbung ges 
Aupert, daß es vieleicht bie Erinnerung am die Einfehungd- 
worte bes Abenbmahls gewefen fein mag, welche in Dem Apos 
flet jene Reflerionen veranlahte, die ihm jenes Gleichniß ind Ger 
bächtnif riefen. Jedenfalls giebt baffelbe, bei feinem ben’ädhs 
ten Mebefipl Jeſu an ſich ausgeprägt tragenden Gharafter, eine 
Bürgſchaft dafuͤr, dap die ſohanneiſche Moſtit, dieteinen fo 
ioerten Accent auf das wirkliche, weſentliche Sein der Singer 
in dem De umd des Henn * ven Asingee Guf die Imimae 
Cr N 
**) Bel Srenäus V, 38, 
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nenz des Menfchen in Gott und Gottes in den Menfchen, um 
in den Xusdrüden der neuern fpeculativen Philoſophie zu ſpre - 
hen) Legt, nicht ohne einen Gtund In ben authentifchen Aus- 
ſpruͤchen Des Meiflers iſt. Doc möchteh wir nicht gerade ans 
nehmen, daß Jeſus mit ‚folder Ausdruͤclichkeit fich im der 
erſten Perfon (eher viefleiht den ‚Sohn ded Menfchen‘) als. 
den Weinftoc genannt habe, von welchen diefe Parabel ſpricht. 

42. ‚Wie mid der Water liebte, ſo Mebte ich euch, 
Bleibet in meiner Liebe! Wenn ihr meine @chote bewahrt, fo 
bleibt ihr im meiner Liebes gleich wie. ic) bie Gebote meines 
Baterd bewahrt habe und: in feiner Liebe bleibe.) — Da im 
diefen Worten die Summe deſſen zufammengefaßt ift, was man, 
auf Grund vornebmlich des johanneifchen Evangeliums, gemei - 
niglich als Wahblſotuch criſtlicher Geſinnung zu brauchen pflegts 
fo iſt wohl nicht überflüffig, auch ler zum Bewußtſein darüber 
zu. gelangen, wie biefe und- alle, ähnlich lautenben Worte in 
der Faſſung, in der fie und hier vorgetragen werben, nicht die 
Wahrſcheinlichleit für fih ‚Haben, von Iefus ſelbſt geſprochen 
zu fein. Sie enthalten offenbar eine Neflerion über das „Blei⸗ 
ben in Ihm,’ weldies ſich Johannes hier und noch mehrfach, 
im Nacfolgenden durch mancherlei Paraphrafen zu verdeutkie 
pen fügt. Die Ausordlichteie des Liebegebotes, welches bei 
unſerm Gvangeliften eine fo große Role fpielt, und an der 
ſich die  felbfibewußte, empfindfame Frömmigkeit der neuern 
Zeit vornehmlich zu erbauen liebt, nimmt fidy, genauer auge» 
fehen, beffee in Dem Munde des Züngers, ber Über den Sinn 
der Worte des Meiflers nachdachte, ald in dem eigenen Munde 
bes Meiflers aus. Dem Meifter ziemte ed, diefe Liebe den Sims 
gern thatfächlich einyuflößen, dem Jünger, die durch ben Meis 
fer gewedte zum Bewußtſein zu bringen und in Worte zu 
faffen. Die Worte Jeſu bei Matthäus: „Konunt ber zu mir 
alle, ihr Leidenden und Bebrängten‘‘ u. fs w., find, als eigener 
Buruf des Herrn an die Liebebeduͤrftigen, meht werth, als alle 
Liebesreden des Johannesevangeliums, fo hoch letztere auch, 
gleich den faft wörtlich gleichlautenden in den Briefen det Jos 
hannes, zu fhägen find, wenn man fie ald Ausdru des durch 
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den Heren in dem Kieblingsjünger und. — —— 
übrigen Sängern gewetten Bewuftfeins betra 
"AB, ;,Dies habe ich zu euch gefprochen, = meine Zreube 
in euch bleibe, und euere Freude ſich vollende, Dies ift mein 
Gebot, daß ihr euch einander liebet, wie id euch liebte. Eine 
größere Liebe, ald diefe bat Feiner, daß er fein Leben für feine 
Freunde giebt. Ihr ſeid meine Freunde, wenn ihr thut, was 
ich euch gebiete, Ich nenne euch nichtmehr Knechte; der 
‚Knecht weiß nicht, was fein Here thut; ich nannte euch Breunde, 
weil ich euch alles, was ich von meinem Water gehbrt habe, 
mittheilte. Nicht ihr erwaͤhltet mich, ſondern ich ermählte euch 
amd. beftimmte euch, daß ihr geben und Frucht tragen. folltet, 
und euere Frucht bleiben follte; damit, was ihr den Vater in 
meinem Namen bittet; er euch geben möchte. Dies gebiete ich 
euch, daß ihr euch umter einander liebet!““) — Es ift nicht 
zu verfennen, daß bie Reden Chriſti fih im Kreiſe bewegen, 
indem er einerfeit fagt, fein Gebot fei, daß fie fich und ihm 
‚lieben follen, andererfeits, biefe Liebe beftehe darin, daß ſie ſeine 
Gebote halten, Es iſt dies eine Unbehülflichkeit bed Ausdruds 
und allerdings auch des Gedankend, Die wir bei Johannes 
allenthalben (auch in feinen Briefen) bemerken, die man aber, 
wo fie auch vorkommt, mie auf Rechnung bes Meifters fchreis 
ben follte, den er fprechen laͤßt. Im ben Neben dieſch Letztern 
dagegen, bie wir auch ber Form nad) für authentiſch erlennen, 
bemerken wir bei ber höchften Geiftesfülle. — auch die 
ſtrengſte logiſche Correctheit. 

Ad, Wenn die Melt euch Haft, fo bedenkt, daß fie 
mich ‚eher, als euch, gehaßt hat! Märet ihr von der Welt, fo 
wide die Welt das Ihrige Tieben. Weil ihr aber von der 
Welt nicht ſeid, fondern id) euch von der, Welt ausgeſchieden 
babe, darum haßt euch bie Welt. Gedenlt des Worteb, das 
ich euch fagter ein Knecht iſt nicht groͤßet als fein Herr! Has 
ben. fie mich verfolgt, fo werben fie auch euch verfolgen; haben 
fie mein Wort bewahrt, fo. werden ſie auch das sure bewahren. 
Aber bies alles werden fie thun, um meines Namens willen, 
weil fie ben nicht Pennen, der mic fanbte. Wäre id) nicht 
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habe ich zu euch geredet, damit, wenn fie kommt, bie Zeit, ihr 
baran gebenfet, baß id; es euch fagte. Ich fagte es euch nid 
von Anfang, fo re dest aber gehe ich 
hinweg zu dem, ber mich fandte, und, — 
mich, wohin ich gehe, — ich 


Sch 


denn gehe ich nicht, fo kommt ber 

idy aber, fo fende id) ihn euch. 
er vor ber Welt an ben Tag 
Gaiht: Schuld, daß fie nich 
ich zu meinem Water gehe und ihr mich nicht 
viche, daß der dinſt diefer Melt gerichtet: Äl1") 
merkt biefem Worten bie Mühe an, bie ſich ber Sünger 
über Abfiht und Zwed von feines Meiflers Hingang ſich 
zu werben; ja die Neflerion blickt deutlich hindurch, welch 
über den Grund, warum Jeſus feine Weiffagungen über die 
Bufunft bis zulegt aufgefpart hatte, Rechenſchaft zu geben fu 

46, „Noch viel Hätte ich euch zu fagen, aber ihr ldunt 
8 jest nicht tragen. Wenn aber er kommen wird, der Gi 
der Wahrheit, fo wird er euch zu ber ganzen Wahrheit führen! 
Denn nicht von ſich ſelbſt wird er reden, fonbern was er ger 
bört hat, wird er reden, und was lommen foll, euch verfündigen. 
Er wird mid) verherrlichen, denn er nimmt von dem Meinen 
und wird es euch verfünbigen, Alles was ber Water hat, iſt 
mein; darum fagte ich: won bem Meinen wird er nehmen und 
euch verfünbigen.“") — Gine merhoürdige Stelle, in ber ſich 
dad Bewußtſein verräth, welches Johannes allerdings davon 
zu haben nicht umhin konnte, wie er uud feine Mitjünger Manz 
es, — auch in dieſem Evangelium Manches — als Chriſti 
Lehre vortrugen, was fie nicht unmittelbar von dem perſonlichen 
Chriftus, fondern von dem Geifte hatten, den ihmen Chriſtus 
fandte. Sie Hätten es, werm Chriſtus felbft es iften hätte 
fagen wollen, nod nicht tragen fonmen, weil ihmen eiſt aus 
ihtem Innern heraus bad Bewußtſein über die gefammte Bes 
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*) Cap. 10, B.1 ff. 
)u12F. 
1. 86, 





eigenen Geiſte des Henn erfelbe war. 
47. Moch eine Beine Weile, und ihr feht mid) nicht 
mehr, und wiederum eine Meine Weile, und ihr werbet mich 
fehenz denn ich gehe zum Water.“ Mei diefen Worten pras 


daß fie ihn fragen wollten, und fprach zu ihnen: „Darüber 
forfepet ihr unter einander, dafı ich fagte: eine Heine Weile, 
und ihe feht mich nicht mehr, und wiederum eine‘ Heine Weile, 
und ihr werbet mic) fehen? Mahrlich, wahrlich, ich fage euch 
weinen und Hagen werbet ihr, die Welt aber wird fohloden ! 

jr werdet trauern, aber veuere Trauer wird. fih in Freude 
derlehren. Das Weib, wenn fie gebären fol, hat Ehmerz, 
denn es kam ihre Stundez ift aber das Kind geboren, fo dent 
fie nicht mehr an ihr Leid, um ber Freube willen, daß ein 
Menfeh im die Welt geboren ift. Auch ihr habt jet zwar ben 


Unter allen Stellen diefer Reden diejenige, die am ansdrüds 
Kihften auf die bevorfiehende Auferftehung des Herm fcheint 
bezogen werben zu konnen, Aber auch in ihr ifk die Borftellung 
des Wlederſehens fo durchaus geiftig gewendet, daß fle ber 

chten materiellen Anſicht ber Auferflehungsthatfache nichts 
meniger als gänftig it. Die Vergleichung des Schmerzes, dem 
das Scheiden ded Herm über die Juͤnger beingt, mit ben Ger 
burts wehen eines Weibes ift ſehr wahrſcheinlich aus Jefu eige ⸗ 
nem Munde, da fie eben fo wenig, wie alle andern bildlichen 
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Sitten —— je He 
ben! —— Hab imo mäcB“ nmelnen 
Bittet und ihr werdet enpfangen, damit 


fit — Bid jetit habe ich in Gleichniffen zu euch 


' Vater 
glaubt Habt, bafı ich von‘ —— 
aus und bin in die Welt gekommen wiedenm verlaffe id die 
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mir Dies habe ich zu euch geredet, 

habet. In der Weit Habe ihr Noth aber 

ich habe die Welt —— — en 
etwas wwunberliche Meife bie Grinnerung ı —— 
— Junger an * ſoulen itte werben, don 


rend feines debens, in Glelchniſſen zu n 
das heißt/ Johannes laͤft ih bieliimwanblung 
in ihn, dem Ylnger, der bie Lehre bed Me 

er Meifter in ihm 


dein Geifte, dem di \ 
unternahm, —* “ ö —— ‚bereits vor 
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war, Er laͤßt ihm von biefer Ummandlung (in Wahrheit freir 
tid) würde ſich diefelbe noch feiner Darftelung bereits im allen 
vorhergehenden Reden berhätigt haben) fogleich noch ein Beie 
ſpiei geben, inbem er ihn im Sinne der Logadlchre von feinem 
Ausgange vom Vater und Nüdgange zum Bater ſprechen läßt; 
von der Gewährung des Gebete, das in feinem Namen gefchiekrt, 
welches aber der Water nicht blos auf feine Witte, fondern weil 
er felbft die Jünger Hebt, die den Sohn lieben, erfüllen will, 
Die Zünger merken biefe Umwandlung der bildlichen Rede in eine 
eigentliche; ſie verſichern, in Folge derfelben ihn nunmehr voll: 
tkommen verftanden zu haben, Jeſus aber, ber nicht vergeffen bat, 
————— die Jünger „‚jebt noch 
nacht tragen Tonnen‘, findet ſich veranlaßt, dieſe vertrauensvolle 
Aeußerung durch die: Hinweiſung auf die unmittelbar bevorſte ⸗ 
henden Zeichen ihres Kleinmuths und ihres ſchwachen Glaubens 
mieberzufchlagen, — Faſt ſcheint cs, Johannes habe, um ber Bes 
fremdung über den Gharalter der von ihm Jeſu in ben Mund ges 
legten ‚Reben zuvorzulommen, abſichtlich zu verſtehen geben 
wollen, wie die Jünger damals zwar in ber Meinung. geftanz 
den haben, die Worte des Meifterd, auch die in tiefern Sinne, 
Im Sinne der nahmaligen Gnofis gefprochenen, zu verſtehen, 
wie aber. Jeſus ſelbſt ſolches Verſtaͤndniß ihnen abgefprochen 
und fie auf bie Zukunft verwiefen habe. 

49. Diefed redete Jeſus, und hob feine Augen zum Him⸗ 
mel und ſprach: „Water, fie ift gefommen, bie Stunde; ver« 
herrliche deinen Sohn, damit auch der Sohn dich verhertliche! 
Gabſt du ihm ja Doch Macht über alles Fleiſch, damit er allem, 
was du ihm gegeben haft, emiges Sehen gebe. Dies aber if 
dad ewige Leben, baf fie bi; ben allein wahrhaftigen Bott, 
und ben du gefandt haft, Jeſum Ghriftum, erkennen, Ich, ich 
verberslichte dich auf der Erde, dad Merf vollbrachte ich, das 
du mir zu verrichten gabſt z und jegt verherrlihe mic, Water, 
bei die meit der Herrlichkeit, die ich, ehe die Welt war, bei dir 
hatte! Ich offenbarte deinen Nanıen den Menfchen, bie du 
mir aus der Melt gabſt. Dein waren fie, und mir haft du 
fie gegeben, und fie haben mein Wort bewahrt. Jetzt erlanne 


ten fie, daß alles, was bu mir gegeben haft, von bir ifl. Die 
Worte, die dis mir gegeben baft, habe: ich ihnen gegeben; und 
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fie empfingen fie, und erfannten in Wahrheit, daß ih von dir 
ausging, und glaubten, Daß du mich gefandt haſt. Ich, 
Bitte für ieg nice für die We 
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war, bewahrte ich fie in deinen N 
geben haft, bewachte ich, und Feines von 
als nur, der Sohn des Berderbend, damit 
würde. Jetzt aber komme id) zu dir; und di 
Welt, damit fie meine freude vollendet in 
Ih, ich Habe ihnen dein Wort gegeben; und bie Welt hafte 
fie, weil fie nicht von der Welt find, fo wie id) nicht von der 
Welt bin. Ich bitte nicht, daß du fie aus 


B 
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der 
ahrheit! 
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daß dur mich ſandteſt und fie liebteſt, To wie bu mich liebteſt. 
Vater, die du mir gegeben haft, ich will, daß, wo ich bin, auch 
fie mit mir feien, damit fie meine Herrlichkeit (hauen, die du 
mir gabſt, weil du mich liebteſt vor Erfhaffung: der Weit! 
Gerechter Vater, die Welt erkannte dich nicht, ich aber erkannte 
dich, und dieſe erkannten, daß bu mich fandteft! Und ich 
lehrte fie beinen Namen Tannen, und werde fie ihn Kennen Ich: 
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— Chriſtus/. nennt; nur daß irre 


zung. 

phlloſophiſchen Werth; er föpt 

und das Gemäth des Jungers ei 

ſchichtlichen Werth aber, d. h. geſchichtliche 

nicht, und eben fo wenig hat er im wahrbaften Sinne posifhe 
Wabrbeit, Dem geſchichtlichen Ehriftus, — und was won 
geſchichtlichen Ehriftus gilt, winde ‚eben ſo fehr von einen 
wahrhaft ichterifchen: Ehriftusbilbe, geiten,, wenn. es 


der nur tin Moment, ——— ‚nicht abgefo: 
bervortretendes Moment der ungleich ‚lebendigen, unmittelbarer 
dem Leben fich auſchließenden Gedanken, die den wirklichen 
Gott zugleich “zum volrftichen » Menfchen machen. Der jo⸗ 
hanneifche Chr, iſt nur Gott (oder vielmehr nur Allgemeine 
begriff), aber micht auch Menſch, wie ber geſchichtliche Chriſtus 

ed war. Er iſt ed, fagen wirz nicht, er fol! nur Gott. fein, 
Dem wir beſtreiten keineswegh, daß die — bed —* 
haunes von CEhriſtus allerdings dieſe war, er ſei, wie 

haftiger Gott, fo auch wahrbaftiger Menſch geweſe 

«8 in ber Beſtimmung diefes Jüngers vor allem lag, Ehriſjum 
als Bott, als göttlichen Logos zu erfenmen, fo hat er biefer 
Veflinmung volftänbig genlgt, und man: iann biefen Ruben 
ihm geben, ohne den andern ihm nicht geblihrenden Ruhm Für 
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mich? Frage die, die es 1, mas Ich zu ihnen 
tes fiehe, biefe willen, mas ich fprach!r AR er dies 
Tagte, gab einer der Diener, ber dabei land, ihm einen Schlag 
und fprach: So antworteft du bem Hobanprieftert‘* Jeſus 
erwieberte: ¶ Wenn ich Übel redete, fo beweiſe es, redete ich 
aber recht, warum ſchlagſt du mich?) — Mit Recht hat 
man bemerflich gemacht, wie die Antwort, die Iefus dem Ho 7 
henpriefter giebt, auffallend am die Worte erinnert, welche Zefus bei 
ben Sonoptilern zu den Häfhern fpricht, bie ihm gefangen 
nichmen""*), Andy hier, wie mehrfady andermärts, fiheint ber 
Herausgeber deb Evangeliums (nicht ber Apofiel) von jenen 

' Worten vernommen, aber ſowohl fie felbit, «ld auch die Vers 
anlaffung, bei welcher fie geſprochen wurden, ungenau im Ges 
dächtniffe behaften zu haben. Iedenfalls hat der fonoptifche 
Bericht den boppelten Vorzug vor dem umfrigen, erftend daß 
man dort begreift, wie bie Juͤnger unmittelbar die Worte vers 
nehmen Bonnten, was Hier nicht der Fall iſt, ſodann, daf bie 
Worte felbft dort, als Vorwinf der Heinlichfeit und Hinterlift, 
mit der man ſich feiner bemächtigte, angemeſſener geftellt er», 
feinen. Eine Frage nach dem Inhalte feiner Lehre hätte 
Sefus ohne Biweifel entwoeder gar nicht, ober mit einer geiftreie 
Seren Wendung beantwortet. Eben fo unbedeutend und me 
gehörig wie biefe Antwort, iſt bie fpätere auf ben Schlag des 


ge 


*) ©. 8.1, ©. 158. 
“Cap, 18,919 fi 
) Marc. 14,49 und Parall, 





Baum man glauben, daß Jeſus Neigung ger 
Angeficht des Hohenpriefters mit dies 
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biſt du doch d⸗ ZIefus antwortet: „Du fi 
König bin. Ich bin dazu In die Welt: gelommen, 
af ie die Wahrheit zeuge. Jeder, der aus ber Wahrheit 
ift, hört meine Stimme!’ Da fragt Pilatus: ‚Was ift Wahre 


=) Was dieſen Sqhlag felbft betrifft, fo Können wir nicht umbin, am 
bie ähnliche Scene zwirben Paulus und dem Hohenpritſter Ananfas 
Alp. Seſch. 23, 2) dabef zu erinnern und bie Bermutpung zu wagen, 
dafı die unfeine {ner nahgebifbet fel, Abufih, wie wir fen aber 
im dritten Buche eine folde Ragbildung eines Borfals der Apo« 
Meigefehtihte in der Darflellung deo Lufas Cielgem Edangeliften, in 
Aclge feiner Stellung zu Paulus, dergleichen allervings näher noch log, 
‚als dem Unfxigen) zu bemerken glaubten (Op. 1, ©. 457, Rote”) ), 
Dort übrigend befehlt der Dopeprirfter den Diensen, ben Paulus 
uf den Mund zu fhlagen; wie unwaprfgelatih, dep, mad ter 
Dirftellung des Unftigen, der Diener in Gegenipart des Hohen» 
vprieſtero fh von freien Stüden ſolches unterfangen Haben felltet 
H Cap. 18, BB ba i. 


5 


Pr 
57 
E23 


wi 








Evangelifhe Erzählungen und Meden nach Johannes. 209 


Leſer in Ungewißheit darüber laͤßt, ob eh ſich davon handele, 
daß Pilatus, wie es die Synoptiler ohne allen Zweifel richtig 
erzählen, dab von dem Synedtium gegen Fefus- geſprochene 
Urtheil?) vollſtreclen, oder umgekehrt, daß er felbft das Urtheil 
foredjen und. das geſprochene von den Juden vollziehen Taffen 
ſol. Feſt fheint es, als fei ber Erzähler feinerfeits der age 
teren Meinung, und als felen bie Andeutungen, bie auch bei ihm fir 
das Entgegengefehte zu fprechen fheinen*"), ihm umwillfirlic; 
entfehlüpft, ald Spuren ded wahren Hergangt der Sache, bie 
en nicht ‚ganz aus feinem Bericht vertilgen Fonnte, Denn von 
einem durch, das Synedrium gegen Jeſus ausgeſorochenen To⸗ 
desurtheil hat er im Vorhergehenden nichts berichtetz ihm zufolge 
ſollte man meinen, es fei vor jener Abführung zu Pilatus gar kein wei 
teteb Berhörerfolgt, ſondern nur vom Hobenpriefter Dieeinfachegrage 
nad) feiner Lehte (fiehe die vorige Nummer) am ihn geſtellt wor⸗ 
den. Am Anfange des gegenwaͤrtigen Gefprächd aber erſcheinen bie 
Suden, dent Pilatus ‚gegenüber, nicht als eine Obrigkeit, welche 
die Vollftrechung eines rechtsgültig gefällten Spruchs, ſondern 
ald Anttäger, welche einen Richterſpruch verlangen. Die Hufe 
forberung bed Pilatus an ſie, Jeſum nach ihrem eigenem Geſetz 
zu richten, enthält offenbar eine Ablehnung, felbit das. Richters, 
amt audzuäbenz eben ſo auch nachher (Eapıı19, V. G)ıbie 
Weiſung, fie, die Juden, ſelbſt möchten ihm kreuzigen, da Piz 
latus feinerfeits ihn ent zu finden nicht vermöge, Freilich 
ſollte man meinen, ſolche Kufforderung, aus dem eigenen Murtde 
des Procuratorb ausgeſprochen, muͤſſe ‚einer Erlaubniß gleich ⸗ 
gegolten haben, ben Augeklagten felbft zu richten, und man begreift 
nicht, weshalb bie ae fäuniten, von biefer Erlaubnif Ge⸗ 
brauch zu machen, Es ift nicht ganz leicht, herauszufinden, 
was der Erzähler ſich dabei gedacht haben möge, wenn er den 
noch, mit halber Erinnerung an den wahren Hergang der Sache, die 
Juden, baven nicht“ fogleich Gebtauch machen läßt; Indeſſen 
ſcheint eb, als ob biefelben mach feiner Abficht das erſtemal den 
Pilatus fo veiftehen follen, als — er bie Vethangung ehe 


*) Mares 14, 64 und Paralk \ 
++) Insdefondere Cap. 19, 8. 23, — —— 
gereuggt haen, ermäßnt werben, * 





Unepeisfpeuch A, zuricnehmen zu wollen. Gnötic bringe 

ihn die drohende Erwähnung ded Kaiferd dahin, auch jet 
zwar nicht Jeſum felbft zu verurtheilen, aber doch ähm dem 
— als wäre ein Urtheil ſchon geſprochen, * der Er⸗ 


tus empfangen und (—zu der roͤmiſchen“) Strafe der Kreu—⸗ 
zigungl) zur eichtſtaͤtte fuhten. Dies ift ein offenbarer Jtrihum, den 
ein Augenzeuge, ober auch nur ein wirklich Sachkundiger nim-⸗ 
an ee der aber bei unfern Eryähler da⸗ 
durch veranlaßt ſcheint, daß er lets die Juden ald bie des 
Todes Jefu Schuldigen hatte nennen hören; wie fich dies u 
in der legten Erwiederung Jeſu an Pilatus aus ſpricht. 
Diefelbe Schieſheit der Auffoffung und Halbheit der 
Kenntniß, die wir in Bezug auf ben Zweck und Ausgang 


diefer Verhandlung nadhgewiefen haben, kommt auch mod ir 
vielen andern Umftänben zum Vorſchein. Der Evangelift hatte 


=) Dies Liegt namenilih in beit de zodron B, 12, während das 
mählor #goßhOy DB. 8 zweibeuitg und unflar bleibt. Jeenfalle 
ändeß wied durch dieſe Worte, wit man fie auch deuten welle, bie 
Mögliteit audgefhlofen, iene vorhergehenden Zugeflänbniffe den 
Pilatus als nur trontſch gemeint zu verftehen. 

=“) Was, fonberbarer Weife, ber Unfrige Cap. 18, 32 ausbrüdii 
anertennt; offenbar Im Wiberfpru mit feiner nachterigen Boraus- 
fehung, daß Iefus den Juden zur Kremigung übergeben werde. 

Dieſer Wlderſpruch „Cüber den die neuern Ausleger eben fo unbes 
Bacptfam, Mike. über. ie übrigen Ckhivierigteiten. dieſer Lg 
Siakenarhee yflegen) int von Huguflin in feiner Auslegung d. St. 

bemerkt worben, der beshalb, vorfhlägt, jene Zurädieifung auf 

eine frühere Weilagung Jeſu micht vom Kreugestobe, fondern von 
ber Ueberautwortung an bie Heiven zu verſtehen. Aber biefe Aus- 
Iegung tönnen wir darum nide für die richtige haften, weil die 
Sehtere Weiſſaqung nur bei ben Spnoptitern, bie erftere ober (Cap, 
3, 13. 12, 32) bel dem Unſrlgen vortommt. 
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ſprech en hören von einer öffentlichen, außerhalb des Prätoriund 
— Wiſchen Pilatus und dem Wolke, welches, 
der bergebrachten Gewohnheit zur Feſteszeit gemäß, die Roger 
er ‚eines Gefangenen verlangte*); was Pilatus zu Gunſten 
zu benutzen einen Berfuch machte. Daraus bildet er vie 
—— bed Procefftß, die wir hier vorgefühet fehen: 
die Anlläger vor dem Prätorium fiehen bleibend, angeblich 
aus Scheu vor Berummeinigung, wenn fie fo nahe vor dem 
Genuß des Paſchamahles ein heidniſches Haus beträten; Iefub 
ins Prätorhum hineingeführt, zu welchem Awede, fieht man 
nicht, wenn «6 doch feinen Anklägern gewährt ward, draußen 
vor bemfelben gehbrt zu werben; Pilatus endlich hin und her lau · 
fenb, um bald bie einen, bald den anderen zu hören. Won 
einem jüdifchen Aberglaube an Werumreinigung durch daB Be 
treten eines heidniſchen Haufe, hat man fich vergebene bes 
müht, eine irgendwie begründete Spur andenmärts auffinden ")s 
Es iſt die Vorausfegung eines folchen umferm Evangeliften ohne 
Bweifel eben fo irrthuͤmlich entſchlüpft wie: die: Voraus · 
fegung, alt Habe das Pafhamahl den Juden in jenem Augens 


biide erſt noch bevorgeftanben, aus Unfunde bes toahren Beits 
werhältniffed und vielleicht auch des jübifhen Gebrauchs her 
vorgegangen ift”"). Gefebt aber felbft, was wir nicht zugeben, 
der Evangelift Eonne in beiden Bramfegunges Recht haben: 


9 dradofane & öyher igkaro airekoda heift es Matt. 16, N , fi 
Maith. 27, 17 elnfah: ovrnyalrwv arm geſebt A. Tufas Hat 
— wahrſchelntich aus Misverfland (Cap. 23, 13}, eine feier 

Kiche Berfammlung bed gangen Bolles nebft Friefiern und Oberen 

gemocht, welche Pilatus ausdrüdiig zu Rd beruft, 

=>) Dao wollaodms 7 wupkgeodas dilsgüly, melhes Ip: ag 10, 
23 ale dOdnerov dvdgt Yandalı bezslhnst wird, braelönet off 
ehwas mer, als nur das Betreten ber Wohnung. Oben fo ge 
ſich der Gedanke folder Verunreinigung ans 5 Moſ. —— 
waltſamer Welſe ableiten. 

©. 9.1, ©. 1. Wollen ir eine Unfunde odre Patbtusde des 
GSebrauche annehmen, fo würde dann ein Gleiches auch von ben 
Worten mpo ehe Fogrhe row wdsze, Gap. 13, 1 gelten Können. Im 
entgegengefepten alle wäre anzunehnen, daß ber Edangeliſt ab» 
Atkich die derflshenen vom ihm gegebenen Zeitbefllmmungen unter 
fich Habe in Mebereinftimmung bringen wollen. 





mo ‚Schfes But. 


fo bleibt noch Immer der Anftoß, welchen die umerklärlihe Nach · 
J —— 
atus gegen dieſen Juͤdiſchen Cigenſinn gi, ba ja hund) b 
Hereindringen Jen in das. Prätorinm die Nothnoenbigkeit 
dort anzuſtellenden Werhörd anerkannt wird. Freilich, 
in den gangen Bericht und beſonders in den Schluß bei 
die Vorftellung einer öffentlich von Pilatus gehaltenen Geri 
fiung hinein. Aber daß eine ſolche nicht wirklich flartfand, — 
darum nicht flettfand, weil das Uctheil über ben Angefhulbige 
ten ſchon gefprochen war, unb es fi nur um deſſen Vollzie- 


nahme bed Matthaͤus, der ihrer aber nur im dem verbächtigen 
Zufatze von der Sendung ber Gattin bed Pilatus gebenkt, 
nichts von einer Befteigung bed Michterfluhles durch Pilatus, 
dis übrigens auch mach dem Unfrigen als goedlos erfeheint, da 
Pilatus bort nicht einen Nichterfpruch, ſondern nur einen pioeis 
deutigen Spott vernehmen laͤßt. Mach ihnen können wir 
annehmen, wenn es auch nicht ausdrücklich gefagt wird, daß 
die Verhandlung. zwifchen dem Promrator und den Anklägern 
im Iunern bed Prätoriumd vorgingz und auch bie Vorführung 
Jeſu vor bie feinen Tod forbernde Menge wird, außer bei 
Lukas, wenigftens nicht ausdrädlich von ihnen erwähnt”). Am 
wenigften aber hat der fonberbare Verſuch, durch den Anblick 
des ſchmaͤhlich Gemispandelten das Mitleiden des Voltes zu 
erweclen, — falls wirklich dies bei dem Unftigen die Meinung 
ift, — bei jenen einen Pay, da fie die Geigelung cıft, wie 
«6 der zbmifche Gebrauch mit ſich brachte, mac) vollftänbig ers 
folgter Entſcheldung vollzogen werben laffen. 

Die Reden, welche unfer Evangelift Jeſum mit Pilatus 
wechfeln laͤßt, enthalten weniaftend keine Bereicherung unferer 


Doch ſcheiut, was Maccı 15, 10 u, Parallı von den Soldaten 
gefagt wirb, baß fie idn Zum ehe möge führten, Dies vorauszufepen. 





Evangellſcht Erzählungen umd Neben nad) Johannes. 309 


Kenntniß der Denk · und. Handlungtveile bes göttlichen. Meir 
ſtets. Dies richtige Notiz, dap Iefus anf die gegen ihn erho ⸗ 
denen Anktagen geſchwiegen habe, war auch zu ihm gebrungen, 
aber en giebt fie, (Gap. 10, 9 wereingelt, ſtatt ber Antwort 
auf die beſſimmte Frage, woher er fei; wodutch ihre Bedeu ⸗ 
tung verloren ‚gebt. Die Antwort auf bie erſte drage des Pi- 
latus it und bleibt, mag man eine Deutung erfünfteln, welde 
man wolle, cine: ganz umbrgreifliches fo Teck und trobig konnte" 
Jeſus unmdglich zu dem fprechen, dem er (Gapı19, Al) ſelbſt 
zugeftand, feine Gewalt gegen ihn von oben zu haben. Das nach ⸗ 
folgende Geſpraͤch iſt nichts als eine Umfchreibung der von ben 
Spnoptifern*) berichteten einfachen Bejahung ber Frage, ob er 
der König Israels feiz eine Umſchreibung, die wir um fo 
uberfluͤſſiget, ja flörender finden müflen, je Hlarer und das Mo« 
to jener Einſylbigkeit Jeſu bei dieſem Werhör bereits oben ent» 
gegengetreten ift”*), und je entfchlevener wir, nach dem früher 
Bemerkten**), bie Borausfegung, als feien bie Jünger (die 
hoͤchſt unfdidti hier „Diener [drrngeroe) genannt werben) 
von Jeſus ſelbſt abgehalten werben, zu feiner Vertheidigung 
Gewalt zu brauchen, fuͤr eine factifch irrige zu erflären nice 
umbin fonnen. — Im ben Worten des Pilatus: „Was it Wahr 
heit?"’ hat „man einen befonders charakteriftifchen Zug für 
die Dentweife des leichtfinnigen Weltmannes finden wollen. 
Möglich, daß diefe Aeußerung aus einem andern Zuſammen ⸗ 
hange befannt war, und daß ber Evangelift bie Gelegenheit 
ergriff, fie bier einfliefien zu laſſen. Die Wendung, deren er 
in der Rede Jeſu ſich bedient, um das Stihmort wArjheıe 
anzubringen, ſcheint allerdings von einer ſolchen Abſichtlichkeit 
zu zeugen; denn das Maprugeev «7 dAyaig Fonnte von Pilas 
tus doch ſchwerlich als eine Function der Baordeis Jeſu ver- 
fanden werben, wie denn auch der Erzähler durch bie anger 
hängten Worte, in benen Jeſus fi als Mönig ber Mahrheit 
aus ſprechen fol, freilich unvolllommen genug, die Beziehung 


*) Mare. 15, 2 und Parall, 
“) 3b. 1, ©. 450 f. 
er) Ebenbaf, ©, 449. 
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darauf zu erläutern nöthig findet. — Im ber fpäteren Aeuße⸗ 
rung, in welcher Jeſus die Schuld feiner Werurtheilung von 
Pilatus ab auf bie Juden (oder den Judas?) wirft, konnen 
wir nicht ſowohl die Milde gegen ben erftern bewundern, als 
vielmehr nur die Bitterkeit befremblich finden, welche er, einem 
Manne gegenüber, gegen den es eine ganz andere Haltung zu 
behaupten galt (diefelbe Haltung, die wir den wahren Chriſtus 
bei den Synoptikern wirklich behaupten fehen), gegen feine 
Feinde hindurchblicken läßt. 


Siebentes Bud. 
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lung gethan haben, unfere Betrachtung nur bis an den Augens 
bi der Todes fortführen, dem Iefus am Kreuze erlitt, jener 
Entſchluß für und etwas Mäthfelhaftes behält, und ein Pros 
blem darin zurüebleibt, beffen Grflärung wir dieſes 
Umtreiſes vergeblich ſuchen. Mit gleicher Gewißheit, wie jener 
Zobesentfhluß ſelbſt, war und auch dies entgegen getreten, 
daß biefer Entſchluß in Iefus kein müffiger kann gewefen fein, 
nicht etwa eine Schwaͤrmerei der Art, dergleichen manche ſpä— 
tere Jünger ihrem Meifter unterzulegen fcheinen, welche in Bei« 
den und Tod nur als folden, und abgefehen von ihrem, welthi- 
ſloriſch durch fe bedingten Erfolge, ein geheimnifvolles Ber 
bienft, eine mofleriöfe Kraft der Verſohnung Gottes und ber 
Beſeligung der Menſchen gefucht und gefunden hätte. Es kann 
berfelbe vielmehr unmöglich anders, ald aus ber Haren, vol 
ftändig begründeten Einſicht hervorgegangen fein, wis nur auf 
diefem Wege und auf keinem andern das Werk, deffen Scho— 
pfung bie Aufgabe feined Lebens geweſen war, vollendet und 
befiegelt werben konne. Nur ſolche Einſicht entfpricht ber Gei= 
fteögebfie und dem erhabenen Selbftbewußtfein, welches wir bem 
Göttlihen allenthalben in feinem Leben betbätigen feben; nur 
fie, aber keineswegs bie Vorftellung eines Opfer» und Verſoh⸗ 
nungstodes, finden wir auch in feinen eigenen weiffagenden Res 
den über die Nothwendigkeit feines Todes ausgefprochen. Aber 
diefes feibft, wie Jeſus biefe Einſicht, biefe Mebergeugung, die 
ſich nachher freilich durch den Erfolg bewähet Hat, faſſen fonnte, 
ſcheint un fo fehmwieriger zu erflären, je fhärfer wir bie Äußere 
Lage feiner Sache, fo wie fie im Yugenblide feines Todes 
wirllich war, ins Auge faſſen. Er hatte, — auch dies ergab 
fh uns als das Reſultat einer aufmerffamen Erwägung der 
Art und Weife feiner Lehrthätigkeit*), — er hatte während fein 
neb Lebens nicht in ber Meife anderer Religionsfifter und 
Weisheitglehret einen außgebreiteten Schäferkreis ſich herangee 
bildet, von bem er erwarten konnte, daß er durch ſich felbfl, 
durch die Macht des in ihm zerftreutem, aber ſtetd twieber fich 
zur Einheit zufammenfindenden Geiles ſich felbft und das im 
ihm bereits verwirflichte Merk erhalten und fortpflanzen werde, 


”) Bo. I, &. 380 fi. 
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fonbem er hatte die Fülle feines Wortes, jene Fülle, aus wels 
her heraus ſich erſt im Laufe der Jahrhunderte der weltumfafe 
fende Bwedt feines Dafeins verwirklichen follte, allein jenem engen 
Kreife feiner eigentlichen Zünger anvertraut, durch den erft nad) 
feinem Tode eine chriflliche Gemeinde, eine Kirche gefiftet wer · 
ben follte. Eben biefe Jünger aber, wie wenig finden wir fie 
noch in dem verhängnißvollen Augenblide zu jener intellectuel⸗ 
ten und fittlichen Selbſtſtaͤndigkeit herangereift, welche menſch ⸗ 
licher Weiſe allein dad Gedeihen des hohen, ihnen übertragenen 
Werkes verbürgen Ponntel Nicht umfonft hatte in der Nacht 
felbft, in welder er von einem aus ihrer Mitte verrathen ward, 
ber Meifter bie Weiffagung ausgefprochen, daß fie in kurzem 
alle an ihm würben irre werben, Was ex gefagt, traf nur zu 
bald und. nur zu vollftändig ein;. er ward noch in jener Nacht 
von allen verlaffen, und von bem, ber Bisher für dem erften, 
für den Fühnften und eifrigften diefer Juͤnget gegolten hatte, 
dreimal verläugnet *). Gewiß, wenn trotz aller diefer, geſchicht- 


) Bir haben ſcon oben (Bd. 1. S. 430) auf bie Bedeulang aufe 
mertfam gemocht, welche man in biefem Bezug der Aneloote von 
der Berfäugnung des Petrus zuzugeehen nit umbin ann, die 
nicht unfonft von fännilihen Evangeliften mit fo gewichtigem Narhe 
druch erzählt wird. Eben fo daden wir (S. S48 f.) darauf hingee 
wiefen, wis wir alle Utſache haben, bei ber Gefangennehmung Feſu 
bie einfache Darfiellung des Marcus hr die einzig richtige zu bale 
ten, mac welcher an ber Flut der Jünger eig ausbrüdliher Wille 
des Meiters feinen Theil hatie, aufer ehwa, Infofern er ben 
Fand für unnüg erfannte. Das Gegenthelt, wie ea, ſeder auf feine 
Welſe, aberunter fich leineewege übereinftimmenb, bie breiandern Evan 
‚geliften berichten, hat, man fage, mas man wolle, etwagUnnatäzkihes. 
Barum hätte Jefus dann, ftatt ben Berratp bes Judas abzumarten, 
ſich micht Leber glei dem Spnedrium ſelbſt ausgelisfert? Wahr» 
ich, Hätte Jeſus fo gehandelt, fo Hnnten wir den von Celfun Im 
gentachten Vorwurf, die Yünger neflifentlich zu Feigen Verräthern 
demacht zu baben (Orig. 0. Cels. II, 20), nlpt gang ungerecht ſin- 
den! Gndrlh ig von uns auf (S. 463 fi), was das Benehmen ber 
Yünger während ber Kreuzigung betrifft, zu bemerken nicht unterlafe 
Er worden, wie nach ber unſtreltig richtigen Erzählung. ber zwei 

erften Evangelifien Feiner berfeiben ald babel gegenwärtig voraude 
aufehen iſt, und, was ber blexte Coangelifi von det a a des Jo · 
dannes am Kreuze zu erzählen weiß, eben fo erdichtet if, wie (was 





Mund legt, benfelben mehr einen allgemein geifligen, als den 
befonbern, thatfächlihen Sinn unterzulegen fheint: fo zeugt 
‚eben dies nur fr den Doppelfinn, der auch nad) dem Erfolge 
noch den ſelbſidenkenden Junger Über die eigentliche Meinung 
feines Meiſters in Ungewißheit ließ. 

Ausbrüdtic alfo, indem wir bie factifhe Nichtigkeit jener 
ummittelbaren Geſtalt bekämpfen mußten, in welder, den ſy⸗ 
moptifepen Goangeliflen zufolge (bie fich jedoch, In. jener eben 
angeführten Xeußerung bed Marcus, gewiffermafien felbft corri⸗ 
given), Jeſus feine Auferfichung vorauögefagt Haben foll, — 
ausdrhdlich in diefem Kampfe felbft tritt und bie thatfädhliche 
Wahrheit einer von Jeſus im Allgemeinen gegebenen Werkiindis 
gung des Aufſchwungs, welcher in ber Perfon feiner auf wunder⸗ 
bare Anregung von oben fid) neu belebt und neu gekraͤftigt fü» 
lenden Jünger feiner Sache nad) feinem ode bevorftand, um 
ſo mabweisticher vor bie Augen, Ganz eben fo abfichtslos 
und ungefünftelt nämlich, wie die Erzählungen von dem Er⸗ 
ſtaunen der Jünger beim Eintreffen des ihnen felbft unbemußt 
Woraußverfündigten, find auch ſolche Andeutungen, welche an 
der Stelle ſelbſt, wo jene weiffagenden Worte berichtet were 
den, denfelben hin und wieber eine Wendung geben, die ung 


®) Died gilt namentlih von dem Ausfprude Cap. 2, 10, Vergl. 
2b. ©. 454. Mertwüxbig, tie bei biefer Oelegenpeit auch dies 
fer Eoangelift @. 29) verht ausdprüdhich geept, daß ex nach ben 
Erfolg bie Zünger ſich dieſes Ausſpruche rrinnert und jene Deus 
dung bafür, bie ber Evangelift dort glebi, gefunden haben, 
==) Cap 14,18 f. Eapı 16, 16, 
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Geſtalt in einem reineren Lichte erkennen laͤßt, 

ea se ehe fetöft fie betrachtet zu bar 
ben feheinen. Es erhalten fogar diefe Wendungen zum Theil 
durch einen ben Erzählen ſelbſt unverſtanden gebfiebenen us 
fammenhang, dem fie angehören, eine eigenthuͤmliche Beglau⸗ 
bigung; eine folche, die und um fo weniger an ber Wahrheit 
des in ihnen Enthaltenen zweifeln läßt. Wir führen auch bier- 
von ein, wie wir glauben, hinlänglich Aberzeugendes Beiſpiel 
an, Wenn in der vorhin angeführten Stelle des Marcus der 
‚Herr feinen drei vertrauten Jüngern unterfagt, von dem wun⸗ 
derbaren Geſicht, welches ihmen auf dem Berge ber Verklärung 
geworben war, eher gegen Andere zu fpreden, als biß ber Men— 
ſchenſohn von dem Tode auferftanden fei, wobei jene, wie ber 
Evangelift Hinzufest, nicht verftanden, was er mit dieſem . Auf ⸗ 
erftehen von dem Tode“ ſagen wolle: fo ergiebt ſich aus 
unferer Deutung des geheimnißreichen Vorfallis ) faft vom 
ſelbſt jener Sinn, welcher damals ben Küngern verborgen blieb. 
Mit ihm zugleich aber ergiebt fih die Wahrheit der Worte, 
weldje Iefus am der Stelle der von dem Evangeliſten überlle— 
ferten gefprochen haben mag; fie ergiebt ſich vermöge ihrer Une 
entbehrlichteit zur Wervolftändigung des Sinnes der übrigen 
Erzählung. Dffenbar nämlich verweißt der Herr die Fünger auf 
eine Zeit, wo fie fähig fein würden, jene Ideale Verklärung, in 
der ihnen feine Geftalt nebft den Gieflalten des Mofeb und des 
Ellas erfihlenen war, richtiger, ald damals noch ber Fall war, 
im Begriffe feſtzuhalten und in ausdrüdlicher Lehre Andern mitz 
zutheilen, Er belehrt fie, daß diefe Zeit erft nach feinem Tode 
lommen werde, und er verlangt von ihnen, daß fie erſt ben 
foichergeftalt im Beifte und im der Wahrheit Auferftandenen den 
Joraeliten ald ihren Meffias verkünbigen follenz wobei freie 
lich eben’biefe von bem Harn gleichfalls in Räthfelworten aus · 
gefprochene Berfündigung einer Künftigen Höhen Klarheit ben 
Züngern al ein neues Problem erfheinen mußte, So gefaßt 
erhält nicht nur jene in ihrer buchftäblichen Faffung allerdings 
beftemdende Aeußerung eine dem Zufammenhange, in welchem 
‚fie vorfommt, durchaus entfprechende innere Wahrheit und Wahr ⸗ 


*) 8.1, ©, 531 fi. 
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digung weſenttich bie Worausfegung enthalten it, bafı bie Im: 
‚ger am Werte ihres Meiſſers feſthalten und in der Bertretung 
diefes Werkes ben Kampf auch mit den Pforten der Hdlle micht 
ſcheuen werden, — eine Worausfeisung, welche, wie wir zeige 
ten, durch den Gemüthszuftend und das Betragen ber Jünger 
im damaligen Beitpunct felbft keineswegs hinreichend begrünber 
feinen konnte; — wenn alfo fihon diefe, ben freudigern Aus · 
fihten in die Bufunft, welche Jeſus feinen Jüngern fonft er- 
öffnet, ſcheinbar widerſprechende Verkündigung folgerechter Weife 
und auf bie Annahme hinführt, daß Jeſus für dad Beftehen 
feined Werkes in der Perfon feiner Jünger noch eine Buͤrg ⸗ 
ſchaft anderer Art baden mußte: fo find auch in der bildlichen 
Weiffagung über ‚den Endausgang jenes Kampfes Momente 
enthalten, welche noch auf einen andern barin verborgenen Sinn, 
als jener allgemeine und unperfönliche, hinzudeuten fcheinen, 
Bon den Juͤngern felbft find bekanntlich diefe Neben. als hans 
delnd von einer maben, noch bei ihrem irdiſchen Beben ihnen bes 
vorſtehenden Zukunft des Menſchenſohnes verſtanden worden; 
und auch die eigenen Worte Jeſu, fo wie ſie ums von den 


Evangeliſten berichtet werben, enthalten Aeußerungen, welche 
ausdruͤcllich dem damals lebenden Geſchlechte dieſe Kataſtrophe 
verfündigen *). — Hier nun iſt ſchon von Andern die Vermm⸗ 
thung geaͤußert worden, daß vielleicht dieſe Aeußerungen von 
jenen, welde ald die Thatfache der Auferfichung werkünbigende 
berichtet werden, nicht von Haus aus mögen werfchieden, fons 
bern beide bie einen und felben gewefen fein"). Diefe Vermu · 


H Marc. 9,4, 13, 20. Berge unfere Eetlarung über die erfle Dies 
Tex beiden Giellen 86.1, ©. 533, wonach bie mit ganz angeiktefe 
fene Demerkung über bie qoelte, ebenbaf, S. 507, gu verbeſſern if, 
Der Rüdblict nämlich auf jene frübere Stelle zeigt, dad bie Ver · 
binbung von 8.30 ml B,29, weldhe wir dort ald eine mil 
degethmen wollten (aus Verſeden ift es geſcheden, daß, was nur 
8. 30 gu fagen war, von B, 28 — 30 zugleich geſagt zu werben 
ben Aufchein hat), nicht eine bios wiltirtihe it, Sondern‘ af bir 
Meinung Jeſu allerdings dieſe war, auch das Kommen des Men« 
ſchenſohnes ald noch’ „diefem Geſchlecht bevorfiebend anzulünbigen. 

*) „Da die Fünger Cprift die mölihen Berpeifungen feiner Gie - 
derlehr nicht Fonnten durch die Tage feiner Auferfichung für erfüllt 
hallen, ſo erwarteten fie dleſe Erfüllung am Ende: der Kebifhen 





Siebentes Bud. 
Wahrſcheinlichteit, Fe mehr wir einer · 


fud mit deutlichen Worten fine Auferſichung, als 
buchſtäblich in der Weife, wie die Zünger und 
die Evangeliften es ihm untergelegt haben, fein ders 
Kommen In ben Wolfen verfünbigt haben koͤnne *), 
und je weniger wir doch anbererfeits ben Glauben ber Singer 
ſowohl an die eine, ald aud an bie andere fr einen 
Ikeren und grundlofen halten dürfen. Die Stanthaftigteit, mit 
"weldjer wir auf bad Wort ihres Meiflers hin, die Juͤnger bie 
Ewartung jener zweiten Wicderfunft des Herrn fefthalten feben, 
Obgleich der Erfolg ſolche Erwartung nicht beftätigte und ob⸗ 
‚gleich biefelbe In bem natürlichen Glauben an bie Ummanbele 
barfeit be3 alltäglichen Naturlaufs einen ſchwer zu uͤberwinden⸗ 
den Gegner hat, — diefe Standhaftigkeit ift und jedenfalls ein 
Bürge dafiir, daB es die Gewohnheit der Jünger nicht war, 
erſt nach dem Erfolg dergleichen Werkündigungen ihres Meis 
ſters zu erfinden und ihnen Glauben beizumeffen; während doch 
andererſeits die eben fo factifche Ueberraſchung der Jünger durch 
die Erſcheinung bed Auferſtandenen baflır zeugt, daß, maß dies 
fen Fall beteifft, die und überlieferten Worte biefer Verluͤn ⸗ 
digung exft nach dem Erfolg fonnen feftgeftellt worden fein. — 
Freilich müffen wie in Bezug auf beiverlei Berkündigungen, wenn 
wit fie für die eine und felbe nehmen wollen, einen Irrthum der 
Jünger, und zwar gewiſſermaßen einen boppelfeitigen, eingeftehen. 
Allein biefer Jtrthum, ba er ſich fo auffallend nad) ber einen 
Seite hin in der Feftigfeit des Glaubens, nach der andern ſo— 
gar in einer gefdichtlichen Thatſache bewährt hat, Tann nicht 
wohl anders, als auch eine factiſche Wahrheit zum Grumde lie⸗ 
gen haben, Fragen wir aber nach der Befchaffenheit dieſer 
Grundlage: was liegt dann näher, als zu vermuthen, daß die 
Zünger, nachdem fic ihnen jene Weiffagung des Meifters In 
ihrer perſonlichen Erfahrung theilweiſe auf eine ihnen ſelbſt uns 
erwartete Art erfüllt hatte, ohne boch daß fie ihren Inhalt durch 


menfgligen Dinge." Shleisemaner, der Grifl. Glaube, 
Zweite Aufl. Dd. II, ©. 527. 
Bergl. Bd. L ©. boa f. 
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diefe Erfüllung vollſtandig erſchopſt hätten finden önnen, bie 
Weiſſagung Telbft, deren Erinnerung ihrem Sedächtniffe mur 
in dunfeln, unfihern Zügen gegenwärtig war, in Gebanfen 
theitten, und ber Erfüllung des noch Übrigen Theils mit um fo 
mehr geflegerter Buverfiht entgegenfahen, je mächtiger fie durch 
die überrafcpende Erflillung ded ande Theils ergriffen waren? 
Eine Theilung, die um fo leichter geſchehen konnte, ald unſtrei - 
tig der Meifter felbft in feinen öfter wiederholten Aeußerungen 
über dieſen geheimnißvollen Gegenftand nicht Derfelben Worte und 
Wendungen fid bedient, als er vielmehr, wie es bie Gewohn ⸗ 
heit feines reichen Geiftes mit ſich brachte, in verſchiedenen und. 
mannichfaltigen Ausdruckzweiſen auf bie Mannichfaltigkeit und 
Verſchiedenheit der Bezuͤge, die in der einen und ſelben Idee 
enthalten waren, hingewiefen hatte”). 
Als ficyeres Ergebniß der vorftehenden Betrachtung glaıte 

ben wir nach dieſem allen dies bezelchnen zu bürfenz — Je · 
ſus von der Zukunft ſeines Werkes und feiner Lehre in einer 
Weiſe geſprochen hatte, welche dad Bewußtfein einer auch nach 
feinem Tode fei ed fortbauernben oder wieberfehrenben perfone 
lichen Wirlfamteit, dad Bewußtfein, daß durch diefe Wirkfams 
keit Wert und Lehre vor dem Untergange gefhüpt und ein end» 
lichet Sieg ihnen gefichert fei, einſchloß. Unftreitig iſt das Pha- 
nomen dieſes Bewußtſeins ein außerordentliches und wunderbar 
res; allein wir glauben uns berechtigt, doaſſelbe als ein noth ⸗ 
wenbiges, ſchlechterdings nicht hinwegzudenlendes Moment bes 
meffianifhen Selbſtbewußtſeins auszufprechen, welches fid) in 
der gefammten gefhichtlichen Erſcheinung des Erlöfers manifer 
flirt dat. — Daß ohne das Bewußtfein, ohne bie innere Ges 
wißpeit und Buverficht eines dereinfligen Erfolgs, einer in der 
Zutunft ihm bevorftehenbden Anerkennung feiner göttlichen Winde 
und Sendung unter bem menfchlichen Gefchleht Jeſus nicht in 
der Weife, wie wir es ihn in den wiederbolteften, geſchichtlich 
auf dad unantaſibarſte beglaubigten Arußerungen haben thun 


„m Eine Spur übrigens, dap anfangs die Sünger geneigt waren, die 
Erftpeinung des Auferfandenen für Die verpeifene Wicberfunff zur 
Serfſellung des Mefiasreips zu halten, fheint ſich Ap. Gefp. 1,6 
erpalten zu haben, 








Die Auferflehung und · bie Himmelſohtt. 
il t; für ſich allein genommen , Baum umhin kann, als 
Anis euer belle 


ei —— 
— Nichts deſtoweniger 
nach allem bisher Geſagten auch für biefeb Moment noch eine 


gezogen finb, fo ein außerorbentliche® und fheinbar alte fonft 
uns befannte Gefshmäßigkeit des Seclenlebend überfdreitenbes 
Phänomen es iſt, dennoch ald ein unentbehrliches ¶Nittelglied 
in der Witklichteit des meſſianiſchen Selbſtbewußtſeins. 
nämlich, wie wir gezeigt zu haben meinen, im Lugendlicke des 
Kodes Jeſu feine Sache noch aller äußerlich —— 
für übe Fortbeftehen entbehrt: fo muß in der Gere des Bött- 
lichen, im welcher demumgtachtet die Zuverſicht diefed‘ Fortbefter 
hens unerſchüttert lich, an re Stelle ſolcher Aufem 
Vuͤrgſcheft getreten fein, was Zuyverſicht und —— 
dein im Sinne dieſer Zuverſicht rechtfertigte. — Die 8, * 
fegung eines ſolchen Ewas iſt um fo ‚umentbshrchen, je 


fondern, obgleich fcheinbar verloren, fruͤher oder Fpäfer wieder 
ergriffen werden müfle, So aber, da das meſſianiſche Selbfts 
bewußtſein in ihm ſolcher wiſſenſchaftlichen Wermittelung ents 
Behr, da es in ihm ſelbſt nur in der Geſtalt idealer Unmittelbars 
feitgegempärtig war: fo Thft fich auch, da man verftänbiger Weife 
doch micht annehmen Tann, daß Jeſus im Momente feines To ⸗ 
des fich über die Hinberniffe, welche dem dortgange feines Wer⸗ 
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verblendet haben folte, für jene Buverficht 
benfbares Motiv auffinben, als nur ein in biefelbe 
Subjectioität des Bewußtfeins, welche für bem 
überhaupt die einzige Form feine meſſianiſchen 
, eingefchloffenes. Wie Jeſus, ohne eine im @eift 


konnte, er auch bie Bukunft feines — 


Die in die ſer Form von Jeſus gefaßte Anſchauung ift 
es alſo, welche wir und berechtigt glauben, als die gemeine 
ſdhaſtliche thatfüglihe Grundlage der en — 
hen, welche bie Jünger theils auf feine Auferſtehung, theils 
feine Wiederlunft zum Weltgericht bezogen haben. Man er 
und nicht einwenben, daß wir hiermit felbft und bes Fehlers 
ſchuldig machen, ben wir oben bei Gelegenheit der in dieſem 
legten Sinne verftandenen Weiffagungen *) an ben Evangeliften 
und an benen ruͤgten, bie auch hier noch freng an bem Buche 
ſtaben ber evangelifchen Ueberlieferung fefthalten wollen: daß 
fie nämlich dem göttlichen Meifter einen bei ber Marheit und 
Höhe feined Geiſtes unerllaͤrlichen JIrrthum und Aberglaube 
unterlegen. Diejenige Form, in der er, wie wir und davon 
überzeugt halten, wirklich feine Auferſtehung, feine perfönliche 
Wiederkunft vorausgewuft und vorausgefagt hat, enthält im 
der That weder Irrthum noch Aberglauben, denn — ber Ere 
folg hat diefe Vorausſagung geredhtfertigt. Jeſus ift wirklich 
nad) feinem Tode feinen Juͤngern erſchienenz er hat durch bies 
fes fein Erſcheinen die Yünger — ſowohl die, welche es mähz 
rend feines Lebens geworben waren, ald auch ſelbſt andere noch, 
bie ed.eıft durch. biefe wunberbate Thatſache wurden, — aufs 
‚neue für feine Sache gewonnen und gefräftigt, und ihnen mım erſt 
die Fähigkeit ertheilt, feibftftändig fein Werk wieder aufzunchz 
men und es ungerftörbar für alle Zeiten zu begründen. So gewiß 
wir biefe, durch Zeugniffe von unwiderſprechlichet Glaubwuͤrdig⸗ 


mL 0. 
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geil fen, daß 
während feines Sehens im Fleifche vorgebifbet und angekündigt 
war. Denn wie durd) dad Geſchehen, durch den — 
Bewußtſein ſich als ein über Irrthum und Aberglauben Er- 

habenes gerechtfertigt hats fo wird umgelehrt Durch die Welffa- 
gung ale folche (ähnlich, wie, nad) dem Gebrauch, den Ehriſtus 
ſelbſt und feine Apoftel von ihnen machen, dur die Weiſſa- 
gungen des Alten Teſtamentsz das Auftreten des Meſſtas übere 

haupt) bad Wunderereigniß in feiner göttlichen Nothmenbigkeit, 
in feiner Erhabenheit über Zufall, über Aufserliche und auch über 
fubiestiv pſychologiſche Motive der Art, auf welde «6 die 


dm Gatptpegenftanb des ——— Buches — 

ſchieden ablehnende Stellung gegen diejenige Auficht 

welche unter der Mehrzahl derer, En eich und nach einer ges 

Tehichtlichen,. von bogmatifchen -Vorurtheilen freien Gefammte 
auffaſſung der ewangelifihen Gefchichte fireben, bisher bie vor« 

berrfchende war, Auch jene außerordentliche Begebenheit, welche 

die evangelifchen Erzähler als eine Auferfichung des‘ 

dem Grabe, in das mach der Abnahme vom Kreuze fein 

nam gelegt worben war, berichten: auch fle hat man befannt« 

ip auf bie gemeine Drbnung de natürlichen. Geſchehens zur 

rüczuführen gefucht, durch die Annahme nämlich, als ob Kefus 

nicht wirtlich am Kreuze geſtorben, ſondern, von einer dem 
ode gleichen Ohnmacht befallen und in Folge derfelben = 
tobt angefehen, im Grebe nicht, ſowohl das Erben felbfl, als 

vielmehr nur ben Äußeren. Gebrauch der debenckraft wiebsrerlangt 
i Die — Anſicht — IE RERÜTEER SEERIeeeN 
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mit deren Widerlegung wir uns in unſerem 

nicht ansdrücflich befchäftigt haben, da wir fie alı 
en —— in Sc see 
ten durften, Da jedoch gerabe im biefem Puncte der naturali- 
ſliſche Inthum tiefey noch, als in Bezug auf — 
dem Vunete ber ebangeliſchen ee su bar 
ben feheint, und da überdies auch diejenige Anficht, melde jeht 
für die sechtgläubige zu gelten pflegt, eine folche it, welche jener 
noturaliſiſchen Thor und Thuͤre Öffnet und nur zu. oft fie beute 
lich genug im Hintergrunbe zeigt: fo wird es nicht überfläffig 
fein, bei der Darftellung, bie wir jeht von bem wahren Her⸗ 
gange des wunderbaren Ereigniſſes zu geben im Begriffe find, 
diefelbe von vom herein im Auge zu behalten und die Mo« 


theſe zu fußen pflegt, iſt befanntlich ber allerdings geſchichtlich 
beglaubigte, daß Iefus früher; als fonft gewöhnlich aus Kreuz 
1, und vom Kreuze abgenommen worden 


Geheftete, 

iſt. Die Veranlaſſung diefer Abnahme wird bei den Eynoptis 
fern und, im vierten Evangellum verfihleden erzählt. Dem Be« 
richt des Marcus zufolge, welchen das erſte unb das brütte 
Evangelium nur etwas abgefürztwiebergeben, kommt am Abend. 
bed Pages der Kreuzigung Joſeph von Arimathäa, ein. anges 
fehenes Mitglied des Synedriums und Bekenner der Lehre vom 
Oerannohen des Gortesreiches ) zu Pilatus, und bittet ihn 


—— ſeovderrae de mal arös dv meooderdueros r5ν Pauaı- 
clan wos Deob. Marc. 15, 40. Lufas giebt diefe Worte ziemlich 

genau wieder, mar mit dem ſich von felbft verſtehenden Zufage, dag 
derfelbe an bem Verfahren bes Spnebrlums gegen Jefus jeinen Theil 
hate. Den Berfaffer des erften Eoangellnns fheint dagegen das 
vchenten, weiches Yulad mit diefen Worten zu befeitigen fußpt, Yet« 
miocht au haben, ben Joſeph flatt Sovkiwens nur Evgumos AAocero⸗ 
gu nennen; Abxigens fügt er, die Worte des Marcus noch deutlich 
Ina feinen laſſend, hinzu: ös mal adrds Aumßzjreuan zo "Imuoi. 
—— nennt ihn geradehin einen Schitler Jeſu, aber 

einen „Heimfichen, aus Furcht vor ben Juben; in Bolge der ein 

wal gefaßten Usblingsanfiht dieſts Eoangeliften, aber In offenba- 
ze Wiberfpruch zu der Handlung, die ſo eben von Joſeph berichtet 








Die Aufeiſtchung und — 


um den Sala Sehr Wenn de 
diefes Gefuchs In Para 


bath, (wie auch im — — — 
Begraͤbniß nicht würde haben verrichten fönnen. Es ſcheint 
alfo, als ob ber Eoangeliſt bie rbmiſche Sitte der Kreuztgung 
— nach welcher bie Lelchname den — 
Fraß⸗ 

Ueberei ‘ ine" Wertounberung 

wie Jeſus ſchon geftorben fein kan; daß er ben wachthaben- 
den Centurio rufen KAßt, km ihn fiber Die Beit des Zodes y 


Kreuze als eine Anomalie ——— 
Vor audſeung zugeſtehen will, daß der Tod wirtlich ſchon er⸗ 


beobachtet worden fein: darauf tonnte allerdings ſchon der Umſtand 
hinzudeuten ſcheinen, daß die beiden andern Synoptitker beide No» 
tigen bes Marcus, fowohl die won dem Motte ber beſchleunig · 
ten Bitte des Joſeph ++), als aud) die von ber Verwunderung 


wich, Wie Di ivabter und Garäfterfifger Dei Marcus das ein 
age roAwjous- 
Iof. 19, 42, 
Horaı 
—— — wäl-rön wägde einer 

onndrum, were zal zuis da naradiaye dvanaupwjlvous med 
—— made e3 val Wineia. 


r) 5 Mol. 21, 2 f. 
1 Zi Klang ag rg u, yon en eem 


=) 
“) 
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"Pilatus und feinem Gefpräd mit dem Genturio, wegkaffen. 
beſondere — dieſen Umfland ae 


3 
zesabnahme. Dort lonumen ſchon vor Joſcph von Arimathäc 
„bie Quden’’ zu Pilatus und bitten ihm um bie Erlaubnigz, 
bie Gefrenzigten abnehmen und ihnen die Deine zerbrechet 
dürfen"). Alein der vierte Evangelift wei vom jener judiſchen 
Sitte eben fo wenig etwas, wie der zweites vielmeht nennt er 
ausdrüdlic ein anderes Motiv jener Bitte, nämlich die Ber 
forgniß, daß nit durch das Hängenbleiben der Kbıyer am 
folgenden Tage ber Sabbath vermreinigt werde, deſſen Beier 
diesmal, unfeitig wegen ded Paſcha, eine befonders audger 
‚zeichnete fol gewefen fein. Er betrachtet alfo die frühzeitige 
Abnahme ganz eben fo, wie Marcus, als eine Ausnahme von 
der Regel, und ſaͤmmtliche Evangeliften befinden fich entweder 
din offenbarem Widerfpruche gegen jene durch das Zeugniß des 
Zofephus unterftlitte Annahme, oder wenigſtens nicht in aus ⸗ 
druͤclich bethätigter Uebereinſtimmung mit derſelben. Hler— 
nad Tonnen auch wir nicht wohl umhin, dieſe Armahme aufzu⸗ 
geben; wenn auch vielleicht, was bie Erpählung des Marcus 
betrifft, noch der Ausweg bliebe, bei’ diefem Evangeliten, der 
ja fein Evangelium in Rom geſchrieben baden fol, einen durch 
die Belanntſqh aſt mit ramifcher Gewohnhelt veramlapten Irrthume 
vorauszufegen. Näher noch möchte «8 indeffen wohl liegen, bie 
Worte des Joſephus fo zu deuten, baf dort‘ nur von wirklich 
Geftorbenen die Rede fei, während man bie Lebenden: bis zum 
wirkfi erfolgten Tode, alfo auch über Nacht, am — 
Hängen lleß *). 


geliſten an einer Tpätern Stelle madhgebramt: Luk, 23, 54 und Matit. 
27, 625 von Tehterem In ſeht fonberbaren Augbridten, welde unınie 
ea darauf pinmwelfen, daß er, als er fie niederfiprieb , in 
Meinung fiehen mußte, jenen Tag ſchon mugaunen nenaunt zu 
—* wounach aiſo lene Weglafung bei ihm als zufällig erſchein 
=) 309. 19, 3. 
“-) 68 fieht mit jener NRachricht des Joſephus übrigens auch eine ee 
Tegentliche Notiz deo Pptlo in Widerfpruch. Diefer nämlich ae 
(Opp- @d. Mang. II, pr 620) dem Avikius Alacend, Stattpalter von 





über die Perſon derer, welche den Lelchnam herabnahmen, 
heriſcht eine offenbare Verwirrung, inbem erft die Juden für 
fich felbſt diefe Grlaubnif nebſt der damit verbundenen Des 
Beinzerbrechens begehten, dann aber (B. 32) nicht fie ſelbſt, 
fondern die vömifhen Soldaten dieſcs Geſchaͤft verriiten, Ind 
enblich gar noch einmal von Nofeph von Arimathka berfelbe 


Aus druck gebraucht wird, ber in dem frübern Zufe 


die Abnahme vom Kreuz bedeutete”); welches letztere ganz date 
nach ausfieht, aus unwillkürlich uff Erinnerung an 

den wahren Hergang ber Sache, fo wie derfelbe won den Syn | 
optifern berichtet wirb, gefloffen zu fein. Noch mehr Vers 
dacht aber erwect, was von bem Verfahren gegen die Körper 


der Gekreusigten felbft erpählt wird. DAS Zerbreden der Beine 
— 
hörte, am ſich ſelbſt wegen ihrer offenbaren 

wahrfeheintiche und ſchlechterdings durch Fein Seugnif der Alten 
als Sitte in ähnlichen Fällen auch nur von fern, beglaubigte") 


Alexandria, fein Verfahren gegen angefehene Juden zum Boriwurf, 
and bemerkt bei dieſer Delegenhelt, ba er zux Beier — 
ſogar ſchon Geketuzigte vom Areuge habe abnehmen ſehen. 

dies in Aegyplen, wo doch auch bie Juden nah ihrem em 
Heben pfegten, eine fo feltene Ausnahme: fo iR fhtverfih anznepe 
je daß eo die Römer in Yubda viel anders werben gebaklen 
aben. 

=) Heuienger, iv ag und: ge wö oüun SB, 33, 

=) Elnlge Ausieger geben au, daR badurd nicht der Tod perkelger 
füprt werden tonnte, und fepen dader noch das Binzutontimen eines 
töptlihen Stoßes vorand. Aber wenn das Zerbreden der Beine 
nun dm Allgerneinen Brauch war, opme bie beftimmte Abfcht, den Tod 
herbeizuführen: warum wäre es bann nicht au am dem bereiis 
GeRoebenen veribt worden? 

**) Die einzige Stelle nämlich, die man dafür anzufüpren weid, 
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Sticy verunfachten Wunde ‚entfrömt feit- follen. Die, Ice: 


daß die Soldaten, maddem fie den. "beiden Mitgefreujigten die 

Beine zerbrochen hatten und am Jeſus Famen, gewahr wurden, 
daß er bereitd todt feiz deshalb unterliehen fie es, ihm die 
Beine zu zerbrechen, fondern einer von ihnen ſtach ihm mit 

feinem Speer in bie Seite, wo bann aus. der Munde ſogleich 
Waſſer und Blut heranögefloffen fein fol, — Wir übergehen hier 
den minder erheblichen Eimpurf, daß ja nach der ſynoptiſchen 
Darflellung ber Genturio ben wirklich erfolgten Tod fehon frür 
her bemerkt hatte; man bat denfelben durch bie Annahme un« 
ſchaͤdlich zu machen gefucht, es fein dieſe Soldaten ein ander 
red Detachement geweſen, wobınch jenes frühere unterdefi möge 
abgelöft worden fein. Aber keineswegs vermögen wir mit glei 


Zeugniſſen der Sachfundigen durch 
aus widernatuͤrliche und unerhörte Ehatfache, dad Herausflicfen 
von Blut umd Wafler aus einem kuͤrzlich entſeelten Leihname 
als ein auf natuͤrlichem Wege erfolgtes Greigniß, ober gar als. 
ein ſolches, welches zum Beweiſe des wirklich erfolgten Todes 
- habe dienen tonnen, binzunehmen. — Der Gvangelift ſelbſt 
freilich folk fir, meint man, ganz unverkennbar aus dieſem Iche 
teen Geſichtspuncte betenchtet haben, Derſelbe fügt naͤmlich 
feiner Erzählung folgende, in den wunderlichſten Ausdrücken 
abgefaßte Verficherung hinzu · „Und der «8 gefehen hat, hat 
8 bezeugt, und fein Zeugniß it wahr, und er weiß, daß er 
wahr ſpricht, damit auch ihr glauben follt.”* Diefe Worte 
meint man nicht anders, ald fo deuten zu müffen, bafı der hiers 
mit als Augenzeuge ſich einführende Erzähler durch Betheuerung 
diefed thatfächlichen Umftandes die Wirklichkeit des Todes Jeſu 


216, 10% 
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bie etwa daran zweifelten, 'erhärten wollte. Allein biefe 
Dating IR fo gi (fh, fo geiß ein air Ak made 
weit lich Keinem eingefa 


So haben ihn unſers Wiffend feine alten Aubleger ſaͤmmtlich 
verftanden, deren feiner fi mur von fern traͤumem ließ, daß 
man in dieſer Stelle bie Abmelfung eines Bmelfels an der 
Mirftichkeit des Todes Jeſu finden forme- Mas für ein Pubs 
licum wäre aud) daslenige geweſen, welches der Evangeliſt 
durch Anführung einer Thatfache, bie nach einer Seite hin 
das gerade Gegentheil des Toded bewieſen haben würde, nach 
der andern auch ihnen, eben fo wie und, ald'eine durchaus 
anomale und räthfelhafte erfcheinen mupte, von einer Meinung: 
zurücbringen wollte, auf welde nur ein. in dem damaligen 
Beitalter fo ungewöhnticer naturaliftifcher Forfhungstrich hätte: 
führen Ennen? Unb wie wäre ed zugegangen, bafı ſich von 
einem Aweifel diefer Art, der, waͤre er wirklich gehegt und ges 
äußert worden, bie apoſtoliſche Verkündigung in ihrer welent« 
lichſten und ımantafbarften Grundvorausfehung angegriffen 
hätte, außer biefer gegenwärtigen nicht bie leifefte Spur, weder 
in den Gvangelien fonft, noch in dem apoftolifchen Briefen, im 
denen doch ſchon von fo viel andern Irelehren bie Rede ift, 
noch in ben Schriſtſtellern ber fpäten Zeit erhalten hättet: 
— Auch davon Übrigens findet fich bei den Alten Feine Spur, 
daß man in biefer Stelle, wie Andere wollen, eine directe 
Abſicht ) der Widerlegung doketiſcher Irrthümer gefunden hätte, 


*) Man vente an die, von den Auslegern Häufig gemug, aber oft mx 
gedantenloo angefüßrten Worte des Eutbpmius: „Aus einem Leite 
nam, und wenn man zepnkanfend Dal hinelnfiägt, Kommt tein Brut 
heraus.’ 

“) Eine indlrecte, dem Berfaffer feibft unbewußte Beziehung auf 
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Und wahrhaftig, wer durch die gefammte Lebens . und Todes - 
gefchtehte des Herrn nicht dezu zu bewegen war, ihn für einen 
Teibpaften Menfchen mit Fleiſch und Blut zu halten, der 
wuͤrde ſchwerlich auch durch ‚bie Erzählung dieſes räthfelpaften 
Greigniffes ſich dazu bewogen gefunden haben! — Neberhaupt ſollte 
man, woie wir auch früher ſchon mit austrüdlicher Beriehung 
auf dad vierte Evangelium erinnerten, endlich einmal davon 
zurüdfommen, bei jenen alten Schriftftellern, ſei es im Gangen 
‚oder Im Einzelnen ihrer Darftellung, Beziehungen und Abfichts 
lichkeiten voraudgufeßen, bie fie nicht offen ausſprechen und an 
den Zag legen. Es iſt ganz und gar nicht. in ihrer Art, am 
wenigſten in ber Art eines fo wortreichen, zu Erläuterungen und 
Nebenbemerkungen aller Art fo geneigten Schrtiftſtellers, wie 
der Herausgeber dieſes Goangellums ſich uns allenthalben zeigt 
eine irrige Melnung nur verfteckt, durch raͤthſelhaft ausgedrücte 
Verſicherungen zu belaͤmpfen, ſtatt ihr offen und unmittelbar 
zu Leibe zu gehen. gen 
Bei fo gehäuften Schtwierigkeiten, im welche ſich bie neuer⸗ 
dinge faft allgemein beliebten Deutungen der fraglichen Stelle 
verwickeln, glauben wir das Gegentheil derfelben als evident 
ausfpredjen gu Dürfen, und bie Rückehr zu der von dem Alten 
gegebenen Auslegung binlängtic) gerechtfertigt zu finden. Auch 
Hier indeg darf man nicht auf halbem Wege ftehen blelben. Am 
nächften Aonnte ed zu liegen ſcheinen, die Verficherung des 
Evangeliften mur auf das Gintreffen ber Weiffagungen zu Keziee + 
ben, die ex im Nachfolgenden ausdrüdlich ſelbſt als Grund des 
Geſchehenen und von. ihm Erzaͤhlten anführt. Allein bie Bes 
theuerung fehließt Fih zu deutlich am bie Nott; vom Herauss 
fließen bes Blutes und Wafferd an, ald daß man nicht zunaͤchſt 
auf diefe, von ber body in jenen von dem Evangeliften felbft 
angeführten Meiffagungen wicht die Rede it, fie zurliczubsziehen 
ſich veranlaßt finden follte; zumal da der feierliche Kon, in 
welchem fie ausgefprochen wird, augenfcheinlich auf ein Wunbder, 
— und ein Wunder Haben wir, wie gefagt, in jener angeblichen 
Thatſache zu ſuchen — hindeutet, und gar nicht zu erllären 


vofetifche Auſichten llegt nämlich, twiestwie afdbalb fehen werben, 
allerdings in disfer Stelle, 


2 








Die Auſerſtehung und bie Himmelfahrt. 
Sohannes nichts von dem hier erzählten Factum; wie 
ohne ‚Zweifel, biefer Apoſtel fo wenig, wie irgend einer be 
übrigen Juͤnger bed Herrn, ctwas davon gemuflt: 
wahre, vom dem Heraudgeber ded Evangeliums. * 
wie von den ſpaͤtern Autlegern mitverſtandene Sinn 
Briefſtelle beſteht namlich ſehr wahrſcheinlich in dem 
fage gegen die in dem gefemmten Briefe des Apoftels be 
kämpfte dehre bes Gnoflifers Gerinthus, weicher befanntlich unter 
anderm audy behauptete, ber göttliche Logos, der wahre Chriſtus 
ober Meffias habe ſich nicht ſchon bei der Geburt, ſondern erſt 
in dem Augenblide ber Taufe durch Johannes mit bem Men- 
ſchen Jeſus vereinigt. Diefem gegenüber macht dort der Apoftel 
die vollkommene Menſchheit des wahren Chriſtus geltend; er 
‚bemerkt, daß Element, in welchem diefer Chriſtus zu den Menſchen 
gelommen ſel und fi) den Menſchen mitgerheilt habe, fei allerdings 
awar auch bas Waffer ber Tauſe, aber nicht allein dieſes Maffer, 
fondern «ben fo fehr auch dad Blut des Icbendigen Menfchen, 
in welchem er ſich verförpert Hatte’). — Sonach finden wir in 


s% 
ar & 


u 


*) 36 trage biefe Deutung mit elner gewiſſen Zudrrfiht vor, ob- 
gleich He meines Wiſſens bis jept noch durch Tele Aufere Autorität 
unterftügt iſt. Sie begrändet fih auf eine Borausfepung, auf die 
ich welter unten noch einmal zurüdtommen werds, daß ber gefanmite 

Brief eine. (leineowege verſſedte fondern offen ausgeſprochenc) 
Belämpfung der eure des Cerinthus enthält. Anker Diefer Bor 
ausfehung zeipt fih die bei ledet anbern Borausfepung beim Zu · 
fonmtenpange fremd bleibende Stellt auf das ungezwungenſte in 
den Zuſammendbaug ein; auch entfpricht biefe Deutung dem ummit- 
tefbaren Bortfiuns offenbar weit beffer, als bie gewöhntihe. Na 
lebterer namlich fol dad Lie» I almuros ober dv mi aiparı den 

Corik degelhnenz eins durch alle ſprachliche Ana« 
Togten gang und ‚gar ungerechtferligte Deutung, während fener 
Auspruf dielmebt unverkennbar hach Analogie des &Adaiv dw aupnl 
«Gap. 4, 2) gebiivet it und alfo unferitig auch ein viefem Entfpres 
dendes begei men wird. Und weiher ihielende Gegenſad nad 
jener Deutung, ber zu bem dA0atv de’ üdaros! fei es num, dad man 
diefes Teptere mit der Wehrzahl namentlich ver richtiger fehenden 
Altern Ausfeger, auf die Taufe Eprifi buch Johannes, ober mit 
den meiften neuern auf die durch Epriftus felbfi-verorbnete Taufe 
bezlehe z in welem Ieptern (dem Wortſiun gleiche Gewalt. wie die 
obige Deutung des Adv de ainuros anthutaden) Halle man 
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fombolifhe Beziehungen zu finden, und dann, aus diefen Bee 
giehungen Thatſachen zu bilden: dies hat fich und ſchon mehr 
fach, und eben vorhin noch in der unmittelbar mit ber gegen“ 
vohrtigen verfalipften Erzählung von dem Beinzerbrechen gezeigt, 

Beide Erzählungen ſcheinen in der That, wie fie äuferlich une 
mittelbar mit einander verknüpft find, ſo auch ihrer innern Bes 
ſchaſſenheit nach wie vorausbeftinmt dazu, ſich einander ihren 
Charakter und ihre Enficbung gegenfeitig zu erläutern, indem 
beide, ald Facta betrachtet, gleich widerfinnig find, in beiden aber 
die fombolifche Beziehung, die ihnen den Urfprung gegeben hat, 
gleich unverkennbar iſt. — Erleichtert wird, was bie . 
tige betrifft, die Ginficht in ihre Greftehung noch dur eine 


zufällige Notiz, durch die wir von einer Sage, welche ber wor« 


liegenden hoͤchſt wabrſcheialich ald Ankulpfungspune gedient " 
bat, Kenntniß erhalten. In den ſ. g. ſibylliniſchen Drafeln, 
unter denen fich anerkannter Weife Bruchftüce aus ſeht früher 
Beit befinden, lommt eine doppelte Weiffagung vor, welche 
unter den Übrigen Mishandlungen, die Jeſus wor feiner Kreu ⸗ 
zigung von ben Soldaten bes Pilatus zu erleiven haben werbe, 
auch eines, „Stechend, feiner Seite. mit. Rohren‘) — 
unferer ebangeliſchen ‚Stelle, wie dieſe 
liegt, Tann diefe Weiffagung ſchwerlich entnommen ante fe 
ihr fo wenig: übereinftimmt. Es liegt daher nichts näher, 
au vermuthen, dafi vielmehr umgekehrt bie — 
Sage ſich aus einer Combination des dort angedeuteten, aus 
feiner urſpruͤnglichen Umgebung. heraußgeriffenen Umſtandes mit 
jener ſpinboliſchen Undeutung des Apoſtels gebildet bat. 
So finden wir und denn nach dieſem allem auch bier eben 
fo, wie.ällenthalben im bisherigen Verlaufe unſerer Betrachtung, 
veranlaßt, von der unklaren, gefchraubten und ſich ſelbſt wider 
ſprechenden Darſtellung des vierten Evangeliums zu ‚ber ein 
fachen, natürlichen und. mit ſich ſelbſt volllommen übersinftims 
menden ber Synoptiler, namentlich deb Marcus, zurtdzulehren: 
Eben bamit mun aber kann ed ſcheinen, als fein wir bei bem 
entgegengefebten Biel angelommen von jenen, nach welden 


®) alıngiv vitocas wald ono·v Sibyll, orae. 1, p- 186 und VII, p. 
651 5. ed. Dail. 
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ůhlen ), bie der alten Audleger aber, bie wir 
richtige erfannten, gleichmäßig. von allen aufger 


auf ben Umftand an, ob ber ob im Moment ber 


vom Kreuze wirklich ſchon erfolgt war, — wirwohl auch bied, 
wenn and aid ungewöhnlich, doc Teinediwegd «ld unmöglich, 


war. Dies wird mit Recht von Allen, bie nur einigermaßen 
mit Klarheit ſich diefe Frage vorlegten, verneint; und fomit 
wäre denn felbft für diejenigen, weiche jenen Umfiand bedent 
licher finden, als wir ihm finden fonmen, der Gedante an eine 
mögliche Grwedung von bem angeblichen Scheintode auf ben 
Verdacht einer geheimen Mafchinerie folder Art zurückgefuhrt, 
wie fie gewiß eine Spur ihres Dafeind, wäre:ed auch nur in 


argwðhniſchen Vermuthungen ſei es ber Gegner außerhalb, 


! 


ober der. Irelchrer inmerhalb der ‚Gemeinde zuruckgelaſſen haben 
möißte. — Diefed, getade im gegemätigen Falle fi) für die 
aufmerffome Unterfuhung als fo hoͤchſt gewichtig, ja als ent« 
ſcheidend erweiſende Beweismittel alfo, das Nichtvorhane 
benfein ſolchen Argvohns in bem gefammten nachfolgenden 


*") Diefenige, welcht bie Stelle als gerichtet gegen die Doleten ber 
trachtet, DIShaufenz lene aber, tele ben Bezug auf die Melf- 
fagungen pervorhebt, Ende, * 
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Beitalter, würbe durch bie, in jener von und 
misserftandene, Verſicherung bed Apoſtels he 
loren gehen; ja wir fänden und a 
wenn wir fie wirklich fo zu verftehen hätten, als einen 
vlelmehr som Gegentheile deſſen, was fie deweiſen fall, 
fehen und hinzunehmen. In der That, Hätte ber Apoflel Ios - 
hannes (biefen nämlich miften wir und ald ihren Urheber 
denken, wenn bie Stelle ihre Autorität in jenem Sinne behaup ⸗ 
tem follte) innerhalb der Gemeinde, am die er feine Evangelien 
ſchrift richtete, einen ſolchen Zweifel an der Reälität des 
Todes Jeſu vorgefundenz hätte er, — ohne Zweifel von allen 
bünbigernt Beweismittel entblöfit, — fich eines foldyen Argus 
‚mented bebienen müffen, um dieſen Zweifel nieberzufchlagems 
fo würbe e8 und als enibent erfcheinen, daß Iefus wirktich 
nur ſcheintodt gewefen fein lonne. Das ausder, wahrſchein · 
Hd, mm Teiht gerüßten, nicht fef eingegrabenen Wunde aus⸗ 
fießende Blut wäre ein offenbares Zeichen des noch nicht aus 
dem Körper entſchwundenen Lebens ; die Meinung, auch Waſſer 
erblickt zu haben, mirite auf irgend einer Taͤuſchung beruhen ty, 
und eben fo aud) die Meinung, daß bies für ein Beichen des 
Todes habe gelten Finnen. Mehr als alles aber wirbe die in ber 
apoſtoliſchen Gemeinde dann als factiſch beftanden habend und 
von dem Apoſtel nur fo gelegentlich und obenhin, mit offenbar 
unzureichende Beweismitteln befümpft anzuerkennende Ar 
Aber die Beſchaffenheit bes Kreuzestodes und der Wiebe 
bung Jeſu bie gewichtigſte Inftenz baflır abgeben, daß bie 
Art und Weiſe und ber geſammte Charalter der Erſcheinung 
Chriſti nad) jener Kataſtrophe ſolche waren, welche jenem Ber 
dachte Raum gaben, und daß die nähern Mittheilungen, welche 
die Apoftel über fie zu machen hatten, denſelben zu widerlegen 
leineswege gerignet- waren. on 
‚Hiervon nun das gerade Gegentheil ergiebt ſich uns, wenn 
wir, in Folge unferer Auslegung der befprochenen Stelle, und 


*) Eva, wie Hafe vermuthet (8. I. $. 154), auf einer Verwech ⸗ 
felung des nur lelcht gefärbten „Blutwarlers,“ mit welcher Die ungen 
hinderte Blutung einer Wunde in freier Luft zu enben pflegt, mit 
wirklichen Waſſer. 





























ergriffen. Er 

chet Jeſus Den Naozarener; den Gehrewgigtenz dert 

Sa: KB un en Ben a 
und dem Petrus, bafıer 


——— —S 
eigniß — * Ihr Aypus see, Sr 
deu freilich im Einzelnen ſchon wiehfadh abweichenden ber 

den andern Sm 

weichung, noch immer deutlich Yin 


der Art und Meife, wie en der Stein 

waͤtzt worden war, eine etwas — 

ben; auch man biefe Begeben! 

der Wache gehabt ee damit bern 

zen Ligen geftraft werben Fonnte, "Bu Burbiefem) —— der 
nußt der Evangelift ben. Beſuch —— von 
der Abfiht des Salbend und IA 8 fie mur Im der, allgemeinen 
Abfict, das Grab zu befehen, Heryulommen; hauptfächtich wohl, 
weil er worausfegte, daß —5*— ie rn zu dem 
Leichnam N 11 

auch, Aue bie 

meggawäljt fahe, — ee 

Fichtläch, der Zeit, bed Beſuchs findet: 
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es ſogleich den Füngern”), — Bei’ Eufas ift von dieſer 
genannten Erſcheinung gar micht die Redez dieſet 

fiheint, was ben Worfall mit ben Frauen. bereifft, ur ven 
Bericht des achten Marcus vor Augen | 

fo, wie es bie weiteren, ihm elgenthůml 


war weichende 
Erzählungen, die * auf wine ihnen REN et 
Marcus untergefcjobenen Notiz gemeinfhaftliche Bruno! 
deuten, fo wie fie auch bort mit ber, ſammtlichen Evangeliſten 
gemeinfhaftlihen, Erzeblung von ber Engelsafcheinung am 
Grabe auf eigenthümliche Weife verflochten werden. Der eiſte 
Evangelit"") erzählt, daß die Frauen auf bie Worte, bie der 
Engel zu ihnen ſprach, von Furcht und | —— Dee liefen, 
um ben Züngern bas Morgefallene zu 
begegnete ihnen Jeſus und rief — einen — 
famen zu hin hetan, umfaiten feine Füße und fielen 
nieder. Da ſproch Jeſuſ: Fuͤrchtet euch nicht, geht, verlün ⸗ 
digt es meinen Brüdern, bamit fie nach Galilaa gehenz dort 
follen fie mich fehen!‘* Im vierten Evangelium iſt ed, eben 
fo, wole in dem Zufaye zu Marcus, Magdalena allein, weicher 
der Here erfeheint. Ste flehe*"*) (bet einem zweiten Befuche 
ded Brabes, muß man dort vorausſetzen) weinend braufen 
neben ber Gruft. In die Gruft ſich hineinbückend erblickt fie 
zwei Engel im weißen Kleidern, ben einen zu Häupten, ben 
andern zu Füffen der Stätte, wo der Leichnam gelegen hatte. 
Diefe befragen fie, weshalb fie weinez fie antwortet: — 


=) Die Bemertungen, durch welhe neuertich de Wette ie (Enge 
Handd, 5. N. CN, 2, ©. 195 f.) die Aehthelt diefes 
fbeibigt ur gründen ſich fämmitih auf vie ———— 
Marcus bler nur fortfahre, eben fo, wie In feinem ganzen übrigen 
Evangelium, die andern Evangeliften (fogar den Fohannes mit ein» 
geilen) au braugen und and Ihnen feine Erzählung aufammen- 
Aufiellen.. Aber «ben weit diefes Stüd fo offenbar aus frenren 
Darfiellangen compilirt if, fAliefen wir, daß cs von Marcus 
wicht Derrüßzen fanıi“ 

“-) Matti. 28,8 ff. 

=#) Job, 20, 11 fr 
IE. 20, 23 
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fonderbaren und auffallenden Geftalt *) überliefert, in einer 
ſolchen, welche, wie wir fpäter mod einmal darauf zurlick- 
tommend nachweiſen werden, gleich fo manchen andern der 
übrigen Etſcheinungen des Auferſtandenen, deutlich Spuren 
einer Audvrůgung nach dogmatiſche n Borurtbeilen und Hupotbefen 
einer etwas ſpatern Zeit trägt, Hierzu kommt, baf wir in 
der bald näher von ung zu erörfernden Stelle des Korinthers 
briefes, wo der Apoſtel Paulus ſaͤmmtllche Erſcheinungen des 
Auferftandenen der Reihe nach durchgeht, einer Erſcheinung, 
welche die Weiber oder eine berfelben gehabt, nicht gedacht 
"finden. — So nahe nun, wie gefagt, nad) biefem allem die 
bereit8 angegebene Vermuthung Liegt, fo ift doch auf der a 
dern Seite zu bedenken, daß ed, wenn wirklich dad den Frauen 
damals Miderfahrene aus entfprechendem Gefichtöpumete, wie 
die fpätern Erſcheinungen vor den Iüngern erflärt werben fol, 
dann auch wenigftend am nächflen liegen wirbe, bafür eine 
ähnliche oder entfprechende Geftalt, wie bei: jenen. 

fegen. Dafern man nicht etwa (was und keincswegt verwerf- 
lich cheint) annehmen will, daß nach den verfchiedenen Era: 
den der Empfänglichfeit und des Werflänpniffes in dem eingele 
nen Individuen ſich auch die Geftalt der Dffenbarungen rich ⸗ 
tete, welche fie erhalten follten, unb baf, was die geifteskräfti« 
geren Jünger als eine unmittelbare, perfönliche Ginwirfung des 
Herm erkannten, darin die Weiber nur bie Erſcheinung und 
die mahnende Zuſprache eines Engeld zu gewahren glauben 
konnten z bis fich Tpäter, bei gegenfeitiger Mittheilung und Ue- 
berlieferung des wiederholt Gefchehenen, auch für diefes' Ereig- 


=) I fede mic pier zu einen Härteren Urthelt gendtpfgt, ars fehft 
Strauß ansgefpromen bat, mar welhen (L. J. I, ©. 006) „bie 
Ausmalung ber Scens, mit dem anfänglien Nichterteunen u. f. f. 
der geiftreichen und gefüpfvollen Manter des Verfafere Epre mas 
en“ fell. Die Verwechelung mit dem Gärtner iſt vielmehr eine 
Veveutungslofe, auf materialififhs Anfihteu ber Wet, wie dafı Jeſu 
Wenferes dur fein Leiden entitellt geivefen, daß er Gärtnersfleider 
angelegt und bergleihen, Hinausführende Wendung, und bie Worte, 
weiche Maria zu dem permeintlihen Därtner ſpricht, find offendar 
blofie Ladenduher. 2 
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ger doch für ein aewichtigeres, ald das Zeugniß ber Weiber 
—— 
Standpunet ber 1 für. 
ſolchen, welcher Bedenken trägt, bier cine bloße Bufälligeit ber * 
Begegnung anzunehmen, Befreiden erweden, daß mur bie 
Frauen, und nicht auch die Jünger jener doppelten Erſcheinung 
der Engel und des Auferftandenen gewürdigt fein follen, nicht 
minder, wie ed Befremden erwect, auf die erhaltene Betſchaſt 
die ja mach Lukas") ausdrücktich femmtlichen Jungern mitge ⸗ 
theilt warb, nicht fie ale nach dem Grabe gehen und über dad 
= ee — felbſt en 
es dagegen, | ie zu 
wenn dieſelbe zu der verhoͤltaißmaͤßig vorgeräcten Zeit, der 
jene beiden Evangelien angehören, erfunden ward, nachdem 
die Erzählung von dem Befuche der Frauen am Grabe, fon 
allgemein verbreitet war und allgemeinen ‚Glauben gefunden 
hatte! "In der That traͤgt diefelbe nur allzuſeht ben Stempel 
jener apofrupbifchen Anekdoten, die zu jener (Zeit in Menge 
über jeden einzelnen der Apoſtel erdichtet wurden, Deren einige 
auch in unfere Tanonifchen Evangelien Eingang gefunden haben; 
ja wir möchten vermuthen, daß fie nicht etwa nur ausſchließlich 
zu dem Zwech erfonnen worden iſt, der Entfernung bes Leiche 
nams aus ber Gruft eine vollfommmere Beglaubigung zu erthels 
fen, fonbern dafı in ihr noch andere, vielleicht allegorifche Ber 
siebungen auf Charakter und Lehre der beiden Apoftel verborgen 
fein mögen”*). — Charakteriflifch übrigend. ‚fiir die in den Cr 


=) Ruf 24, 9, — 
Vn Bente an Das, 106 wir Aber Ahle, anmenil 
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enthalten zu Anden, daß der Aufelanbeue Den Längen 

lich in Galilaa, nicht im Ierufalem erfchienen und daß vom 
dem, was unterdefi zu Ierufalem und am Grabe vorgefallen 
war, nicht aber, als nad) diefen Etſchelaungen zwifchen den 
Frauen und ben Jüngern die Rede gewefen iſt. Es ift uns 
nicht unmahrfcheinlich, daf Marcus in dem authentiſchen 
Scluſſe feiner Coangelienſchriſt (fir ſolchen nämlich Lonnen wir 
die Worte öpoßourro yug, Cap 16, DB. 8, allerdings nicht 
halten) dieſen wahren Hergang der Sache berichtet hatte, und 
daß man fpäter, nachdem fich die Sagen, wie woir fie in dem 
zwei Testen Evangelien lefen, gebildet hatten, jenen Schluß: —— 
ver Meinung, ein Richtlgeres an ſeine Stelle zu ſetzen, ade 
druͤcklich abgeändert hat. Der Verfaffer des erflen Gvanges 
Kumd hat febr wahrjcheinlich noch einen andern, ald unfern 
gegemvärtigen Schluß ded Marcusevangeliumd vor Augen ger 
habtz möglich, daß wir denfelben in dem Schluffe des feinigen, 


vom fechszehnten Verſe des achtundzwanzigſfen Gapitels‘ om . 


ziemlich treu wiedergegeben ſinden. Allerdings befemdet in 
diefem Schluffe die auffallende Dürftigkeit der Nachrichten über 
das in Galilaa Worgefallene, da man doch, fchon mad) dem 
Andeutungen bed el8 Paulud, von einem Schüͤler bes Per 
trus reichere Auffch! ‚über die Erſcheinungen bed Auferflans 
denen zu erwarten berechtigt war. JIndeſſen laͤt ſich von 
einem ſo ungentgenden Schluffe dad Verſchwinden offenbar 
leichter. erllaͤren, ais es bei einem ausgeführteren und inhaltsrei« 
cheren ſich erklaͤren laſſen würde, ı Hätte Marcus einen umfafs 
fenbern und genauer eingehenden Veriht von allem, was ex 
aus den Mittheilungen des Petrus in Erfabrung gebracht haben 
Tonnte, wirklich gegeben, fo wirden ſchwerlich jene Sagen felbit 
ſich haben bilden und Eingang gewinnen Formen, welche ia den 


gegenwoͤrtigen Schlußabfehnitte feines Gwangellums mehr nut 


vorsußgefegt und fummerifch berichtet, als ausdruͤcllich barges 
ftellt werben. Auch läßt ſich gar wohl benfen, baß bie Auße 
Tagen ber Apoſtel über jene gebeimmißvollen Ereigniffe, bie einem 
ganp andern Gebiete der Erfahrung angehörten, ald die Bege- 


[ 
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lung zu erbliden, deren Iweck und Anlage 8 gar nicht mit fich 
brachte, in das weitere Detail der Ereignäffe einzugehen, auf 
welche ſich ber Glaube der apoftolifchen Gemeinde an die Auferſte ⸗ 
dung Ähres Heren begrimdere. Daß wirklich bie Erfheinung 
des Auferflaubenen, bie hierserzäpfe wird, bie einzige gemefen 
ſei, oder daß der Bericpterffatter mr von biefer einzigen ges 
wußt haben fonnes bied würde aus feinem Schweigen über ans 
dere foldhe Erfejeinungen nur dann ſich erichließen Taffen, wenn 
wie anzunehmen: berechtigt wären, daß ber Plan feiner Schrift 
eine Abſicht der Vollſtandigleit auch in Bezug anf diefen Gegens 
fand. mir fich brachte. Mohl aber Laffen fich aus dieſet 
Geftaltung des Schluſſes ber aͤlteſten und urfpränglichflen Evane 
gelienſchrift, — geſeht nämlich felbfl, Die des Maraus hätte bies 
fen Schluß micht gehabt, fo Tann fie, allen Anzeigen nach, 
menigfiend feinen indaltereicheren gehabt haben, — gewiſſe anz 
dere Folgerungen ziehen; folde, die wir um fo fiherer alt bes 
währte anerkennen werben, je mehr wir fie bei weiterer Unters 
ſuchung mit demjenigen, was fih aus anderen nicht minder 
glanbwirbigen, ja vielfeicht noch unmittelbarer 
Quellen entnehmen läßt, in Ucbereinftimmung finden werben. 
Eben hier nämlich, wo die Quellen, aus denen wir bis zu 
diefem Puncte' die Kenntniß unſers Gegenftandes bauptfächlic, 
und faft allein zu fhöpfen hatten, fo fpärlid und fü gerrübt zu 
fließen beginnen, veben hier tritt zu Ergaͤnzung derfelben eine 
andere Quelle ein, gegen deren Lauterkeit wenigftens Fein irgend⸗ 
wie ‚begrümdeter Einwand ſich erheben läftz Lie apoſtoliſchen 
Briefe ſammt einigen andern, an ben Kanon diefer Briefe ſich 
zunaͤchſt anſchließenden Documenten, Wenn gerade bier, wo 
die evangeliſchen Berichte ſo dürftig und unuverläffig wers 
ven, dieſe Quelle reichlicher, als del irgend einer andern ‚Partie 
der evangeliſchen Geſchichte, für den, der fie mit Unbefangens 
heit und Umſicht zu benutzen verfteht, zu fließen anhebt: ſo ha⸗ 
„ben wir bie nicht blos als einen günfligen‘ Zufall anzufeben; 
ſondern ·es {ft eine Folge der Bedeutung, welche die Auferfies 
bung bes Herrn für bie apoftolifche Predigt, für die wangelis 
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auch durch die übrigen evangelifchen Nachrichten befkätigt, durch 

eine Stelle der Briefe aber über allen Zweifel hinansgepoben 
wird. Es iſt in meuerer Zeit Sitte geworden, befonbers zu 
Zwecken ber Erbaulichleit, von einem Umgange zuxeden, ben 
mad feiner Auferflehung Jeſus eine Zeitlang mit feinen Züns 
gern gepflogen haben foll, Dies beruht, wie ſchon aus jener 
Stelle fattfam erhellt, auf einer grundfalſchen Vorſtellung, die, 
man fi) von jenen Erfheinungen bes Auferftandenen macht. 

Mag man Immerhin durch jene Erzählung von nur Ginem Bes 
ſuche die Annahme auch mod) anderer ſolcher Beſuche nicht 
ausgeſchloſſen finden: ein länger andauerndes, eine Reihe von 
Tagen hindurch fortgefebtes Beiſammenſein, bergleithen mar 
unter „Umgang“ zu verftehen pflegt, wird dadurch jedenfalls 
ausgeſchloſſen. Hätte ein folches ftattgefunden, fo wäre die 
Entfichung jener Nachricht, mbchte man biefelbe noch fo ſehr 
für eine apofipphiihe erklären, ſchlechthin unerklärih. Aus 
einer Gewohndeit gegenieitigen Umgangs durch ben Zeitraum 
mehrerer Wochen hindurch wird in einer Ueberlieferung, die als 
Ienthalben mehr die Tendenz nad) Vergrößerung ald nad) Vers 
Meinerung des Wunderbaren zeigt, nimmermehr eine kurze, eine 
malige Zufammentunft. Nur in einzelnen, ſchnell vorlberger 
henden Momenten Tann der Auferftandene den ungern erſchie ⸗ 
nen, nice eine längere Zeit bindurd unter ihnen 

fein: dies würden wit/ auch wenn alle andern Nachrichten fehle 
ten, mit entfchiedenfter Suverfiht ſchon aus jener einen ſchlie⸗ 
Ben Können. Aber auch alle übrigen evangelifchen Erzählungen, 
fammt den apokryphiſchen, die ſich daran reiben, fo weit fie 


ſich auch, befonders bie fepteren, wiewohl nicht fir allein, oft 


ind Gebiet des Zabelhaften verlieren, wiſſen doch immer nurt 
von eingelnen Zufanmenkünften, nie von cinem andauernden 
Umgange zu erzählen. Man konnte vielleicht auf den Gedan ⸗ 
Een Fommen, Dies der eigenthlmlichen Manier jener Erzähler 
zuzuſchreiben, welche auch fonft öfters, wie mehrfach von und 
bemerkt, einen Inhalt, ber ſich im ſtetigen Zufanmenhange des 
Geſchehens durd; längere oder kürzere Zeiträume ausbreiter, im 
einzelne Scenen und Momente zufammenzubrängen lieben, "Us 
lein died Täßt bier ſchon die Beſchaffenheit jener Erzählungen 
nicht zu, welche immer vom neuem wieder ben Hein und wors 








Die Auferfiehung und bie Himmelfahrt. ww 
Habe? Daß unfere Evangelien, were doch fon nach ser 
Zafammenhange 


lung‘ 
Ereignifen ſich finden, fo ſchtlich i 
tichye Fragen, die jedem von ung bei der Kunde von der Aufers 
fichung eines Vodten gleich inf erfien Yugenblide beifallen wolırs 
den, fie) öffenbar gar nicht wergelege Haben? Dieß find doch 
gewiß Schwierigleiten, deren Löfung jeder, dem ber Glaube ou 
jene Thatſoche zugemuthet wird, zu verlangen fich berechtigt 
Hakten darf, und bie ſich nicht, durch das Eingeftänbniß, „„bap 
über bad itdiſche Dafein Chrifli nach feiner Auferſtehumg mans 
des Dimkel’ verbreitet iſt befeitigen oder — vertufchen Taf 
fen. Vielmehr, wenn aus allen Nachrichten, die’vwie befiken, . 
deutlich hervorgeht, daß die Juͤnger ein Verweilen des Auferr 
ſtandenen unter Ihnen gar nicht erwarteten, daß fie von jeder 
neuen Erfcheinung beffelben gleich ehr, wie von ber erflen übers 
raſcht wurden, daß es ihnen nicht einfiel, den Auferftandenen 
zu ſolchem Verwelen aufzufordern, ihm nach feinem Aufente 
halts otte zu befragen, oder auf andere Weiſe diefen Drt außs 
suforfepenz- wer Diefe Gemüthoſtimmung der Tünger ſich auch 
noch auf die evangelifchen Erzähler jener Begebenheiten übers 
tragen hat, welche eben fo wenig, wie die Nünger ſelbſt, ſich 
jene Fragen und Ueberlegungen in den Stun kommen Toffen: fo 
iſt Mar, da in der Beſchaffenheit der Erſcheinungen ſelbſt der 
Grund Liefer Sorglofigkeit gelegen haben muß. — Eben dieſe 
Beſchaffenheit num fünden wir auch in ven Aus dtücken, deren 
ſich Apoſtel und Evangeliſten Über diefelben bedienen, fo oft 
von ihnen bie Rede Hl; wir finden fie in einer Reihe näherer 
Umftände, die bei der Erzählung von ihnen berichtet werben, 
in der geſammten Haltung dieſer Erzählungen und ber allent ⸗ 
halben hindurchſcheinenden Glaubensanficht ber apoſtoliſch en Stieche 
Über. den Artikel der Auferflehung Chriſti fo underfennbar anger 
deutet und vorausgefeht, daß wir, bei dem beflen Willen, ı 
uns gegen fremde, inöbefonbere gegen folche Anfichten, die mie 
ber religiöfen Ueberzeugung ber Ginzelnen verwachfen finb, tole ⸗ 
raat und Billig zu erweifen, ec kaum anders, als Verbienbung 
nennen, Tonnen, wenn auch, wiffenfchaftliche Baar. Ih nod 
immer darüber tauſchen wollen. 

















Die Auferftehung und die Hhmmelfahrt. ar 
Srthoderie damaliger ——————— dieſer Seite 
Hin auch als Chrift noch immer belennen durfte, anerfannt 
war. — Dafı es ſich namich in beiden Fällen micht um den Aufer. 
ſtehungsglauben überhaupt, ſondetn nut um die Auferſte hung Chrifti 
als bereit geſchehene Thatfache handeln fonnte: darlter Farm 
ſchon im Allgemeinen kein Zweifel fein, da ja — det» 
tern, aber nicht auch mit der die Chriſten 
den Suben Xnfloß gaben. G3 woirb Meß aber dort aud) noch aut: 
brüdtic) begeugt, durch den Bericht, den Feflus kun 
über die gegen den Vaulus erhobenen 


der Berichtenfarter zu verftehen, 1 

Sitzung des Synedriums, wo der —— 

thigen wußte, daß fie gemeinfcpaftliche Sache 

«8 fid) zwiſchen biefen und —— 

anderes, als um bie Möglichkeit handelte, ob ein 

Geiſt einem lebenden Menſchen ſich —— haben Fonne 44)» 
Eine ganz entfprechende Anwendung, wie 

theidigung feiner Lehre nach außen, fehen wir 

der Auferfiehungsthatfache anberwärts rasen 


®) 9 dnpıftorden alpoıs rys yuerdpas Pppoauiar. Gberbaf. ©. 
=) Treiuure — sigor get air mad mug wovon "nun 
ür Epmuner d Heike Kür Cbendaf. 2, 19. 
=) ‚Gap - 
+) Cap. 23, 8, 
+1) FM Rede der Pharifäer beißt ®. 9 mit ben Worten ab: 8 & 
meriwer Bäknoır air, % ayyıkor.... worauf, wie der Zufanhnen« 
Hang aeiat, ein guibelfenber Ausfvruch folgen folfe. Con vorher 
®. 8) war der Unterſchied der pharifdifhen Lehre von der ſaddu⸗ 
Men fo begeiipnet worden, daß, waͤhrend bis lehtere Läugne: u 
eirar und? dvdoraov, uydd üpyukor wijae mverua, die pfarifäfche 
beides befape. 
4r 





gemeinen Auſerſtehung unmöglich 

aber lonnte et dies, wenn fie ihm 

eine eigenthumlich e Bethaͤtigung jenes fubflantiellen Seins, welches 

nicht Chriſtus allein, ſondern alle Menſchen ohne Untsrfchied 
nach dem irdiſchen Tode bewahren? Nicht von der Seite ihres 
unterſchieds von ber ſouſtigen Geſetzmuͤtigkeit des Naturlauſes, 
nicht von ihrer a a 

i der Auferfiehungstbarfache, 


ie Aufe 
erſtehung Jeſu das wäre, was die Auferſtehung ver andern Mens 
ſchen eben nicht fein fol, ‚eine augenbtictiche, auf kurze Seit 
geihehene Wiederbelebung des im Grabe, verwefenben Leibeß, 
des itdiſchen, zum Erbe bes göttlichen Reiches ausorudlid von . 
dem Apoſiel Fr unfähig erklärten") Fleiſches und. Blutes — 
Man wende nicht ein, daß der Apoſtel anderwärtd. auch dieſem 
irdifchen Leibe eine Wiedergeburt zu verheien fdpeine ""), und 
daß diernach allerdings auch bie fupernanucaliflifdy, gefaßte: Auf · 
erſtehungsthatſache einer Analogie zu jener allgemeinen Aufer- 
ſtehung nicht entbehren, und die Anfiht, als ſei fie nach 
derſelben Gefegmäßigkeit erfolgt, zulaſſen würde: Daß 
nämlich Died die Meinung, des Pauls nicht ſei, erhellt Har 
au6 dem weiteren Fortgange feiner Betrachtung. Et acht nach 
wiederholter Verſicherung, wie mit Verlaͤugnung des Glaubens 
om allgemeine Auferfichung das ganze Chriftenthum aufgehoben 
werde, zu der Frage fort, —— denn die Leiber det 
Auſerſtehenden ſein werden — als. ° 


ir en IEXæ Diem rn A. a. O. 


er. Sons, 11; eine Stelle, die wabrfrintip- gar nift von dem 
Hünftigen Leben, fondern ſchon won dem genenmwärtigen fprichtz; eben 
fo wie Nim, 6, 5. 2 Kor. 4, 10. Rolf. 4, 1m a 

1 Kor 15,35 














— ü den 
mit Lukad in Uebereinftimmung ſetzen wollen, iſt ein offenbar 
gewaltſames Verfahr en Wozu font konnten dieſe Worte hier, 


wenn micht auch fie yur Erklärung der Sonntagefeier 
ei foren? Hätten wie nichts, als diefe Stelle ’einer, wen 
auch nicht von dem Apoftelgehülfen ſelbſt deſſen Namen fie, 
trägt; herrührenden, "aber doch unlaugbar einemn (ehr frühen 
Zeitalter angehörenden Schrift‘ mit "jener Erzählung" bed Lutas⸗ 
fetlen: fo muͤhte ſech ſchon aus ihr und fie die 
J ———— ee NEE) 
einmal Geſchehenes, —— bei jeder neuen Erſchei · 
wimng des Heirn vor Jangern wiederholt 
Daß En Verſchwinden jeber einzelnen ſolchen Era 
berichte; — — 


——⏑— 











SHeifti price"). nn nen 
Aehnlich aber, mie bei Lukas, und 

je. näher‘ fie den Grfheinungen  felbft fteben, auf deren Anlaf 
ſich dieſe Worftellung gebildet hat, findet: ſich kiefelbe auch 
bei ben übrigen neuteftamentlächen. Schrififllern. Betrachten 
mir in dieſer Abficht zunächft die Evangeliften. Unfteeitig wohl 
im Sinne jener Borftellung werden von Marcus, und. nach ihm 
vor den beiden andern Synoptitern, Jeſu die bier freilich nicht 
eben gluͤcttich angebrachten Worte in den Mund gelegt: ¶ Ihr 
werdet dei Menfihen Sohn fehen zur Rechten der Macht ſiken 
und, mit den Wolfen ded Himmels formen! "*) Denn 26 
liegt in dieſem Zufammenhange offenbar am nachſten, an den 
Tod Chriſti zu denken, nicht am ein ſpaͤteres Ereigmiß, durch 
das er erſt an dieſe Stelle erhoben würde. Auch find. die 
Worte nicht zu uͤberſehen, welche in jener Anrede auf dem 
Berge in Gelilaͤa ber Auferftandene zu. ben, Jüngern ſpricht, 
worin. er ihnen alle Macht im Himmel und auf: Erden als ber 
veitd ihm übergeben, nicht als erft bei seiner bevorſtehenden 
Auffahrt zum Himmel ihm zu übergeben anfünbigt+). — Im 
vierten Evangelium findet. ſich eine ganze Reihe won Stellen, 
die von der Erhöhung, von der Verklaͤrung Chriſti nach ober 
J vielmehr bei feinem irdiſchen Tode fpredhen, — A 
eine Bezugnahme auf die ‚Himmelfahrt in der, Diefem Evan ⸗ 
geliuen gatz fremden Schub, — feine, vorausge · 


— irn de rg, ‚enden lien ineripn us 
dmpdogdr. Ap. Geſch. 13, 34 
*7) Euminara eiyan — wigl rwoe 
Haökoe jr, ebenbaf. 25, 10. — Au. in ben Erwähnungen ber 
Erhöbung Evrifi im Zufammendange mit feiner Auferlichung, Mp« 
Geſch 2, 33, 53 mise ReDeB DEaIOBeaBinLAk AnGREHgADG Die 
einander getrennt gehalten. 
mw Marc. 14, 02 u, Parallı Lutas (22, 69) Hat ir nbitg, rad, 
* Rad Auffallende zu beſeitigen, was in bemi- nähe werdet fehen" 
ent. 
+) Matt. 28, 18. ] 
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ein algemeineser it, — der’ poll feinefeits onnte fie uns 
möglich aufzeichnen, ohne dabei an die auch von ihm miterlebe 
ten Eiſcheinungen des Auferſtandenen gi denken." Haͤtte es die 
Natur diefer Erſcheinungen nicht zugelaſſen, fie ohne eine bis 
gefügte außbrüdtiche Unterſcheidumg in jene allgemeinere An« 
deutung mit einzufchlichen: fo hätte er «& nicht umgehen ine 
nen, feinem Chriſtus in diefene Bufammenhange "eine: 
fung auch auf fie in den Mund zu legen, da die Neben dieſes 
Chriſtus, fo wie fie vorliegen, nicht andere, denn als eine ſtill 
ſchwelgende Laugnung jener Außerlichen Teiblidhen Auferſtehung 
verftanden werden konnen. — es ja boch fogar ber Herausgeber 
des Gvangeliumd, er, ben wir allenthalben fo geneigt ſehen, 
mofteribfe Anfpiptungen aufgufinben- ober den Eprechenben ans 
terzulegen, nicht gewagt, in dieſe Meden, wie er fie bei dem 
Apoftel fand, eine foldhe Anfpielung Hineinulegens hat erich 
doch vorgezogen, um ben Chriſtus feines Evangeliums in Wetreff 
des Voeauswiſſens feiner bevorftehenden lelblichen Auferftehutig 
nicht ganz leer ausgehen zu loſſen, lieber jenen Audſpruch vom 
der Zerflbrung und dem Wicberaufban bes Tewpels in diefer 
Weiſe zu deuten"). 

Aus den apoftolifhen Briefen, bie, wie ſchon bemerkt, 


durchaus Peine irgend wahrſcheinliche Cpı —————— 


der Himmelfaher in a fpäreren Geſialt ent! —— 
wir zumächft zweler Stetten des aſten perrinifchen Briefes , in 
deren. erfter. ea von Gott. heißt, „bafı er Ielum von den Kodten 
erwechte und ihm bie Herrlichleit gab,” """) während in ber 

- zweiten vom einem Heile bie Rede iſt, welches uns „durch die 


Sy Cap. 17, 1 ff vergl Cap. 19,29 0 

fe Eapı 2, 3 
une) Sie ige ir era wa Ber ar Bre a. 
nn. 176 A 








der — etwas zu eſſen und ißt en hu 
ger, beider Andern aber ertheilt er ihmen durch Anhauchen ben 
heiligen Geiſt und ſendet fie in die Melt hinaus, indem er 
ihnen bie — verleiht, Sunden zu vergeben und zurüchube- 

— reiht der lebtgenannte Evangeni an dieſe 


Thomad, der damals nicht zugegen war, Hört die Uebrigen 
na Be NE NE 

ieht eher glauben zu wollen, als bis er in feinen Händen. 
Sr dr Rüge nahen, DB eu len Gänhen if € 
umd eben fo. auch die Spur’ des Lanyenfih8 in ber Cxite | 
rührt haben werde, Wenige Tage darauf wiederholt ſich 
feiner Gegenwart die Erfdjeinung; er wird bon Jeſus aufge 
fordert, zu thun, wie er gefagt, und ſich zum Slauben zu ber 
kehten, bann- aber; nachdem er ihn für feinen ‚und feinen 
Gott ettannt, mit dem Beſcheid entlaffen: ‚Du glaubfl, weil 
du geſchen Haftz felig, Lie nicht fehen und dennoch glauben !’” 

Ber mit den Ergebniffen unferer bisherigen Betrachtung, 
fei es immerhin diefelben als annoch problematiſch dahingeſteüt 
Taffend, aber nur ihren Inhalt gehbrig erwaͤgend und durch 
einen Autoritätöglauben ‘gebunden, die ebem aufgeführten Gr« 
säptngen überlegt: Diem Fa faum fehlen, daß er im 


Ins nennt (2, di 
"gem Jünger auotrüdtih „die Kir", fo ir a are, * 


Thomas dort als anweſend vormgefegt zu werden fheint. | 
2° 

















ſich (wie es mit aͤhnlich 
wbeinch gu⸗ KERNE — 


za arena a BE 


By nee din un Su und | 
rk m auf ren Evangelium Pine 


ie Addeen, Be — Bere) in — Ki — — 
waren Ignat. I, 





zug die ſer Worte auf Die nachfolgenden ju, deuten, wurden jene 
Ausleger durch ihr bogmatifches Worurtheil, verhindert, was 
fie in Betreff des Derhättmiffes, in welchem dieſer Gvangelift 
au der Lehre von ber Himmelfahrt ſteht, nicht klat. fehen ließ. 
Dan int nömlid, wenn man in der nach folgenden Hindeutung 
auf den Heimgang zum Water. eine Anfpielung auf das Ereigs 
niß der Himmelfahrt Geſtalt, wie Lukas es erzählt, zu 
finden meint, Dieſes Ereigniß wurde der Erangeliſt, wenm «6 
ihm nicht. gänzlich. fremd geweſen wäre, gewiß nicht unterlaffen 
haben, zu berichten; überdieb aber ſagt bie Botſchaft, bie Jefus 
ber Magdalena an die Jünger aufteägt, „ser gehe hin zu feinem 
und: ihrem Water, zu feinem und: teen 
den/ wie fie verftanden fein will, etwas. nam⸗ 
lich daß er jetzt unmittelbat zu dem Vater hinübergehe. 
Denn wozu dieſe ganze Botſchoft, ‚wenn det Herr moch vor 
jener Kotoſtrophe bie Juͤnger wiederholt zu beſuchen gedachte? 
Und wie konnie er bei der erflen Zuſammenkunft mit-den Jun ⸗ 
gem, waͤre dieſe Zuſammenkunft. wor (feinem Hingange zum. 
Vater geſchehen, ihnen, wie unſer Evangelit, abweichend frei ⸗ 
lid auch hierin von Lukas, erzählt‘), den heiligen Geiſt ertheis 
len, da es doch nad). der außdrlilichen Bemerkung: deſſelben 
Eangeliſten ) vor der Erhöhung Jeſu keinen heiligen Geiſt 
gab? Es ſchließt ſich alſo, wie namentlich aus dem zuleht er- 
waͤhnten Umſtande unwiderſprechlich erhellt, die gegenwärtige 
Stele an die Vorftellung on, die wir.alß die bei allen Shan 


8ꝛꝛ. 
**) oümn Zr mus dyuon, drei Imoois onlimu Hokdunn. Cap. 7,30. 
⁊ 





feinen, «daß auch in.der ebenangeführten 
Bas"), dafern wir a Ergeb genau an ie sie Holm ae 
fen, fogar den. —— geſchehen 


Vorbilder mitge 
‚welchen. — ber Züge, die fie, wir müſſen —— auf 


ib ur u u ah led Ana 


”) Ep. Barnab. 15. 





Guch-den apofmmphifchen, dies in Anfchlag zu bringen, daß cin 
Prnbothch Element in fe inelfpict, en Anfag zur Mothens 


® 


in der Kindheits geſchichte, iſt «8 auch bier 
Charakter diefer mythiſch en Anklaͤnge 
— reinflt Im 'berochfn erwähnten Grgähltung 

Lulkas ausgeprägt, die wir hier zunaͤchſt neben die zuletzt 
te johanneiſche ſtellen wollen, da ſich, was in unſerer 
dieſer lehteren vielleicht unbefriedigend bleiben mußte, 
durch den Hinblick auf fie wird ergöͤngen laſſen. — 
ie bei Lukas ganz die entſprechende Stelle ein, wie 
‚vierten Coangelium, indem dieſem Evangeliflen eine 
—— Auferftondenen vor den Frauen gänzlich unhe ⸗ 
Fannt iſt. Seine Erzählung, die er ummittelbar auf bie Notiz 
von dem Beſuche ded Petrus am Grabe folgen läßt, Tautet 
folgenbergeftalt "). Zwei von ben Yüngern (mie es aut ber 
nachfolgenden Nennung eines "Namens ſcheint, nicht aus der 
Zahl der Zwoͤlf) wandelten noch an dem naͤmlichen Tage nach 
einem dlegen, ſechzig Stabien von Serufalem entfernt, Namens 


u 
il 


Mi 
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fie nach dem Inhalt ihres Geſpraͤchs und mach dem 
Grunde ihres duſtern Anfehns; der eine won ihnen, Namens 
Kleopas, antwortete: „Du allein haäͤltſt dich in Jeruſalem auf, 
und weißt nicht, was dort in dieſen Tagen geſchehen iftt«- 


+) Eu. 24, 13 fl. 





Die Auferſtehung und die Himmelfaper. 399 
Cr fragte: fie, mwaded ſeiz jene fpraden: ¶ Das won Veſen 
dem Ragarener,; Der ein prophetifcher Mann wat, mächrig.in 


haupteten, auch ein Geſicht won Engeln geſchen zit 
welche fagten, er lebe; Ginige unter und ‚gingen Hin gun 

und fanden, wie bie Frauen gefagtz ibn felbft aber ſahen fie 
nicht,“ Da ſorach er zu ihnen· „D Ihe Gedantenloſen · und 
im Herzen Trägen zum Glauben an alles das, was die Pro ⸗ 
pheten wedetem!, Mufte Dies nicht der Meffias leiden und eine 
gehen in feine Herrlichteit?"* Und- von Mofes-und won-allen 
Propheten anhebend-tegte er ihnen aut, was in allen Schriften 
von ihm-fteht. Sie famen in dem leden an, nach weldyem 
fie zugingen, und ex gab vor, weiter reiſen zu wollen. Da 
drangen fie im ihn, bei ihnen zu (bleiben, weil es Abend ſei 
und der Tag fich neige. Et entfchloß ſich dagu umd ging mit 
ihnen hinein. Als fie zufammen EEE, 
Brot, ſprach ein Dantgeber, brach es und gab es ihnen· Da 
fielen ihnen bie, Schuppen won ben Augen und ſie erfanmeen 
ihn zer aber verſchwand vot ihnen. Da ſagten ſie zu einans 
ber: „Fuͤhlten wir nicht unſer Herz brennen, als er unterwegs 
au und redete und. das Verſtandniß der Schrift und eröffnete? 

So weit die Erzählung des Lukas die von den meilten 
der übrigen. Erzählungen von Erſcheinungen des Auferftandenen 
einen offenbar verfchiebenen Charakter trägt. Dätten wir nichts, 
als nun ‚fie und, iht ähnliches. fo würden wir. uns kaum im 
Geringften bedenken, den ganzen Epllus diefer Erzählungen für 
einen Kreid von Mothen zu halten, deren Sinn und Inhalt 
(om Gencnhe ab Se Wine Deo Dt u 
(hen Gemeinde über ihre iſte d 
über die, weltgefchichtliche Bedeutung und Nothwendigieit eins 
Todet, m. einer den mpthlichen Dichtungen „aller Zeiten. und 
aller Möller durchaus entfprechenden Dorm datzuſtellen. Diefes 











Die ifaſtchunn undıbie Himmelfahrt, 
zu, ob fie eos 
Bi er fie dab Mes zur 
werde 


he: 
——— en 
—————— 


= und giebt «8 ihnen, u 

Be6Frütäc fragt’er den Metraßs ,,Simon Iona, Kehf-bu 
mic) mehr, als diefe da?‘ Diefer antwortet: „Ja Herr, bu 
weißt, daß ich dich en — fagt er: — 
Lämmer! Frage, Antwort Gegenantwort werden: 
barauf twieberholtz Dei einer — — 
fomergt es ben Petrus und er onmmortets „dere, bu weint 
alled/ die weißt, daß ich wich Tiebetr 


warſt, gürteleſt du dich Teibft, 
‚teft; wenn du aber alterſt, wirft —— 
ab ein Anderer wird di; gürten 50 Wet, m du nicht 


aber habe er ee — ihm nachzufolgen. Da habe 
Petrus umgewahdt md den vom Sefub gelichren Singer erlid, 
wie er den Meifter machging, Auf die Frage: was diefem bee 

vorſtehe, antwortet Sefust Wenn ich will, datz er bleibe, bis 
ich komme / was geht ji Du) NE mir nach l Dar 


ber Poll das Gerucht In der Gemeinde entfarden. fein, daß 


biefer Züinger nicht fterben — der Erzähler aber macht dar · 
u re 
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tigen Grzählers, theils aber auch daher rühten, daß bie Erzaͤh⸗ 
lung mehr noch, als jene, mit heterogenen Elementen vermiſcht 
if, ohne durch ein geiſtiges Band mit denfelben zur ibealen 
Einheit verbunden zu fein. So ift'namentlich der Bericht von 
dem bucch Jeſus werbereiteten, durch die Jünger ſodann wirt 
lich gehaltenen Mahle ein ber Erzählung von dem Fiſchzuge 
jedenfalls, ‚mag diefe nun urfprünglich. eine. Parabel ‘ober ein 
Mythus gewefen fein, fremder, wahrſcheinlich erfi von bem 
Gvangeliften herzugebrachter Zug, ein ſolcher, durch welchen 
jenes Bild des Fiſchzuges offenbar eine falfche Wendung erhält 
und feines wahren Sinnes verluftig geht. Cin.anberer, gleich 
falls heterogener, obwohl ben geiftigen Sinn nicht fo .offenbar 
verunſtaltender Zug ift das Heranfchwimmen des Petrus auf 
ben Zuruf des Herrn, von dem ich, auch dies auf Strauß's 
Vorgang, gleichfalls für nicht unwahrſcheinlich halte, daß ex 
mit einem ähnlichen, von dem Verfaſſer des erſten Evange⸗ 
liums bei einer fruͤhern Veranlaſſung berichteten Zuge einer und 
derfelbe iz fo .wie es überhaupt gar leicht gefchehen fein laun, 
entweder baf jener frühere Vorfall aus dem gegenwärtigen, 
ober daß biefer gegenwärtige zum Theil aus jenem in ber 
Weiſe der umbichtenden Sage gebildet worden .ift*).. — Auch 
dad Gefpräd mit Petrus und Johannes endlich ift ber uͤbri⸗ 
gen Erzählung. nım äußerlich angehängt; es if feiner inneren 
Beſchaffenheit nach volltommen unabhängig vom .biefer, fo wie 
überhaupt von ber Vorausſetzung, daß ed der Auferftandene ift, 
der bier zu feinen Jimgern fpricht, fo wie auch umgefehet ‚die 
übrige Grzählung feiner nicht bedarf, um ſich ſowohl ihrem 
Sinne, ald ihrer aͤußeren Geſtalt nach in fich felber abzu⸗ 
fließen. Es wäre nicht unmöglich, daß dieſes Geſpraͤch fei- 
nen Hauptbeftandtheilen nach, d. h. den antithetifchen Weiſſa⸗ 
gungen über Petrus und über Johannes, wirklich ein authentis 
Fed — dann unſtreitig ſchon vor dem Tode Chriſti vorgefal⸗ 
lenes — wäre. Doch „möchte ich dies nach dem innen. Chas 
after deſſelben nicht gerade für: wahrſcheinlich achten, auch 
wenn ich, wie ich allerdings zu thun mich gedrungen finde, ben 
Sinn ber Aeußerungen über beide Apoftel tiefer ſuche, als nur, 


*) Bergl, 1, S. 521 f. 











gen ſein mag nen. he 
Per — —— 


6 ausgehen, daßz Paulus, wie 


„nicht in Abrede ftellen 
wollen, — wir machten bereits dort bemertlich, wie es ſich gar 
wohl denken läßt, daß ein und derſelbe ie 
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—— für bie zweite ber von Paulus erwähnten), dawit 
and nicht entfchliehen Toner," fie, was bei der fünften umter 
\ —— den arena gsi 
einher Fünfhimderten'gefch 
ſo Reaper —— An ya. aim 


olerten Cvangeilums · gemeint Haben 
——— einem Beſuche bei den Eilfen, dem 
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——— — 
mehr die fpäteren dieſer — auf we. De rate 
riellere Anſicht ſich nicht mehr ausdehnen ließ, prodlematiſch 
wurden. So befindet ſich, wie wir oben ſahen, hinſichtlich 
jener Begebenheit, welche Paulus zu wiedetholten Malen ganz 
unumwunden ald eine ihm ſelbſt gewordene perfönliche Exicheis 
mung des Auferfiondenen bezeichnet, Lutas in fihtlicher Werle - 
genheitz ex vermeidet e8, ohne gweiſel abfichtlich, fie in gleicher 
—— 
bigen, leiblich realen zu 

zäblung in einem. fonberbaren, zwiſchen Bifion und aͤußerlicher 
Realität unficber ſchwaalenden Zwie lichte. In Bezug auf. jenes. 
andere Ereigniß aber, welches eine —— Pleen 
hatte, denen die Meinung: von einer Eorperlichen Reakität deſſen, 
was fie gefehen und erfahren, nice wohl aufzubringen ‚oder 


unterzulegen war, hat er, da es ihm unftreitig 


nicht unbelannt 
bleiben kounte, es vorgezogen, feinem Betlchte Aber. bie Grüm- 
dung und bie Schickſale der apoftolifchen Gemeinde eine gang 
andere Auffaſſung deſſelben einzuverleiben. 
und varadoe dieſe Meinung auch erſcheinen mage fo halten 
wie uns — faft berſichett, dapı jenes fein anderes 
ft, alß, (uögtefung des Geiftes am- wovon 
wir bei jenem Gefchichtfehreiber eine, ſo ausführliche , aber, wie 
man jet wohl allgemein zugiebt, flark mit ſagenhaſten Eles 
menten untermifchte Befebreibung Tefen). Deutliche Spuren ins», 
befondere in den Schriften des Johannes, desjenigen Schrifte 
ſtellers, der nächft Lukas unter allen neuteflamentlichen am aut» 
drüdlichften dieſer Sendung des Parakleten‘ als eines nad) 


) Ay. Od. 2. 
n. Sd. 
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telbarfte jene Verheigung des perſonlichen Wicderfommens und 
Wieberfebend angereibt*), welche hier zwar mehr dem Charakter 


bei welcher man doch annehmen muß, daß der Apoſtel an Die Et 
ſcheinungen des Auferftandenen gedacht und biefeiben in fie mit 
bat einfließen wollen, daſern man anbers nicht geradezu in 
ihnen eine ftilfhweigente Verlaugnung diefer Erfheinungen 
erbliden will. Nehmen wir insbefondere noch hinzu, daß in 
dem Briefe des Johannes Jeſus Chriftus, ber Werklärte und 
Erhöhte, aus druͤclich felbft mit vem Namen bes Parakferen ber 
zeichnet wird *"), während Dagegen der Begriff ber Auferſtehung 
Chriſti in der Weife, wie wie ihn fonft im Neuen Teftamente 
gefaßt finden, in biefem Wriefe unb nicht minder auch in allen 
von und ald Acht erfannten Partien bed johanneiſchen Goanges 
Kums auffallend zurückritt: fo Tonnen wir kaum zweifeln, daß 
jene weiffagenden Worte in abfihtlihen, durch die rein neiftige, 
ideale Faſſung der Auferftehungsbegebenheit durch denſelben 
Apoftel bebingtem Doppelfinn bie Urfache in, ihrer Wirkung ober 
zugleich mit ihrer Wirkung auszubrliden die Beftimmung hatten. 
— Der Apoftel Paulus Fenmt in Bezug auf feine eigene Pers 
fon nach der Erſcheinung des Herm, die ihm geworben war, 
offenbar ein zweites Ereigniß, welches ihn mit den Gaben 
des heiligen Geiftes ausgeruſtet hätte, fondern der — iſt 
ihm ſogleich mit jener erſteren gegeben, eben fo, wie —— 
auch in Bezug auf feine Mitapoftel Beinen Untafoi m 

fehen wiſchen der ihnen geworbenen Offenbarung bes PS 
md einer fpäteren Mittheilung des Paralleten. Lufas ficht 
alfo mit feiner ausbrädlichen Sonberung beiden Ereig · 
niſſe im Neuen Teſtamente eben fo, einſam, wir ihn in Ber 
zug auf feine Sonderung der Himmelfahrt won der Auferfter 
hung Haben fiehen fehen; bie erftgenmnte Sonderung aber ere 
ſcheint als die nothwendige Folge biefer lehtern, indem es in 
der apoftolifhen Gemeinde als eine feftgeftellte Wahrheit galt, 


*) Eap. 14, 18. 28 Gap. 16, 16. 
*%) Zdv ms dudgrp, magduÄntev Iyopm mpds zöv mariga Inceiv 
Kpiorör dixasov, 1 Joh. 2, 1. 
7: 
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vautiniſchen Stelle dieſe Grfeheinung noch ermähnt finden. Es" 
war aber dieſer Iafobud, wie wir früher aid wahrſcheinlich 
befunden haben, während ber Lebenögeit des Herm ſchwerlich 
unter ber Zahl der Apoſtel oder auch nur feiner Unhänger übers 
haupt geweſen z wie habem vielmehr allen Grund, anzunehmen, 
daß er auf ganz ähnliche Weiſe, wie Paulus felbft, erſt dutch 
diefe -Erfcheinung zum Glauben an en 
iR. Diefe Annahınd Rimmt fehe gut zu ber Zeitbeflinmung, 
die wir nach der Angabe dei Pauls fi Mir —— 
ed erſt mach der Erſcheinung vor den Fuͤnſhunderten erſolgt 
fein fol, vorauszufehen haben. 5 Teiche würde fie freilich 
mit der febelhaften Dorftelung des Hebrkerevangellums zu 
vereinigen fein, nach ‚welcher Ictobus, der dort als gegenwärtig 
beim legten Moble worauögefest wirb, ein Gelübde gethan 
haben fell, nicht cher, als nochdem ex ben Auferffandenen würde 
erblidt haben, wieder Brot zu genießen. — Wenn wir anderwaͤrts 
dieſen Jadobus nebft Petrus und VJohannes ald diejenigen ge ⸗ 
nannt gefunden haben, die von dem auferftandenen Herem die 
Gnofis empfangen haben follens fo haben wir bereits oben 
darauf hingerviefen, einerjeits, wie in biefe Notiz zum Theil 
eine Erinnerung eingegangen fein mag an die Cröffnungen, 
welche der Herr während feined Lebens dem drei vertrauten 
Jungern gemacht hatte, unter denen wir. an ber Stelle dieſes 
Tokobus dem gleichnamigen Bebebäiden genannt finden, anderer 
feits, wie Diefelbe zunächft von derjenigen Gnoſis fpricht, welche 
in die. chrifilide Kirche, wahrſcheinlich zuerſt durch den Apoſtel 
Johaunes, body nidt ohne Mitwirkung jener beiven anderen 
„Pfeiler der apoflolifchen Gemmeinde’’, unter welche bald auch 
Jatobus der Gerschte gezählt ward, eingeführt worden iR”). 

Wie in Bezug auf diefe fogenannte Gnofis, fo haben 
wir auch in Bezug auf alle andern Lehren, Gebote und Bere 
heigungen, welche in ben evangeliſchen Nachrichten und anders 
wärs, in auöbrädlihe Worte gefaßt, dem Xuferflandenen in 
den Mund gelegt werben, fehon mehrfach angebeutet, wie wir, 
nad) unferer Geſammtanſicht jenes Ereigniſſes, ums allerdings 


2): Bergl. 8b, 1, ©. 2il f. 
Bergl. Bd I, ©. 400, Bd I, ©. 101. 
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realen und fubftantiellen Sinne, welcher den Begrifi.ded Gar 
cramentes von .bem bed blos willlurlich ſymboliſchen Gebrauchs 
unterſcheidet, in einem für die rationale, wiſſenſchaftliche Ber 
tuachtung allerdings geheimmißvoll bleibenden: Zufammenhange 
mit dem Elemente des Magiihen und Wunberbaren in dem 
perfonlicen Dafein bed Heilandes. Daher unftreitig auch die 
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ibe berichtete Facturt. Noch weniger fann von einer felchen 
Afipt beider, Gpählung von dem Mahle u Enmeus die 


gern die Augen geöffnet werden and der Herr von ihnen erfannt 
a Suchen wir im dem Bufammenhange-unferer oben vor« 
getragenen See — dlele Bedeu · 
tung zu entwärhfein; fo bietet ſich uns für fie ohne allen Zwang 
ober fünftliche Deutung der nathrliche Auffchluß, dah es ein 
gerneinſchaftliches Mabl war, wo in gegenfeitiger Mittheilung 
und Durch ſprechung bes. ‚großen Problems den Jungern die 
wahre Einfiht in den Zwed und die Nothwendigkeit vom ihres 
Meifters gewaltſamem Tode und über das Fortbeftahen feines 
Wertes mc) top biefem oe, aufging. — Welch ein wichtiges 


ſchichte bekannt *), in welcher bei Erwähnung derfelben ber 
Auddeuc dro Brotbtechen / (wAdmg ou ügrav),' der von 
den Evangeliften. ſammtlich, fo wie auch von Paulus bei dem 
Bericht von der Stiftung des Abendmahls"""), und von Lukas 
in der Erzählung vom Mahle zu Emmaus wiederholt gebraucht ° 
wird, ‚gleichfalls als ein —— ‚um den feierlichen Moment 
ver Gemeinfaft. zu bezeichnen, vorlommt. Es ift nicht une 
wahrſcheinlich/ Bahr die heilige Sitte diefer gemeinfamen Mahle, 
vie ſacramentale Bedeutung. berfelben, eben fo wenig, wie bie 
Einführung und ſacramentale Bedeutung: des Taufritus ihren 
eigentlichen Urſprung in einem, ausdruͤcklichen Geheiße des Herrn 
noch bei ſeinem Leben hatte, fonbern vielmehr eben. darin, daß 
‚eben bei / ſolchen Mahlen bie Erſcheinungen bes Hmm, — nicht 
blos wad fombolifdh oder mothiſch fo genannt wird, wie bie 
Begebenheit zu Emmaud, ſondern allerdings and diejenigen 
Grfcheinungen, bie wir als wunderbare und magifche anſprechen 
\ 


. Yarall. 1.8r, 11,28, 
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Supernaturaliömus bie leibliche Auferſtehung des wirllich am Kreuze 
Geſtorbenen zu einer Geſchichtsthatſache von Aufisrliher Geltung 
macht; fo wie es-ihn aufheben und zerjtbren heißt, wenn man, 
mit dem Naturalismus, an feine Etelle | ee 
dererweckung von einem Scheintode fept. jichtliche That - 

ſache iſt eben nur der Glaube, — nicht der uwihiſche Glaube 
der fpötern drifllicpen Welt an bie leibliche Auferfichung bes 
Herrn, fondem ber perfönliche Wunderglaube der Apoflel und 
ihrer Gefährten am die Gegenwart bed Auferftandenen in den 
von ihnen felbft erlebten Geſichten und Erfchrinungen, Was 
aus Diefem- Glauben zu folgen fel, ob die thatſachliche Wahre 
heit feines Inhalts und Gegenftandes, bie wirkliche, urfächliche 
Thaͤtigteit jenes abgeſchiedenen, bereits in einen Zufland ghit · 
licher Verklärung ımb- Herrlichkeit hinübergegangenen ' Geiftes 
in den Gefichten feiner Junger, oder ob eine Taͤuſchung diefer 
Zünger, eine zufällige, aus individuellen Zuſtanden und Geiſtes- 
anlagen hervorgehende, oder vieleicht auch eine auf höherer, 
welthiftorifjer Nothwendigteit des CEntwidelungsprocffes der 
religidſen Ideen beruhende, eine Taͤuſchung ähnlicher Urt, wie 
jene, ‚die mehr oder weniger in jedem mythiſchen und bichterts 
ſchen Religionsglauben enthalten it: bad Tann, wie gefagt, 
nicht mehr Gegenftand rein gefchichtlicher, fondern num einer 
auf wiſſenſchaftliche und zugleich auf religiofe Fragen ganz an ⸗ 
deren Art eingehenden Unterfuchung fein. 

‚Ein Gefchäft jedoch liegt in Bezug auf diefe wichtige 
Frage auch noch ber gefchichtlichen Betrachtung ob, nämlich 
dieſetz: bemerflic; zu machen, von welchen allerdings noch ins 
Bereich des Geſchichtlichen fallenden Schwierigkeiten beibe letze 
tere Erklärumgdarten getroffen werden, obgleich fie diejenigen 
find, welche man, wie heut zu Tage die Denkweile der 
Mitten‘ ſich geftaltet hat, der geſchichtlichen Anſicht mäher 
llegend finder, als die entgegengefegte, die am dem 
eigenen Glauben ber Apoſtel fich enger anſchließt. — Was 
zunaͤchſt den Verſuch einer Erklärung nur aus phyſiſchen und 
pſychologiſchen Urſachen betrifft: fo bebenfe man, was es 
heißen will, ein Greigniß von fo ungebeuren welthiſtoriſchen 
Folgen au einen bloßen Zufall abzuleiten; einen in fo vielen 
Perſonen zugleich entftandenen, in den Gemüthern der erſten 
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+ Borles hätte, verhätet- werden Tonnen; fo weiß man fich ber 
rechtigt, bad Bewuhtſein vonder welthiſtoriſchen Nothwendig - 
= des Werkes ſelbſt auch auf die Mittel zu übertragen, welche 

Ausführung des Merfes erfordert waren, Man entfchliegr 
fo, nicht. blos: die Worflellung von Chriſtus, dem aus dem 
Grabe oder aus dem Hades Luferſtandenen im Allgemeinen, 
ſondern ausdruͤcklich aud bie Meinung der Apoftel und ihrer 
Gefährten, perfonlich den Auferſtandenen erblidt und feine uns 
mittelbare Einwirkung empfunden zu haben, als die Form gel» 
tem zu laffen, unter welcher der geiftige Glaube an die Offenda- 
rung Gottes in Chtiſto ‚allein in dem menfehlichen Geſchlecht 
Wurzel faſſen Tonnte, melde baher mit dem göttlichen Offen- 
barungöinhalte zugleich gegeben fein mußte und in jeder · Bezle⸗ 
hung die Notwendigkeit aller übrigen Momente biefee Dffenz 
barung theilt. Der Unferfichungsglaube würde hiernach, wie 
ſchon erinnert, im Chriſtenthum eine nanz analoge. Stellung 
einnehmen, wie in Den heidniſchen Religionen die mytbifchen 
Dichtungen von der Bötterwelt; es volnde ihm zwar Feine uns 
mittelbare, aber. eine poetifche ‚ober ſymboliſche Wahrheit zuzu- 
ſchreiben fein, eine Wahrheit ſolcher Art, bie für jened Ges 
ſchlecht, welches die reine Wahrheit noch nicht zu tragen vers 
mochte, die Stelle dieſer reinen Wahrheit vertreten mußte. — 
Aber bier ift es unftreitig am Orte, auf den höchft bedeuten 
den und wefentlichen Unterſchied des Auferftehungeglaubens der 
Apoftel von allem und jeden mythiſchen und-poetifchen Glan« 
ben aufmerlfam zu machen, Wir haben uns oben *) gegen 
die mehrfach mit vieler Zuverſicht Dervorgetretene Behauptung 
erllären müffen, daß bie ſchlichte Form ber ebangeliſchen Err 
zaͤhlungen aus der Kindheit des Herrn als cin Beweismittel 
gegen ben mythiſchen Urſprung dieſer Erzählungen benutzt wer« 
den konne; bier aber müffen allerdings wir ſelbſt ein Aehn ⸗ 
liches auf das zuverſichtlichſte zwar nicht von ben ewangelifchen: 
Berichten Über die Auferftehung, wohl aber vom der Art und 
Weife behaupten, wie in’ den eigenen Scheiften der Apoflel ber 
Glaube an bie Auferftehung bes Herrn ſich ausfpridt und bes 
thaͤtigt. Was den Mythus zum in fich felbft nothwendigen, 
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entbeden, teelcherbiefelbe über bie Kategorie bes bloßen Im ⸗ 
thums oder Aberglaubens hinaut hoͤbe, würde demmach Feines: 
falls Lie Analogie des mpthiihen Neligion&glaubens ausreichen, 
fondern man muͤßte ſich nach einem anderwelten Geſetze um ⸗ 
ſehen, welchem gemaͤh ſich jenes Phänomen, fo wie es ſich 
und als geſchichtiiche Thatſache erwieſen hat, konnte geſtaltet 
haben. Db 8 aber je gelingen witd, ein ſolches Geſet auge 
findig zu machen: daran zu zweifehn werben wir und alles 
dings wohl berechtigt halten duͤrfen, wenn wir bie Natur jener 
durch und Durch erbifchen Religioſitat bedenlen, bie. ſich in 
den Gemuͤthern der Apoſtel und durch ſie der geſammten Chri- 
ſtenheit an dieſe Grundthatlache ber chriſflichen Glaut 

ſicht getnupft hat. So wenig dieſe eihiſche Neligiofirät mir 
gewiſſen productiven ſowohl, als auch receptiven mythiſchen 
Tätigkeiten ſchlechthin unvereinbar iſt, — wie dadon dad apo⸗ 
ftotifche Zeitalter in mehr als einem Bezuge die unzweideutige 
ſten Proben gegeben Hatz waren ja dad, um von ven Sagen 
aus dem Gebiete der evangelifchen Geſchichte ſelbſt zu ſchwei · 
gen, deren Bildung doch jedenfalls noch in biefem Seitalter 
wenigftens begormen hat, nach der einen Seite hin ber Glaube 
an die meiftanifchen Meiffagungen und die Auslegung biefer 
Weiffagungen, nach ber andern bie Erwartung der Wiederlunft 
des Herr und ber daran ſich Mnüpfenden chiliaſtiſchen Ideen 
ganz unzweifelhaft mythiſcher Natur: — fo ſchwer Läßt ſich be ⸗ 
greifen, wie gerade fie, die fo wefentlich auf der Baſis der 
reiten, ungetruͤbten und ungefchmüdten Wahrheit ver Einſicht 
und Aufrihrigkeit bes Betenneniffes rubt, —— 
von einer factiſchen Taäuſchuug, — einer Täͤuſchung ſoicher 
At freilich, die in allen Bekennern des Ghriftenthumd gan bie 
Wirfungen der Wahrheit gelbt haben müßte, — folte, heben 
nehmen Tonnen, 

Daß die phyfiſchen ober pfychiſchen vhinemene auf 
welche fich ber apoſtoliſche Auferftehungsglaube begründet har, 
für unfere Geſammtanſicht bes thatfächlichen Inhalis ber evans 
geliſchen Geſchichte ſich unter jenen Begriff bed natürlich Wun⸗ 
berbaren einreihen werden, deſſen thatfäͤchliche Wabtheit wir, 
im Gegenfage des transfeenbenten fupernatunaliftifchen Wunder- 
glaubens ſowohl, als auch der gemein naturaliſtiſchen Wunder 
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ſelchen Begabung find, in welcher magnetiſcht Kräfte einem 
ſittlichen -3wedde dienen und eine weltgeſchichtliche Bedeutung 
haben. Es dürfte vielmehr eben dies der- emfarhfie Ausdruck fein, 
der für ben Grand jener wunderbaren Grfdeinungen, inſo⸗ 
fern wir wirklich in ihnen den abgefchiebenen Geift des Gekreu⸗ 
Noten perſonlich gegemwärtig zu denken und gedsungen fühlen, 
fih finden läßt: daß in der vermöge feiner weltgeſchichtlichen 
Stellung dem Heiland vor allen andern Sterblichen verlichenen 
magnetifhen Wundergabe ald weentlihes Moment dad Ver⸗ 
mögen enthalten war, and nach feinem Tode noch auf feine 
Jünger und auf einzelne andere, durch koͤrperliche und geiflige Dies 
pofition für folhe Einwirfung Empfaͤngliche magiſch einzuwirken 
und ihnen die Gewißheit feiner geiftigen, lebendig in ihnen 
fortwielenden Nähe mitzutheilen. Gr wer ſich dieſes Wermö- 
gend, fo ſcheint ed, fchon während feined Lebens, mittelft ber 
zu derfelben Wunderkraft gehörenden Gabe der Weiflagung bes 
wußt gewefen, und er hatte aus ihm jene Zuverficht über ben 
Beſtand feine Werkes gefiyöpft, für welche wir auf jebem an⸗ 
dern Wege eine genügende Erflärung zu finden verzweifeln 
mußten*). 
=) Sür den Gtandpunct der alten Dogmatik, (welcher übrigens bei 
Äprer Lehre dom Herabfleigen Eprifi zur Hölle in der Tpat etmas 
der Act vorgeſchwebt haben mag) Läge, gegenüber dem Zweifel, ber 
fih etwa gerade auf biefen Punet werfen fönnte, wie fi doch der 
Neinfte aller Sterblichen durch foldes geſpenſtiſche Umgepen nad 
dem Tode in Eine Reipe mit unfeligen Geiftern gefept paben fönne?» 
der Gedanke gar nicht fern, daß vieleicht auch diefe Gleichſtellung 
mit zu feiner Erniebrigung und feinem felvertretenden Leiden ger 
hört Haben möge. Die Waprpeit, die in Diefem Gebanten Liegen 
würde, Lönnte man philoſophiſch etwa fo ausbrüden: Die Rttlih 
und phyſiſch krauthafte Beſchaffenhelt der menfhligen Natur, aus 
der jene abnormen Aufregungen der Nacht- und Traumfeite biefer 
Natur inmitten des wachen Tagesiebens fammen, findet ihren 
Gegenfag und dadurch mittelbar ihre Heilung in einer außeror- 
«  bentligen Begabung folther Art, initielft welther die ſittichen Mächte 
. bed Tagsölebeng auch in jene naͤchtlichen Gebiete eindringen und 
über die Organe derfelben gebieten. — Auf diefem Wege, wenn auf 
irgend einem andern, glauben wir, daß eine philoſophiſche Erklärung 
des Auferftehungswunders , fo wie in gemwiffem Sinne der Wunder 
deben Jefu und der Apoftel überfaupt au ermöglichen wäre. 


Achtes Bud. 
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abgefchloffen gegenüber, wie es von dem Stanbpuncte eined als 
fertig und vollendet vorauögefegten, in der That aber fo, wie 
es dort ‚gefaßt‘ wird, fehr particulären und befchränften Sys 
flemd aus der Verfaſſer des „Lebens Jeſu““ dargeftellt und 
ausgeſprochen hat... Wäre diefe Auffaflung bie richtige, fo 
würde dann in ber That dad Dilemma, mie ed bei Strauß 
fo erſcheint, nur den Finzeknen als Gingelnen betreffen. Was 
die Sache felbft angeht, fo flände eine fertige Wahrheit der 
gleichfalls fertigen Unwahrheit, oder, wenn man lieber will, 
eine fertige, efoterifche Wahrheit der fertigen exoteriſchen gegen« 
über, und nur. der Einzelne hätte ſich zwilchen beiden zu Aht- 
f&elden; er hätte, falls er ‚für ſich ſelbſt bereits die dfoterlfche 
Wahrheit ergriffen Hätte, fich zu entſcheiden, ob er zu den Eros 
terifern in ihrer eroterifchen, oder in feiner eigenen efoterifchen 
Weiße: fprechen wolle. In Wahrheit aber iſt es ein Canflict, 
der nicht blos die Einzelnen, welche ſich zwiſchen ;beiden Ger 
genfägen hin und her geworfen finden, fondern bie Sache oder 
die Idee felbft angeht. Es iſt der eigene Entfrhungsv. und 
Bildungsprocef des philofophifc-religidfen Bewußtfeind, welches 
dem firhlich= bogmatifcpen ‚noch Teinzämegs alß ein gielch fertie 
ges und abgefchloffenes gegmüberftcht, fonhern im dieſem Kaupfe 
eben erſt ſich felbft zu gewinnen und zu geflalten ringe. : 
Bexſucht man es, den eigentlichen Inhalt jeneh Dilemma 
auf feine: zugleich einfachſte und ‚umfaßtendfte Grat zurüczu⸗ 
fühgen, fo ergieht ſich folgender Aushrud für ihn. Das kirch⸗ 
lichẽ Syſtem beruht. auf ber Vorausſetzung eines Gegenſatzes 
om Heiligem und Profanem, von Seligbeit xnd Unſeligkeit, von 
dem bie philoſophiſche Vernunft nichts weiß, den fie, mern, a 
ihr im der Meſtalt, wie jenes Syſiem ed: thut, geboten wird, 
nicht für richtig erkennen kann. Heilig iR jenem: Syſten 
ſchlechthin mie die in ber Perfon Jeſn Ghrifti Meunich gewor⸗ 
dene Gottheit, ſammt allem, was amd: der ſelbſiberntken An⸗ 
erlennung dieſer gottmenichlichen Merfüntickeit gefloffen ift oder 
auf fie ſich zuruckbtzieht; Heĩl und. Seligkeit findet. diefes 
Syſtem für die Menſchen durchaus nur eben in dieſer Ancxken- 
‚nung feibft, unb uuter keintr Stdingung außtrhelb derſelden. 
Bad zu der Perfonlichkeit Ehriſti in Feine! durch .den, ſelbſtbe⸗ 
wußten Glauben an ‚bie: Menſchwerhung Gottes in dieſer Per⸗ 
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deutung ‚al die fichliche Meformatiom, 
diefer, weshalb fie auch —— ihren Folgen nach 
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den Waffen der 
bat, um Schritt vor Schritt dem — —7 
Boden, den es ſich ertampfen will, ſtreltig zu machen. 
"fe deiner befhehiftren Befal, vtß da eher wie den · 
ſelben ſo — — der teligibſen Prime 
Gpien went über die eigentliche Beſchaſſenheit 
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delt, wuͤrde ſich nicht haben entbrechen konnen, 


einzugefleben, daß 
die Philofophie, bie — oie, fo Ba = 


erkennen mag, doch die ausfhliehliche Wahrheit dirfes 
Sefühls, die in dem Gefühle enthaltene Werneinung der Mög- 
lichkeit eined Seelenheits außerhalb feines Bereich, Teinesmegs 
anerkennen kann. Es müfite denn fein, daft er, — was aber, 
feinen. fonftigen philofophif—en Aeufierungen zufolge, fein - 
Sinn Feineswegs geweſen zu fein fcheint, — das Gebiet der 
Phitofophie auf das blos logiſche oder negativcbialektifche Den- 
ten hörte befcehränfen wollen, wo es noch zu feiner Gewißheit 
eines pofitiv Wahren und Buten, kurz zu feiner Idee in jenem 
Sinne kommt, welcher die Selbfigewikheit und Befriedigung 
des denlenden Geiſtes mit fich führt. 

So giebt denn diefe neue Bearbeitung des kirchlichen Lehr - 
Begriffe felbft, welche die ausdrüciche Herſtellung deſſelben zu 
ihrem Bwede hatte, indem fie ihn auf ein — 
phie unabpangiges Princho begründen wollte, ein Bengniß 
von der Macht, melde im unſerer Zeit der hioerhice 
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Heites dod in bie Zufunft, in das Ienfeitd hinaudgeſchoben. 
Mei he 
ſchen Gläubigen und Ungläubigen weder in Bezug auf 
ann oe md a rn 
andein der Unterfchieb ein 


hieni 
die einfache Gewißheit des Heiled, —* et imfs 10) 
verwirflicyen werbe, bezeichnet worden, 


ee Ag 
feins Einzeiner, als ein pfychologiſches Phänomen aufzufaffen : 
fo fonne fie ih nicht dabei begnfgen, den Inhalt Biefer Str 


ſachthteit 
denn fand, daß, jene Gewißheit, ſollte ſie ade, Antas eine 
Taͤuſchung fein, auf einer Erfahrung des Heiles beruhen 
müffe: Co gefcyah es, dag diefer Blaubenslehre unter ben Häns 
den ber Begriff bes Heiles ſich ans einem wefentlich jenfeitis 
gen in einen weſentlich bieffeitigen verwandelte ; — woran übtis 
gend auch die Beſcheffenheit derjenigen Philofophie, unter deren 
Einfluß dieſes Erhrgeböude entftanden war, melde den Bild 
überhaupt mehr auf das Dieffeits, als auf das Jenſelts zu 
richten liebt, ihren Antheit Haben mag. — Olermit iſt mm aber die 
eigentliche Bebeutung des alten Glaubensgrunbfiües in der 
That verloren gegangen. Wo bie Ausſicht auf eine bereinftige, 
aus dem dann in Schauen urngeſetzten Glauben enporwach⸗ 
ſende Seligkeit fo, wie in Schleiermachers eigener Darftellung 
in den Hintergrund teitt, fo ganz nur ald eine beildufige, in 
Bezug auf das Wie gang und gar problematiſch bleibende 
Zolgerung, ja faft als ein hors d’ocuvre binzugebracht wird: 
39 
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dem von ber neuern Schule ſo — 

nen Degma einer dereinſtigen Wiederbringung und Befe- 
ligung Aller den entſcheidendſten Steg ber die altlirchliche 
davon ‚getragen. Dirfes Dogma nämlich farm ſchlechterdings 
in nichts. anderm feinen Grund haben, als in der — vielleicht 
fogar mißverflandenen — Allgemeinheit ber Idee. Dem alttirchs 
lichen - Bewufttfein von der Auschließlichteit des Heiled in 
Chriſto wiberfpricht cd auf dad directeſte, wie es denn auch 
von ber Kirche zu allen Zeiten auf das entfchichenfte und aus · 
druͤcllichſte verworfen worden iſt z und in eben fo directem Mir 
derſpruche ſteht et, wie wir oben mehrfach nachgewieſen 


aber, welcher. biefem Dogma einen fo; a 

die, wenn auch fonft noch fo fehr der kirchlichen Mectgläubig: 
‚keit befliffenen, Syſteme umferer Zeit geſichert hat, iſt nicht for 
wohl die angebliche Schwirrigkeit des Begriffs der Berwerfung, 
und Berdammniß überhaupt, — diefer Begriff it für bie wahre Dhi« 
tofophie mit: nichten ein“ fo undenkbarer, tie man vorgiebt z 
bat ſich ja boch ganz, unabhängig. ‚von jeber anderen pofitiven 
Religion ſchon im Alterthume Platon auf ihm bingeführt ger 
Funden, — ald vielmehr nur dad gerechte Sträuben ber Phitor 
fopbie, oder werm man will, ſchon des duech die Vhiloſophie 
in feine Rechte eingefepten gefunden Menfchenverftandes gegen 
die Bumuthung, ewige Verdammniß als die nothwendige Felge 
des dieffeitigen — an den perſonlichen — 
denlen. 


Enger und, ———— als man es auf ben —— 
blick vielleicht glauben wird, haͤngt mit dem bier erörterten 
Gegenfate des Eirchlichen und bes phabſophſchen Glaubens⸗ 
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ſchwierigſten und gefahrlichſten 
die Gewaltſamkeit dev Vorausſetzungen, zu ber ſich dieſelbe 
nicht wie die frühere girchenlehre/ offen befennen weil, ſondern 


9 Bir enmähnten iii ne nr — 
einige, dom irchlicen aus folgeregite, obwohl v 
— —— 


tige gettieben bad, nu — dadet der doͤchſte aud füruchinſte 
Esangelift geachtet If, fo haben WMatthaͤuc, Lukas und Marcus auch 
das andere Srüd für fi genommen und ftark gerieben, dad «0 
auch miht vergefien würde, alfo dag fle In dem Süd beffer dan 
Johbaanes, und er wicherum im jenem," 
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welche den Glauben und das Lehrſyſtem der Kirche fo gus - 
Belek und fo — auf fie begründen no 


ſchien ber, ———— und — ihrem 
vollen Umfange‘freie Bahn gebrochen; und bekänntlich Hat dere 

felbe ausgezeichnete Theolog, dem wir vorhin als — 
Herfleller und Neubegriuber ber evangelif&-Lirhlichen Theologie 
erwähnten, durch feine eigene kritiſche Thätigkeit und durch den 
Einfluß, den fein: Vorgang auf Andere übte, dieſe Kritik auf 
einen Standpunct wiffenfchaftlicher Feeibeit erhoben, den fie, da 


dem Älteren Nationalismus: der geſchichtliche Sinn und daB ger = 


fepichttiche Intereſſe abging, welche Dazu erfordert werden," noch 
zu feiner fruͤhern Beit erreicht hatte, — Allein wenn auch das 
Met ber» Kritik hier im Allgemeinen vollftändig anerkannt, 
wenn auch ben kirchlichen Lehren von der Infpiration und ber 
Autorität der Bibel eine Deutung gegeben ward, gegen welche 
ſelbſt die umbefangenfte hiſtoriſche und philofopbifche Forſchung 
Baum etwas einzuwenden finden Fann*): fo Fonnte doch in ihrer 
wirklichen Aushbung. diefe Kritik ‚cite durchgängig; 
unbefangene und, vorurtheisiofe fein. Hatte die alte Theologie 
mit Verzichtleiſtung auf alle wiſſenſchaſtliche Kritit durch den - 
felben Gewaltfteeich, durch weichen fie ein für allemal jene 
ſchroffe Scheidewand zwiſchen Heiligen und Profanem zog, die 
Unſehlbarleit der Schrift zu einem Glaubensartifei gemacht, 
ohne, richtig verftanden, weder biefe Unfehlbarkeit- aus dem 
Glaubendinhalte, moch umgekehrt die Wahrheit bes Glaubende 


mehr ald died, es war der ächte, phlloſophiſche Wafrpeitsfinn. Go 
auch alng dle Tentenz Leffings bet feluem Internehnien einer Evanr 
geftenfeitit umverfennbar auf den Gewinn eines großartigen, acht 
Sifterifhen Ehrifuuebilbenz wiewoht fih. Freifirh nicht wohl abfepen 
läßt, wie er dieſe Abſicht durch die Ausführung feiner „Neuen Dyr 
potheſe Aber bie Gyangslifien“, wenn er zu einer folden gelommen 
märe, wurde baben renfifiren Können, 

*) Das Ledrſaa „von der heiligen Schrift” in Schleiermadhers Glau⸗ 
denolehte (zweite Aucg. F. 128132) gehört, philoſophiſch betrach⸗ 
det, zu den reinſſen und vorzuglichſten Partien deo ganzen Werkeo. 
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Vorurtheile der gegenwärtig vorwaltenden Evangelienkritik, mit 
weichen wit in unſern obigen Büchern fo vielfach zu kampfen 
hatten. Die Worliebe faſt der gefammten neuern Theologie 
für das johannelſche Evangelium im Gegenfae ber ſynoptiſchen 
flammt einzig daher, weil man zum Behuſe des Eoftemd eben 
eined andern Chriſtus bedarf, als bed geſchichttichen. Man 
bedarf eined Chriſtug, der, in ein raͤthſelhaftes, myſtiſches Halb» 
dunkel, oder, was damit ziemlich Pe in 
einen unnahbaren Lichtglanz gebüle, gar nicht Anfprud darauf 
macht, eine menſchlich wahre, geſchichtlich begreiflihe Geſtalt 
zu feinz eines Ehrifiuß, deffen Thaten und Heben, durch einen 
glaubiwirdigen Berichterftatter, womöglich dur einen Augen- 
und Ohrenzeugen bezeugt, ihn als ein von allen andern Mens 
ſchen, auch den reinften und erhabenften, nicht bloß bir Größe, 
ſondern der Qualität und Gattung nad) durchaus verfchicbenes, 
von aller menſchlichen Schwäche freies, wi wiewohl ‚auch nicht ges 
vabe Durch ſolche Sigenfhaften, die menfhliger Weile Bes 


— um e3 hg gu fagen, nicht eines wirklichen Chriſtus, ſon - 
dem eines Ehriftusbenriffs, eines ſolchen, der, zugleich als hiſto⸗ 
riſche Erſcheinung in Geftalt einer wirklichen Perfonlichteit beglau⸗ 
bigt, die Gigenfhaften in id) vereinigt, welche das Syſtem der 
Glaubenslchre auf dem Wege ber Abſtraction und Analyfe bes 
von ihm worausgefehten „chriſtlichen Bewuftfeind,’* nicht auf 
dem Wege lebendiger geſchichtlicher Anfhauung, für feinen 
Chriſtus gewonnen. hat, Wo fände ſich dies alles beffer bei- 
ſammen, als in bem Chriſtus bes Johannes evangeliums, ihm, ber, 
wie wir hinreichend gezeigt zu haben glauben, fein ideales Das 
fein einer ganz entfprechenden Operation bed abſtraet teflectirene 
den Denkens und ber Begeiffsanalyfe zu banken hat, wie jener 
Shriftusbegriff der modemen Theologie? — Daß, auch abges 
ſehen von der Unvellftändigkeit und Unlebendigkeit des Chris 
ſtusbildes, die Gefbichtserzählung diefes Evangeliums. der uns 
befangenen wiſſenſchaftlichen Auffaſſung vielfache Schwirrigteiten 
darbieter, dies lann ihm bei jener Anſicht kaum zum Nachtheil ger 
reichen, ba es berfelben um ein Mares, durchaus verſtaͤndliches 
geſchichtliches Bild eben nicht zu thun iſt, noch zu thun fein 
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«nicht dem ganzen Unrfange ihrer Bofgen, fo doch ihrem einfar 
chen Principe nad) bie große x des Geiſieolebens der 


Einwirlung nicht entzogen. Aber fo Kirdplidgecone ° 
feffionellen Standpunet behaupten will, ben fie, bem felhern 
Nationalismus gegenüber, feit Schleiermacher wieder eingenom⸗ 
men hat, fo fange ift und bleibt fie gegmungen, die philoſo -⸗ 
phiſche Emaneipation mehr ee een bie hiſto⸗ 
riſch · kritiſche in einem betraͤchtlichen Theile ihrer 

Ergebniffe und Folgen zu verläugnen. ——— unbefane 
‚gene geſchichtliche * namentlich der ebangeliſchen Ueber— 
llefetung / — ber übrigen Bibelkritit, insbeſondere ber alttefla« 
meutlichen, bleibt in ber neuen Theologie, wermbge ihres lares 
sen Prindps, cin freierer Epielraum, — bad zu Ührer nothwen- 
digen Voraus ſebung das Anerkenntnifi, daß «3 außerhalb diefer 
Ueberlieferung und unabhängig vom ihr Kriterien ihrer Wahrs 


beit, nicht blos der Form, fondern auch dem Inhalte nach 


giebt; die Eirhliche Theologie aber kann mur in Betreff der 
Form, nicht in Betreff des Inhalts folche Kriterien zugeben, 
da fie über den Inhalt, hierin von der philoſophiſchen Ktritik 
abweichend, Feine Ideen als Richter etkennt. Eine Kritik aber, 
die ſich nur auf die Form, auf die Außere und innere Beglau- 
bigung der Weberlieferung ald ſolcher, abgefehen von dem Inbalte, 
erftredt, bleibt nothwendig unvolftändig; ja ſie Teiftet auch das 
nicht wirklich, was fie zu leiften verfpricht, da wenlgſtens die · 
innere Form ber Ueberlieferung auf dab unzertrennlichſte mit 
dem Inhalte verwachfen und von ber Beſchaſſenheit bes Ins 
halts abhängig iſt. Co: gewiß bemnad) ein philoſophiſches 
Verftändriß ded Inhalts dad unentbehrlich integrirende Mos 
ment jeder philologiſch · hiſtoriſchen Kritik eines Schriftwerkes 
ober einer geſchicht ichen Urkunde bübet, vorausgefegt nur, daß 
der Gegenſtand detſelden überhaupt in bas Bereich der philo⸗ 
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nicht: umgehen onnen, als bei andern geſchichtlichen Gegen» 
ftänden ſolche, fei es für zuläffig, oder fuͤr erforderlich wirden 
haben gelten konnen. Diefelben Umflönde veranlafiten und auch 
bier, am Schluffe des Ganzen, zu einer aubdruͤdlichern Aus ⸗ 

ſprache ber-philofophifchen Denkweiſe, in deren Licht wir ums 
fern Gegenftand zu erlennen fuchten, und zwar nad ihrem 
doppelten Gegenſatze zunachſt zwar, wie wir im Vorſtehenden 
taten, gegen bie abweichenden theologiſchen Vorausfegungenz 
ſodann aber, was wit jegt noch Kürzlich zu thun Willens find, 
gegen eine gewiſſe, ſogleich von und näher zu bezelchnende 
philoſophiſche Denfveife, indbefondere gegen ein befonderes 
philoſophiſches Syſtemn, von deſſen Standpuncte aus ber Inhalt 
der ebangeliſchen Ueberlleferung in einem, jenen theologiſchen 


Vorausfehungen zwar direct entgenengefehten, aber zum wahren + 


vhiloſophiſchen Verſtandniſſe derſelben unſerer Ueberzeugung 
nad) nicht minder unzureichenden Sinne bearbtitet worden iſt. 

Der Forderung, welche wir ſo echen an eine aͤcht kritiſche 
Behandlung ber edangeliſchen, ſo wie jeder geſchichtüchen lies 
berlieferung eltten, bad fie zu ihrem Hintergrund philoſophiſche 
Seen babe, welche für den Inhalt ſolchet Ueberlieferung ein 
entſptechendes Kriterium abgeben, wie für das formale Mo+ 
ment die phitologif@-biterifhen Kriterien find, — diefer For 
derung ſcheint das „Leben Jeſu⸗ von Strauß recht ausdrüde 
lich nachzukommen , indem fein Verfaſſer nicht nur im Allger 
meinen von philofophifhen Studien ausgegangen: zu fein und 
denfelben „,die innere Befreiung des Gemuͤths und Dentens 
von gewiſſen religiöfen und dogmaltiſchen Vorauöfegumgen‘“ zu 
verdanfen befennt, fondeen auch am Schluſſe feines Werles 
ingbefondere bie „‚Ibeen‘‘ nachzuweiſen ſich beftrebt, welche der 
wangelifchen Ueberlieferung fo ihre Form, als ihren Inhalt bes 
fimmt haben. Dennoch haben mir über biefe Arbeit im Bes 
ginn und Verlauf der unfrigen ſtillſchweigend und ausbrüchtidy 
dab Urteil fällen müffen: daß fie jene negative und. formale 
Kritik zwar, welche ihrem allgemeinen Princip mach auch von der 
neuern kirchlichen Theologie anerkannt wird, xeiner und volls 
ftänpiger, als es in Folge ihrer particulariſtiſchen MWorausfegun 
gen bie letztere vermochte, zu Gnbe geführt hat, daß aber 
jene. pofitive Seite der achten Kritik ihe abgeht, welche 
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in der Vernunftibee als folher ſindet, in Re aeg. De 


etfinne religibfe Bedeutung zuge · 
‚fichen kann z denn Gefcichte iſt —— 
der Idee, das in der Zeit Wechſeinde, Entſtehende und Vers, 
ſchwindende, mährend die Idee das zu aller Zeit ſich Gleich» 
‚bleibende, dad Ewige und Unveränderlice ifl. Doch giebt es 
auf theologiſchem Orbiete einen gemiffen lareren und unbe« 
ſtimmteren Rationalismus, der ſich mit: ber vorhin gefchliderten 


allzuleicht verleiten, derjenigen. geſchichtlichen Erfheinung, in 
welcher man, freilich nun in Jolge eined hiſtoriſchen Irrthums, 
den erſten Durchbruch der Vernunſtidee im menfchlichen Ge 
ſchlechte zu erbliden meint, ‚eine Bebeutung zuzugeſtehen, bie 
von jener, welche das „‚riftlihe Bewaftfein‘‘ ihm zugeficht, 
wenigſtens dem oberflählihen Betrachter wenig Unterſchied 
zeigt. In der Mbneigung gegen bie veliglöfen Phänomene des 
Häbenthumd begegnet: ſich diefer Nationalismus ohnehin mit 
ber Kirchenlehre, und fo iſt denn gar leicht ein Vorwand ger. 
funben, jenes Banunftbewußtfein in ben Namen bes „chriſt⸗ 
uichen/ mit einzufchliegen, oder ben Ichteren auf daB erſtere zu 
übertragen. Geht uͤberdies ſolche Denfweife, wie es z. B. in 
Joh. Gottl. Fichte der Fall war, zu einer tieferen Tpeculativen 
Faſfung ethiſcher und religiöfer Ideen In der fubjeetiv »idealifii- 
chen Geftalt, welche dieſem Nationelismus" am nächften liegt, 
fort, fo erblicken wir ganz diefelben Phänomene eined halb Fri 
tiſchen, halb dogmatiſchen Zurückl ommens auf die Bibellehre, 
einer Vorliebe insbeſondere für das johanneiſche Chriſtenthum, 
wie in jener moderniſirten Kirchenlehre. — Anders jener conſe · 
quente, ſteeng wiſſenſchaſtliche Nationalismus, der ſich neuer - 
Kings * dem Strauß ſchen Wetle auf feine, er ‚getrieben 
Id. 
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— keſn Jatereffe meht/ weil Die Idee ots ſolche 
aus — 
fubjectioe Neugier ober etwa 


giöfe ober refigits wiffenfchaftliche Antereife in Beyug auf 
fie beſteht für ibm Darin, fie durch biftorifde Kritik won allem 
demjenigen zu entEleiden, womit die Werwechslung mit der Idee 
als folcher fie ausgefämtit hat, damit auf Diefem Wege and) 
umgefehrt bie Idee aus ber Berunftaltung,, die fie durch jene 
Verwechslung erlitten Hat, gereiniget hervorgebe. 

Wiefern wir die phitefophifche Aufgabe, die wir und Hi, 
der hiftorifchefritifchen, welche unfere vorangehenden Bücher zu 
töfen fuchten, entfprechend, in diefem gegenwärtigen Iegten jur 
Lofung vorgefept haben, — wwieferm vol dieſelbe, in der gegen⸗ 
wartig fo beliebten Weiſe, welche in ber Theblogie, mie vorhin 
erwaͤhnt, hauptſaͤchlich die Vermittelung der Gegenfäge, die 
man als Nationalismus und Supernaturalie mus zu bezeichnen 
‚pflegt, zu erfireben gewohnt ift, auch unfererfeits als die Nernirtes 
Lang eined Gegenfages bezeichnen wollten: ſo wuͤrde dieſer Gegen: 
fat derfelbe fein, deffen Glieder fich uns jeht beiderſeits nach ihrer 
wahren Befhaffenbeit ergeben haben. "Nicht nie Phlloſophte 
ats folchez uber. bie philefophifdhe. —— überhaupt, das 
beißt in unfem gegenwärtigen. ‚jebe ſolche Denke 
weife, welche einen idealen Allg: des Wahren und 
des Guten anerkennt und folchen dem Wartieulariömus der por 
fitiven Kirchenlehre entgegenftelle, bitdet zu der Kirchenlehre 
einen: Gegenfa folcher Art, deffen Wermittelumg won uns ju 
faden wäre, — biefen Gegenſatz haben wie vielmehr in ame 
ferm gefanmten Werle ſtüllſchweigend, im · gegemöärtigen Buche 
auch ausdrücklich, als einen Gegenfat von Feinewegs zweifel⸗ 
hafter oder getbeilter Berechtigung anerannts — fondern allein 
der Nationalismus, d.h. wie wir deſſen Begriff zu fafs 
fen uns veranlaßt fanden, diejenige Denkweife, welche deuſelben 
aus ſchließtichen Gulus, den die Kirchenlehre den diſtori⸗ 
ſchen Grundthatſachen bes Chriſtenthums widmet, "auf bie 
Bernunftibee ald ſolche überträgt "Die firhlihe Theo⸗ 
logie des Proteftantienuus. if ſeit geraumet Zeit theils wirklich 
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zunic Aber fh fon durch und. Rune) errff, wle 
Iehre 
wir oben: zeigten, von den — — 
onaligmus hervotgegangen —— 


nthum werbanft, welches 

Entſtehung allerdings nicht dieſen, an denen damals umgefehrt 
die Yarhotifche Welt reicher war, fondern der Wiedergeburt und: 
erneuten — des ——— 
hatte. 25 - 1 nn 

Ie aufrichtige" und — wir nun unſererſeits, 
abweichend hierin von dem herrſchenden Zeitgeifte, welcher theits 
in dem Wiederonſchlug an die alte Kirchenlahre, theils in dem 
philo ſophiſchen Sectenweſen, nicht felten auch wohl in beiden: 
zugleich feine Neitung vor der Immer brohender hewörtretenben 
Wereinzelung und Vereinſamung der Geifter fücht, DaB Unger 
nügen befenhen, welches wie fowohl an den kirchtichen als am 
den. rationaliſtiſchen Principien zu nehmen nicht umbin Lnnens 
um ſo dringender wid für und Lie Plicht, "die SBefchaffenheit 
jenes Princips wenigitens im Allgemeinen anzubeuten, auf wel 
ches allein wir, indem wir nur ihm bie Moͤglichtelt einer acht 
biſtoriſ hen Auͤffaſſung der geſchichtlichen Offeabarungsthatſachen 
zu verdanken bekennen, zugleich ben Begriff einer Acht phitoſo⸗ 
phifchen Religioſitaͤt für die Gegenwart, umd die Ausſicht auf eine 
dereinftige Negeneration auch des Hrlichen Chriſtenthums für 
die Zufunft, zu begründen wagen Daß baffelse auf gewiſſe 
Weiſe zwiſchen der Kirchenlehre ‚und dem Rationaligmud in der 
Mitte fichen werde, haben wir bereitd erwähnt ; doch nicht der⸗ 
geſtalt, als fei es ekleltiſch aus ‚beiden zufammengefegt, ſondern 
durchaus in der Weiſe, wie jedes Höhere die Gegenſaͤte der 
niederen Stufe In ſich vereinigt, und, indem es beide in fich 
faßt, für fich ſelbſt ein Mittleres zwiſchen beiven zu bilden 
ſcheint. "Mit dem ‚Nationalismns iſt unferm Prince germeins 
ſchaſilich die Anerkennung von Ideen bed Wahre, des Schbe 
nen und des Guten, welche dem menfchlichen Geifte nicht erſt 








feinem Zwecke fein Ende erreicht. Hier num iſt cd, wo ber 
Nationalismus ftatt diefed Seind, in welchem alles Thun feis 
nen Anfang und fein Ende bat, welches alfo, wenn bie Idee 
des Guten in einer fitlichen Gubftang reauiſirt werden follte, 
als ſolche Subſtanz, als das Sure auszufprehen fein würde, 
wiederum die reine Wernunftidee ober den abſtracten Bi 
des Guten wnterfchiebt. Das Handeln wird ihm 
Handeln um des Handelns ſelbſt oder, was gleich vie 
deb Geſetzes willen; «8 bat teine Bedeutung weber 48 
barung, noch etwa, wie man 8 auch faſſen könnte, als 
ſtehungdproceßz/ als organiſcher Act bes Werdens einer 
Subftanz, einer ſolchen, die mehr, als nur eben das 
Teg ſelbſt, das reine Sollen wäre. Dber, dafein ſich 
Denkart ja zur Anerkenmung einer folchen Subflang entfchli 
— wie fie in ihrer meueften ſpeculativen und comfequent durchs, 
geführten Geſtalt dies wirklih gethan hat: — fo trägt fie dann 
Sorge, diefe Subftanz, als ven „‚objertiven Geift’” in dem 
reinen Erkennen ald dem „‚abfoluten Geiſte⸗“, die Idee des 
Guten in der Idee der Wahrheit als ihrem Höheren wieder 
aufzulöfen, und fomit auf einem Umwege eben bahin zumlichzus 
kommen, wohin der moralifche ober der idealiſtiſche Rationalisr 
mus auf einem fürzern Wege gelangt war. 

Diejenige Sphäre indeh, auß welcher ſich die Erläuterung 
über das wahre Verhaͤltniß der Vernunftideen zu den Offenbar 
rungethatfachen am dequemſten entnehmen laßt, wie wir denn 
auch) in der That am ihr den allgemeinen, Philoſophiſchen Ma- 
tionalismus in unferer Zeit am häufigften haben ſcheitern ſehen, 
iſt die äffperifhe. — Daß ſich aus Begriffen, and Theorien 
Feine Kunfl» oder Dichterwerke conftruiren laffen, daB jedes 


Ki 
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Einen, unfumlicen und ewigen, biefer Deuter den Blick von 
dem vielen, dem ſinnlich und. irdiſch Schönen emporzuheben 
j' auffordert. Auch. der, neuefte fpeaulative Rationalismus, ob⸗ 
gleich ‚er, aͤhnlich wie dott in Bezug auſ bie Ibee des Guten 
oder bie fittlibe Subſtanz, auch die Verwicklichung ded Ber 
geiffs der Schönheit nur im einzelnen und bsfondern ſchonen 
Gegenftante, namentlich. im Kunftwerke, nicht in Abrede flellt, 
fucht doch, ganz ebem fo, wie dort, die Idee der Schönheit 
fel£ft in bie angeblich höher flehende Idee des abfoluten Wife 
ſens ober. der Mabrheit aufzuldſen und dadurch in der That 
die ſelbſtſtandige, über die Allgemeinheit des Begriffs hinaus 
gehende Würde und Bedeutung der ſchonen Gegenſtaͤndlichkeit 
au wernichzen,  Alein, wie ſchon bemerkt, auf Disfem Gebiet 
nn ‚als faſt auf irgend einem andern, hat, in neuerer 
Zeit werigfiens, feitbem man von ber Kunſt einen höhern 
griff gewonnen hat, ald jenen, nach. welchem nur in bi 
und moraliſche Dwede, ‚ober gar nur in Gonvenienz und tobte 
Negeimäigfeit ihr Weſen gelebt ward (melde Anficht man 
gleihfaus als eine Art von aͤſtheliſchem Nationalismus, analog 
etwa dem gemein moralifchen Rationalismus auf religiöfem 
Gebiete bezeichnen Tann), ber Nationalismus Wurzel faſſen wol« 
len. Wenn: von irgend einer Seite her, To binfen wir daher 
von dieſet die Heſſaung hegen, baf von hier aus ſich bie riche 
dige Einſicht über, dad, wahre Berbältniß- zwiſchen Idee und 
lebendiger Wirllichleit auch fine dad religidſe Grbiet wird ger 
winnen laſſen. Wir hoffen dies um fo mehr, als «3 nicht 
einmal ‚die. bloße Analogie der beiderfeitigen. Gebiete iſt, was 
zut Ueberteagumg der innerhalb des einen berfelben erworbenen 
Einficht auf dad ambere —— ſondern ſogar ein ummittel« 
bares Verhaͤltnig zwiſchen ihnen obwaltet, ein unmittelbates 
Hereinſpielen äfihetiiher Anſchauungen und: Begtiffsbeſtimmum · 
gen in Das teligiöfe Begriffd gebiet/ fo daß ohne Beruafchn. 
gung jener Diefes lettere gar nicht in feiner eigentlichen und 
vollen Wahrheit erfannt werden, kann. 
©o beftembenb «& nämlich heiben entgegengefehten Pars 
teien, der rationaliftifchen nidt minder, wie der kirchlichen, for 
fern fie in. ber fehroffen Abgeichloffenheit ber beiberfeitigen Prin . 
cipien beharcen, erſcheinen mag; ſo bedenken. wir. und En 
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puncte eines höheren wiſſenſchaftlichen Bewußtſeins auß bie rer 
ligibſen Ideen, die in jenen bichterifchen Sinnbildern nieberges 
legt find, zur Maren, begrifflichen Einfiht zu bringen: -fo erhält 
dann das credo, quia absurdum est, welches man fo oft in 
Bezug auf bie paraboren Lehren des chriftlichen Kirchenglaubens 
audgefprochen hat, auch in Bezug auf jene Götterfabeln feinen 
guten Sinn. Wir haben oben in unferer Deutung ber evan⸗ 
gelifchen Kinbheitöfage ein Beiſpiel gegeben, in welcher Weile 
es geſchehen kann, daß ein ächter und tiefer religiofer Gehalt 
fi in dergleichen Dichtungen hineinbilbet, welche ber ungebils 
bete oder ber religib8 befangene Sinn für wirkliche Geſchichte 
nimmt. Auf biefes Beiſpiel müffen wir hier diejenigen zurüd- 
weifen, welche die von uns behauptete Möglichkeit eines folchen 
Gehaltes auch in den Mythen bed Heidenthums etwa bezwei- 
fein wollen*). Wäre es und bereinft vergonnt, auf ſolches 
Unternehmen einzugehen, fo hoffen wir, daß es und gelingen 
würde, auf dem Wege derſelben geſchichtlich⸗philoſophiſchen 
Deutungdmethobe, bie wir bort angewandt, haben, in den 
Mothen namentlich der griechiihen Welt einen veligibfen 
Gehalt nachzuweiſen, ber an Tiefe, Reichthum und ſittlichem 
Adel dem religiöfen Gehalt z. B. des Judenthums, in welchem 
die mythifche Darftellung auf einen engeren Umkreis beſchraͤnkt 
war, nicht im mindeften nachfteht, ja, wenn wir unfere wahre 
Ueberzeugung auöfprechen follen, ber in allen biefen Bezuͤgen 
faft eben fo weit, wie in Bezug auf Poefie und kuͤnſtleriſche 
Schönheit, das Judenthum hinter fi zurüdläßt.— Daß naͤm⸗ 
Hd in dem Iehteren bie Grundidee und Grundwahrheit aller 
Religion zu einem verfländigen, auch; dem gemein profaifchen 
Bewußtſein zugänglichen und immergegenwärtigen Monotheismuß 
herauögearbeitet war, dies bleibt allerdings zwar ein bemfelben 
eigenthümlicher Vorzug, ben wir ihm keineswegs zu verfümmern 


*) Außerdem erlaubt fih ber Verf. jedoch, auf feinen Aufſatz „nur 
Geſqh igte des Unfterblicpteitsglaubene unter den, Griechen“ in ber 
Zeitſchrift für Ppilofoppie und fpecufative Tpeologie” von 3. 9. 
Fichte (Bd. IL, Heft 1) gu verweifen. Seine allgemeineren. An- 
fihten über dieſen Gegenfland hat er fon früper'in der Schrift 
‚Aleber ben Begriff, die Behandlung und die Quellen der Mytholo- 
sie” ausgefprogen. 
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gedenken, — auch dadurch nicht, daß wir etwa, wie Mande " 
than, ſolches monotheiſtiſche Bewußtſein ald ben griechiſchen 
Mythen im Hintergrunde ruhend, ihren geſchichtlichen Anfang 
und philofophife=religiöfen Kern bildend- nadyzumeifen verfu- 
‚hen follten. Allein fo gern wir auch dieſes dem ißraelitifchen 
Wolke. eigenshämliche Bewußtſein ein durch göttliche Offenba⸗ 
zung im ‚wahrhaften Wortfinne erleuchtetes- nennen: fo müflen 
wir es für eine durchaus einſeitige, aus kirchlichen und zum Shell 
auch aus rationaliftifhen Borurtheilen flammende Betrachtungs⸗ 
weiſe erklären, wenn man außfchließlip auf diefen Monotheis- 
mus ben Begriff der vordrifilichen Offenbarung beſchtaͤnken 
SM. So wenig dieſes Moment -göttliher Offenbarung ver- 
mocht hat, aus ben Israeliten em ſfittlich edleres oder geiſtig 
begabteres’ Volk zu bilden, als die Briethen waren: fo wenig 
Amınt ihm der That amb.-Wahaheit nach ſolche Ausfäließ- 
aichkeit. zus Die Offenbarungent -; der innerweltlichen, ‚dem 
menſchlichen Geifte eingeborenen wiewohl noch nicht zur con⸗ 
xreten Geftaht einer individullen · Petſonlichkeit herausgeborenen 
Sottheit, deven die: Hellenen gerbinbigt wurden, bilden weſent⸗ 
5 zu ihm ein zweites, ergaͤnzendes Morkent, und fird, auch 
in ‚ihrer geitwierigen Trennung von jerrem eiſteren, durchaus 
acht: fin ein Niederes oder Geringeres, ——— ‘cher für "ein 
Höhezes zu achten. 
! Bas. wir ‚hier über ben Begriff umd /bie Natur Ber my: 
thiſchen Religionen im Algemeinen bemerkt: haben, bad kann 
gugleich dienen, worum‘ eB amö bier: zunaͤchſt zu thun wat, bie 
Are und Weiſe deutlich zu machen, wie das aͤſthetiſche Möment 
in. dem Begriffe der Religion uͤbethaupt, fo zu fagen, in bie 
Mitte, tritt zwiſchen die ratiorlale, -begriffliche Grundlage aller 
Atligim. und bad durchaus überoernimftige-und zu den Ber 
Höfen‘ des Rationalis mus ſich ſchlechthin incommenfurabel vers 
Yaltende Moment, welches wir im engern: Sinne das religidſe⸗ 
dad ‚Moment:.gbttliher Offenbarung zu nennen haben. "Wit 
fehen, ‚wie in den mythiſchen Religionen das Bewußtſein des rer 
Ugibfen. Gehaltes., das Werſtandaiß der religiöfen Ideen durch 
aus an :die begeiſterte portiſche Anſchauung geknoͤpft if, "welche 
in den Beftalteis der Sage, nicht zwar / auf dieſelbe Weiſe, vote \ 
in wirklichen Kunſtwerken, ſondern, eben wegen ‚are Berknüd 
N. Bo. 
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ſcheuungen ad ahgleich fe nicht von. Chaiftus. ſelbſt, ja nicht 
inımal unmittelbar won den. Apoſteln berühren, alt Dflenbar 
rxungethatſachen anzuſehen. ie. find es genan ‚in demſelbes 
inne, wie ‚der acht veligiöfe Gehalt aller vorchriſtlichen Mythen 
66: if; als eine, picht einem Einzelnen, fordern dem ganzen 
Werein dan Befenner geipprdene Gingebung pdgr begeiſterte, 
danch die Huͤlle dar -äußern hiſtoriſchen Thatſachen zu dem 
inagren Weſenn und Aufgmmenhang derſelben hindurchdringende 
Anſchautzng. Nur auf dieſe Weiſe laͤßt ſich das Wunder 
der Babeutung dieſer Mythen ſowohl faſſen, als auch er⸗ 
Hören. And von ihnen nämlich gilt, waß wir von;ben: heile» 
Riſchen Motten ſagten / baß- fe mit demſelban hegeiftersrat, für 
„bir Mohlerien · des geichichtlicreligiofen Gehalto, ber. fich in 
‚alnep verbirgt, empfoͤnglihen Sinne, welcher fie erzeugt hat, 
‚auch, hetrachtet und, ergruͤndet fein wollen. Auch ‚fie wiiſſen 
og: dem Ynge bed, Geiſtas zum lehendigen dichteriſchen Bilde 
werden, Daunt ihr Geholt ſich in ihnen offenbare; oder vielmehr 
bs werden durch das Eindringen in ihren. Gehalt, glelchoiel ob 
dieſer fürerſt gur noch in frompmer, ıgläubiger Ahnung, ober ob 
„ar in klater, hbegrifflicher Etkenntniß aufgefoßt werde, zu ſolchem 
Bilde. Nur in den aͤußerlichen Geſchichteglauben aufgenom⸗ 
‚man ;hleiben fie, :gleih ‚allen, andern Mychen, todte Schein⸗ 
thatfachen, ohne ſehendigen, innerlich wahren ader- äußerlich 
wahrſcheinlichen Zuſammenhang mit ihrer gelchichtlichen Umges 
bung. is· mit ſich fehhfk, mit der Natur ben Dinge und ben 
Gyſeten ans Geſchehens in unaufloslichem · Widerſyruch. 

u, Iddelfen iſt e, wie ſchon angehpueta: Teinedmegs. aude 
iichlih die Gegenwart das mythiſchen Ejementeg, worein wir 
e ihmilch Gele Der hgifhichen. Dffenbarung ſeben zu mie 
glanben;-.,.im.. den ganzen, Umfang der Ösktwag dieſes Me; 
‚mpateß, guch innerhalb Diefeh; Gebisteh, um noch mehr ben 
ana: Umfang bes anahegen hedeutung dieſes Momentes für 
das Malen, und die Ratur auch der Hrigliches Offeabarung 
a0 uͤhxbaiga, muſſen wir. von einet Bemerkung auſgehan, dexen 
bat und deten Zorgen fich Feeitich. noch betzaͤchtlich weiten, 
add üben den hier, in Rede ſtehenden Vunet — So ont 
‚Ähieten air gerade. dor ch.dieſe Anerſennung Dep. aͤhetiſchen 
Monienteg, und in Wißerſpeuch gagen die Kirghenlehre zu ſeken 
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ſcheinchrnrnſd roſinden "Wir ans nichts fee; ÄRA 
wir daran gehen, dieſem Momente ſeine Stellonaanweiſen)rcger · 
nbchigt, in’ch Anderen,’ noch unhleich umfungerllhertu und 
dunchgreifenderen Bezithung im auf! dle Soich die ſex Lrhtennund 
gegen dent Rationalis mius/ gleichviel in werchtr: Geſtatti drvfede 
aufttete, in Gegenfatz zu Stellen. Eine Drundverſchledunheit 
dieſer beiden entgegengeſehtin Standpuntte / brfteht aaauich Barıız? 
daß von der Alecheulehee der weſentllche! Kan. and! Schate: 
der chtiſtlichen Offenbarinig in die gottmenſthliche Werförrlidjtei: 
des Hellandes feibft, in fein Thum, ‚Re Schiulele and ſein ges 
ſammies Daſtim von dem Rationallzmus dagegen nur in Time 
Lehre, in die von {hm ausgeſprothene wtligiöfe: und afittliche 
Wahthoeit geſetzt wird. Wäre: Tekterek "bus. richtiger fü: hätte: 
das Afhetifche Moment. hier unſtreitig "Feind: Stelle. : Dann 
wire vielmehr der: Gegenſatz dieſer „offenbaren Retlgiei: zu’ 
der frhheren „„Künfiveligion’‘- eben ſoczu ſtellen Fein; wier ihn / 
das neueſte Syſtem des ſpeculatlven Ralonatimus geſtellt ‘hät,: 
daß numllch die zuwor in-die finntiche Arußrelichtkeit ber Kumfter 
arſchauung verſentt geweſene Ideerntjier auf eint Suufe eb⸗ 
hoben werde, wo fie vieſes Mediums antbefren: Ente, " indem; 
fie, noch nicht zwar in dert Reinheit des ‚;fporhlekiden Grdahsi 
kens⸗⸗ aber doch in der dieſe Reinheit / Senbtieitnden: Seiſtig· 
teit. ver teligibſen Vorſiellung⸗ "audgefptohen :mrbei) Ak 
dagegen der Hera auch diefer Offenbarung ; wie wir:em @iiti: " 
ſprechendet ſthon „oben: von der mpthifchen: vorandfeßten, eine; 
üben die Begriffsform · als ſolche HitandgehtnderSubflantiatinat: 
der in die Welt und bie Menſchheit hineingeborenen Gottes ⸗ 
geiftess; iſt dieſe Subſtantialiraͤt hiet woch: vallkommner als bei, 
der mythiſchen · Offenbarang folches der Jalbewar, mit.der getar 
ffigen Sudſtanz bes Menſchlichen vrrrinuigt dergeſtelt vereinigt, 
daß die Perſonlichkeit eines oinzelnen Individuums Fix bie ber! 
Form und dem weſentichen: Inhalte-inac) · vollendete Dffenko- 
rung jenes Gotrtichen ‚gelten -barfı Jo, wird es licht murnals 
wohglich, ſondert es wird auch ald: nothwendig und in der, Ran, 
tur deu Sache begründet aus zuſprechen fin, Daß hiekes Dawi:t 
ibn and) ber athetiſchen Anſchanung · eine Seite / darbaete 
von welchet das· Göttliche in: Hm zugleich, nach Feiner Identitat 
mit dem Gpttfichen des vorchuiftiihen,  mythäfchen: Dffttkaringe: 
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der äfpetifchen Geftnlt, im dem Kunſtwerke / das Innere ‚ber 
vi u 


muß man, werm man dabei won | 

naturaliftifchen ober rationatiflifchen Worfleflung: 

dochlich \hberrafcht finden, bei Durchforfchung ber 

des Herm firledhterbinge nichts ber Art anzutreffen, was eine 

ausdeudliche Geltendmachung des Glaubens an Einen «Gott 

au bepwedfen. ſahlene Allerdings richtet Jeſun ſeine Meden 

durchgoͤngig zumächft an Belennet des moſaiſchen Glaubens, 

bei welchen er den Monotheismus als" volikommen feftgeftelie 

und Über feven Zweiſel hinausgehoben vorausfegen konnte, Allein 

wenn ob bei der Begrnbumg, diefas "Blaubensinhaltes fo’ wer 

—— auf die autdrucliche Ausſprache deſſelben aus dem’ 
Munde des Gottgeſandten /ankam: wie wäre eb geſchehen, ‘dafs 
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hängig von feiner Lehre, jo'gum Zeit im austrüdtichem 
— "engen if Dice Aline, du 
nd ekniger anderer Wbilfophir 


Ueberzeugung, da h nur Sin Gott 
und daß iefer-Batk  benfendre: und wollender Geift, fir die 
nenfihliche Bernunft · auch dunch ſich felbft, ohne offenbatte Er⸗ 
ER Re OR ES LEE ENDE RER 
per nee Ohne Umrfligung, det Materials: der 
fegen zu müffen, nicht. 

Anfeyemung, mties Ihe Dur tr miiae fan mr 

! konnte. Bang unverkennbar iſt 


von der in poſiui- 
ver Neligion die Vorſtellung von Gott: gefaßt, werben‘ müfite, 
bevor Gott in feiner: „Wahrheit“, d, be im Begriff und reix 
nen Gedanfen erfaßt: werden fonne. Vielmehr, der Gott, der 
in der Perſon Jeſu Chriſtl offenbar geworden ift, hat ſich eben 
dadurch, als · ein ſolcher beurkundet, det hoͤher iſt, als alle Ver - 
aunft, daß er ſchon wor diefer Dffenbanung auf doppelte Weiſe/ 
in dem veligibfen · Aufſchwunge des /israelitifcpen, und (im bem 
philo ſophiſchen des helleniſchen Bewußtfeind, in Vorſſellung 
und Begriff gefaßt worden war, während, beide Weiſen ihrer 
Erfüllung durch feine lebendige, anſchaubare Gegenwart erſt 
entgegenfahen. — Nicht, als ob wor Chtiſtus alle concrete Ar 
ſchauumg des Gbttfichen, aller lebendige Verlehr mit dem -Börts 





REN 


ne Dies tan fe 
ee — 


Höttlichen Dingen vorſiaden, mittelbar oder unmittelbar aus 
Offenbarumgöthatfachen jener Art, durch die ſich zu allen Beten 
der Weitgeſchichte das Göttliche: den Menfdien bezeugt hat, 
ableiten zu mmlffenz) indes wit der Ueberzeugung find, daß die 
a ne ie ep are I 
Feine-kealen und inhaltvollen 
wahrhafte Begriff des Gottlichen iſt, auch wo er, wie von Ginis 
a feiner obſtracteſten Form als „Idee 
deb Guten’ gefaßt wird, zu erzeugen vermag, Allein wenn 
auch aus der umendlichen Mannichfaltigfeit und Zerftreuung 
Bes en — det dem menfchliden 
eingeborenen und ſophiſche Speculation 
zum wiſſeaſchaftlichen gebrachten Vernunftformen 
die Einpeit und die abſolute Geiſtigteit des Gottlichen erſchloſ- 
fen werben fonnter ſo blich das eigentliche, innere Weſen und 
Selbſt des Gbttlichen den Menſchen doc fo Lange unerfannt, 
fo Lange «8 nicht in derjenigen Borm, die «8 allein volitänbig 
zwbegen und in ſich aufgunshmen vermag, in bie Mitte der 


eingetreten: 

Dieſe Bebtutung, bie wir fo eben zu bejeichnen vecſuch⸗ 
ten, glauben wir ber Offenbarung Gottes im Chriſto beilegem 
zu Können ‚> ohne daf deshalb unfere Lehre der Vorwurf trifft, 
ben man gegen die bisher für redhtgläubig geltende allerdings, 
wie und bebinft, nit ohne einigen Schein von Recht erhoben 
hat: daß fie’ umbeachtet laſſe, wie «8 ‚ia gar nicht die Art fei, 
wie. die Idee ſich realiſirt, in Ein Cremplar ihre ganze Fülle 


Sabisiuen ihren Weiihum: aus zubreiten Tiebe. ' & hell 
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vor der Maffe der Übrigen Individuen des menſchlichen Ges 
ſchlechtes, hat die von und aufgeftellte Lehre den entgenenges 
fegten zu befürchten, daß fie, gleich jener rationaliftifchen, wel« 
her fie ſich doch ausdrüͤcklich entgegenftellt, auf eine pantheiftte 
ſche Vergbtterung des gefammten menfchlichen Geſchlechtes hin: 
audfomme, Wir befennen und ohne allen Nüchalt oder Bor: 
behalt zu der Ueberzeugung, daß ber Gott, der in Chriſtus bie 
Geftalt eines wirklichen, menſchlichen Individuums angenom ⸗ 
men hat, nicht von außen in biefes Inbividuum hereingeftiegen 
ift, fonbern von Anfang an in dem menfhlihen Geſchlechte 
gegenwärtig war. Seine Menfhwerbung in biefem Inbivis 
duum gilt und, zunaͤchſt als ſolche betrachtet, für eine Bege: 
benheit, bie, wie alle andern hervortretenden Ereigniffe des welte 
geſchichtlichen Entwidelnngsproceffes der Menſchheit, einerfeits 
auf ber Nothwendigleit und Geſetzlichkeit biefes Proceſſes, ans 
bererjeits auf ber innerhalb biefer Geſetzlichleit das Lebendige 
Drindip der Fortbewegung ausmachenden creatixlihen Freiheit 
berubtz von einem befondern Rathſchluſſe des außerweltlichen 
Gottes, gerade in dieſes Individunm herabzufleigen, nachdem 
ex ſich von allen uͤbrigen abfichtlic entfernt gehalten, wiſſen wir 
nichts zu fagen. Wir laͤugnen bie Mirafel, durch welche Gott, 
erſt vor Chriftus, aber mur unter dem ifraelitifchen Wolfe, dann 
in Chriſtus felbft, feine äußerlihe Macht Über bie Natur in 
Durchbrechung des gefebmäßigen Naturlaufes offenbart haben 
fol, und geben nur ſolche Wunder zu, welche in Manifeftatior 
nen der Macht des Geiſtes auch Über Gebiete, bie ihm in ben 
gerobhnlichen Zuftänden unzugänglich bleiben, beftchen; von bies 
fen. Wundern aber behaupten wir, baf fie ſich unter Heiben 
nicht minder, wie unter Juden, und in Chriſtus nur auf aus: 
gezeichnetere Weife, als anderwärts, zugetragen haben. — Dies 
ales find Behauptungen, welche, wir verkennen es nicht, ftark 
nad, Pantheismus Mingen, und ben Belennern der bisherigen 
Kirchenlehte mannichfachen Anftoß zu geben nicht ermangeln 
werden, Auch wagen wir nicht, die Möglichkeit zu läugnen, 
daß Iemand mit einer Anficht, welche mit ber don uns 
dargelegten bis auf diefen Punct in allen Hauptmomenten 
übereinftimmt, fich wirklich zum Vantheismus, das heißt, 
sie. wir ses im, diefem Zuſammenhange fallen len, zu ber 
mM ? 
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Meinung befenne, daß es außer jenem der Welt und Menfch 
heit eingeborenen Gottesgeifte, welcher bie vollſtaͤndigſie Wirk⸗ 
lichkeit ſeines Dafeins in der Perſbnlichkeit Chriſti erreicht hat, 
Teinen andern Gott gebe; daß alfo, wie man es auch wohl 
außzubrüden verſucht hat, erſt in Chriftus Gott Perſon gewor- 
den fei und als Werfon feit Chriftus nur im Geifte der Ger 
meinde fortlebe, Allein unfere eigene Ueberzeugung ift mit niche 
ten biefe bier bezeichnete; auch follten wir meinen, baß bie 
von und im Vorhergehenden für die Beurtheilung des Hifterl: 
ſchen im Chriſtenthume aufgeftellten Drincipien hinreichend deut ⸗ 
liche puren am ſich tragen, wodurd fie ſich ald aus einem 
andern pbitofophifchreligiofen Standpuncte hervorgegangen ber 
urtunden. Wir erlauben uns, auf ben Zufammenhang jener 
Principien mit einer Weltanficht, die wir für Die im ächt philos 
fopbifchen Wortfinn theiftifche oder monotbeiftifche halten, 
und, was fi damit unzertrennlich verbunden erweiſen wird, 
auf die Bedeutung, welche in Folge diefes Zuſammenhangé das 
Achte, wiſſenſchaftliche Verſtaͤndniß des Geſchichtlichen der chriſt ⸗ 
lichen Offenbarung für die eben genannte Beltanficht hat, jegt 
noch in ber Kuͤrze binzumweifen. 

Bas und die Offenbarung Gottes in Chriſto als ben 
Gipfel und Mittelpunet aller innerweltlichen Erſcheinumgen des 
Göttlidyen betrachten Tüßt: das iſt, wie mehrfach angedeutet, bie 
Form ber Perfänlichfeit, in welcher uns biefe Subftanz hier 
entgegentritt, — nicht als blos vorgeftellte, wie auch im he— 
bräifchen Monotheismus Gott in biefer Geftalt vorgeftellt warb, 
auch nicht ald bios gegenftändlich erfeheinende für bie Anſchau⸗ 
ung, wie in den mythiſchen Götterbildern ber Hellenen, — fondern 
als reale, Lebendige Perfünlichfeit eines gefchichtlichen Indivi⸗ 
duums, welches fein creatuͤrliches Selbſt vollſtandig in die Sub» 
fanz bes Göttliche hineingebilber hat. Fuͤr biefe Form felbft 
giebt es num zwar verſchiedene Gefichtäpuncte, aus benen man 
die hobe Bedeutung, welche ihr beigelegt wird, erflären kann. 
Einestheils nämlich Fan man fagen, dafı innerhalb der irdis 
ſchen Melt das Görtlihe fich in Peiner vollftändigern Weife zu 
berhätigen vermag, als in derjenigen, welche zugleidy die umfaf« 
Fendfle und intenſivſte Realität des endlichen Dafeins als fols 
chen enthält, Hiernach wäre die Erfheinung Gottes ald Pers 
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fon in Chriſto mur als ein relatio Höchfles innerhalb einer ber 
ſtimmten Sphäre des Dafeins gefaßt, micht als ein abfolut 
Höchftes für die Gottheit ſelbſt. Da indeffen diefe Sphäre die 
nämliche wäre, auf welche unfere Erfennmiß ein für allemal 
beſchtaͤnkt fein folt, ſo wuͤrden wir von einer andern Weife bes 
göttlichen Seins und Wirkens durchaus Peine Vorſtellung bil: 
ben koͤnnenz für uns bliebe jene Manifeftation der Gottheit 
die unbedingt höchfte, fo wie nur der innerhalb des vor und 
offen liegenden Gebietes der Erfcheimung ſich manifeftirende Gott 
ber wahrhaft reale und wirlliche. Wiefern aber bennoch Diefer 
Stanbpunct, wie wir es in den meiften wiſſenſchaftlichen ſowohl, 
als populären Geſtaltungen deſſelben wirllich geſchehen ſehen, auf 
den Glaubensſat / daß Gott allerdings noch ein dieſer Sphäre ber 
Erſcheinung, auf bie wir angewiefen find, jenfeitiges Daſein hat, 
ein größeres Gewicht legen wollte, fo tonnte Hier doch von einer 
Perfönlichkeit dieſes außerweltlichen Gottes nicht die Nebe 
ſein ; ber ald perfbnlich erfannte Gott wäre hier durchaus nur ber 
innerweltliche, ber in ben Formen ber Endlichkeit erſcheinende. — 
In einem höhern Sinne hat jenes rationaliftifihe Syſtem, dem wir 
Thon zu verfciedenen Malen in unferer Betrachtung begegnet 
find, den Begriff der innerweltlichen Perfonlichteit Gottes zu 
faſſen werfucht, indem es aus dem Sage, baß Gott weſentlich 
Geift if, die Folgerung zog, daß er, als Geift, nicht bloß, in 
Geſtalt der Objectivität, zum Bewußtfein des vorfiellenden und 
dentenden Menichengeiftes, ſondern auch zum Selbfibervufitfein 
kommen müffe. Dies aber gefchehe nur, wenn ein menſch⸗ 
Uches Individuum in feiner Selbſtheit und Einzelheit fi) un« 
mittelbar ala Gott wife, und biefes Bewußtſein feiner Eins 
heit mit Gott auf die Übrige Menſchheit, deren Einheit mit 
Gott folchergeftalt durch jened Individuum vermittelt wird, 
übertrage. Hiernach alſo waͤre bie Form ber Perſonlichkeit, 
welche Gott in Ehrifto annimmt, allerdings eine abfolute, fein 
eigenes Wefen und Selbſt, nicht blos feine Gefcheinung wor 
den Menfchen betreffende; zugleich aber wäre dieſe Perfontiche 
feit bie einzige, welde Gott Überhaupt zuläme, Gott alfo nicht 
von Ewigfeit her Perfon, fondern erft im Laufe ber Zeit und 
der Weltgeſchichte zur Perfon geworden, 

Weder die eine, noch die andere diefer beiden Anfichten ift, 

33* 
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wie and unferer vorſtehenden Betrachtung erhellt, bie unſrige z wer 
der die eine, noch die andere enthält den Sinn, in welchem wir 
Au ber Perföntichkeit Chriſti hie eigene, ewige Perfonlichkeit Gottes 
‚zu erkennen glauben, — Wir haben, was namentlich ben Gegenſatz 
zu der zuleht erwähnten Anficht betrifft, wiederholt aus geſpro⸗ 
ben, wir, wad und dad Moment der Goͤttlichkeit in der Er⸗ 
ſcheinung Ehrifti ausmacht, nicht jenes abftracte Selbftbewufit- 
fein if, worin er ſich als Eins mit dem Vater erkennt, fon« 
dern bie concrete Kotalitar feines perfünlichen Seins und Thuns, 
fo wie biefelbe Gegenftand nicht ber abftracten Begriffserkeuntniß, 
ſondern der lebendigen, fittlich »religiöfen Anfchauung und Er⸗ 
fahrung iſt. Die Perſonlichkeit galt und allenthalben nur fir 
die Form, innerhalb, deren fi die Subftany des görtliden, wie 
des menfchlichen Geiſtes zu ihrer hoͤchſten Antenfirie und Le— 
bensfülle entwicelt; ohme jedoh, baf wir darum fie in bem 
Sinne, wie bie erſte jener beiden Erklaͤumgsweiſen thut, für eine 
blos endliche, fr eine blofe Erſcheinungsſorm, welche auf dad 
Weſen des. der Welt jenfeitigen Gottes Eeine Anwendung leide, 
zu nehmen uns veranlaßt gefunden hätten, Vielmehr, indem 
wir den in Chriſtus Menſch gewordenen Gott nicht als einen 
bloßen Gegenftand Fir Die Anſchauung oder Borftellung der 
Menſchen, ſondern als einen zugleich innerlichen und für fi 
ſelbſt ſelenden, und nur vermöge feiner Innerlichkeit und feines 
Fürfichfeins als Gegenſtand eines fittlichen Glaubens erkann- 
tens fo haben wir damit die Perfönlichkeit als eine auch für 
das Wefen und bie Subftang des Goͤttlichen gültige und auf 
fie anwendbare erkannt. Und bies nun ift in der That auch 
unfere, philoſophiſch, wie wir glauben, durchaus begränbete Ue- 
berzeugung, welche wir bier freilich mur auöfprechen, aber nicht 
wiſſenſchaftlich ausführen und rechtfertigen konnen: daf die alle 
gemeinen Denk: und Mirklicfeitsformen, die Kategorien, 
welche wir als ſchlechthin gültig für alles und jebes endliche 
Dafein erlennen, biefelbe Güttigfeit auch für das Gbitliche bes 
haupten, obne daß darum das Göttlihe als Inhalt, als reale 
Subftanz Eines und Daffelbe mit dem Enblicen wird, Wir 
halten baflır, daß diefe Anficht, die für uns freilich noch auf 
einem andern wiſſenſchaftlichen Boden wurzelt, die unumgäng« 
lie Vorausfegung au desienigen bildet, was wir für die 
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unwandelbare Grunbanfhauung bes Chriſtenthums erkannten, 
Hätten nämlich die endlichen Dafeineformen Feine Anwendung 
auf Gott, fo donnte in Wahrheit auch von Feiner folchen Df- 
fenbarung Gottes die Rede fein, im welcher wir wirklich ein 
Goͤttliches zu fehauen oder zu vernehmen uns verfichert halter 
bürftenz benm was wir fhauen und vernehmen, {hauen und 
vernehmen wir body jederzeit nur in jerten Formen, deren Anwendz 
barkeit auf Gott eben beſtritten wird, — Bei diefer Grundanſicht 
ergiebt ſich und num gang von felbft und ungefucht die Brage: 
wenm das Göttliche überhaupt in gleichen Dafeintformen, wie 

das Menſchliche, nicht blos erfcheint, fondern wirklich ft: 
wie e8 denn zugehe, daß es biefer hoͤchſſen ımd volllommenſten 
Form, ber Form, durch welche ber Geift allein wahrhaft in ſich 
und für ſich felbft ift, fo Lange entbehren ſoll, während ber 
endliche Geift des Menſchen ihrer ſchon laͤngſt theilbaftig ner 
worden ift? Dies nämlich würde offenbar der Falk fein, wenn, 
mie es bie vorhin bezeichnete pantheiftifche Lehre fo will, jener 
der Welt und Menfhheit eingeborene Gottesgeift, der erft in 
Chriſtus zum Selbſtbewußtſein und zur Perfonlichfeit gelangt, 
der einzige ober der ganze Gott wäre, 

"Dem bier auögefprochenen Eimwurfe kann auf wiſſenſchaft⸗ 
lichem Wege nicht anders ausgewichen werden, als wer 
man zugiebt, daß dieſelbe Form geiftigen Dafeins, welche 
die größte Fülle und Tiefe dieſes Dafeins umfaßt, nothwen- 
big auch bie uranfängliche und erſte fein muß, diejenige, von 
welcher alle andern Dafeinsformen des Geiſtigen unb mit bem 
Geiftigen auch des Natürlichen ihren Urfprung haben. — 
Wir find der Meinung, daß die Wahrheit und Nothwendig ⸗ 
feit diefes Zugeſtaͤndniſſes ſich durch die ſtrengſte philoſophiſche 
Dialektik erwelſen laͤßt, ſinden es ſedoch der Abſicht gegen 
waͤrtiget Betrachtung nicht gemäß, derſeiden ein foldhs Bes 
weisderfahren einzuverleiben. Naͤher liegt es und, darauf bin 
zuweilen, wie, ganz unabhängig von folder wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
weisfuͤhrung, — auf deren vollkommener Unabhängigkeit von ber 
Autorität bibliſchet Ausfprüche wir aber darum nicht minder ber 
harren müffen, — auch die einfache veligiüfe Betrachtung des 
geſchichtlichen Chriſtus in feinem Sein und Erfcheinen, in je: 
nem Neben und Thun, zu allen Zeiten Alle, die fh mit glaͤu⸗ 
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bigem Sinne und ohne vorgefaßte Meinung ihr hingaben, 
auf eine ber Hier von und begeichneten entſprechende Uebergeus 
gung geführt bat. Nicht zwar auf eigentliche Lehrausſpruͤche 
des Her ober feiner Apoftel dürfen wir und berufen, Diefe, 
obgleich auch unter ihnen eine Menge fich finden, Die mit 
Recht von jeher als beweifend für den theiftiichen Glauben im 
Gegenfage bes pantheiftifchen betrachtet worden find, tragen 
doc, wenigileng bie exfieren, allgufehr den Gharafter von Faͤth ⸗ 
felworten und Drakelſprüchen, als daß fie nicht mit einigen 
Scheine von Necht ſaͤmmtlich auf bie pantheiflifdye Seite heruͤber · 
gezogen werden Eönnten. Der Herr hat, wie mehrfach von uns 
angedeutet, abfichtlich nur im biefem Ton gefprochen, weil der 
Zwec feiner Erſcheinung nicht diefer war, Ausfagen über Blaue 
benswahrheiten zu geben, auf bie feine Jünger ohne eigenen 
geiftigen Aufſchwung ald auf eine aͤußerliche Autorität ihr Glaur 
bensſyſtem begründen Fonnten. Allein es ift eine von der Bes 
rufung auf einzelne Ausſpruͤche weſentlich verschiedene Wendung, 
mern wir behaupten, daß aus ber Gefammtanfchauung der pers 
fontichen Erfcheinung Chriſti in ber Einheit aller ihrer Momente 
die fittlihe Ucberzeugung hervorgeht: bafı der Vater, bem er 
verkündigte unb auf beffen Willen er fein Thun und fein Leiden 
zurücführte, zunächft für das eigene Bewußtfein Chrifti, ſodann 
aber der That und Wahrheit nach, nicht jener unperfönliche, 
innerweltliche Gott war, der ſich erft in Ihm zur Perfonlich« 
keit erhoben hatte, fondern ein aufier« und überweltlicher, im 
berfelben Geſtalt der Perſonlichkeit, zu ber jener erft im Laufe 
der Zeit fich aufgeſchwungen batte, von Ewigteit zu Ewigkeit 
feiender, Hier ift es erlaubt, — unter Vorbehalt jedoch der ein 
für allemal von uns anerkannten Rechte der Wiffenfchaft, welche 
dadurch auf Feine Weife beeinträchtigt werben dürfen, — von ei⸗ 
nem Ariftlihen Sefüht, von einem rifttihen Bewußtfein 
zu fprechen, weldyes den Begriff eines perfbnlichen Gottes und 
Weltfchöpfers, der fih in eben angebeuteter Weife zu dem göttlichen 
Sohne und durch ihn zu allen, welche durch Beiftand feines Geiftes 
Gottes Kinder werben, eben ald Water verhält, zu einem noth« 
wendigen Momente feiner felbft hat, d. h. zu einem ſolchen, 
ohne den es jene fittlichreligiöfe Anfchauung, welche die Ges 
ſtalt des geſchichtlichen Ehriftus ihm gewährt, ſeſtzuhalten und 
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das Merk ber geifligen Wiedergeburt, zu bem es von diefer Ans 
ſchauung fortgetrieben wirb, zu vollbringen nicht vermögen würde, 

So wenig num aber, unferer innigſten Ueberzeugung nach, 
der wahre Glaube an die Offenbarung Gottes in Ehrifto, das 
‚Achte, lebendige Schauen des offenbarten Gottes in der Perſon 
Chriſti, ohne das Zugeffänbniß jener theiftiichen Grundvorause 
fegung befichen ‚fan; eben fo wenig liegt in ber Lehre und 
der Erfheinung Jeſu, infofern fie beide Gegenftand ſolches geiftis 
gen Glaubens und Schauens find, ein Grund, fein Verhaͤltniß 
zu dem himmliſchen Vater für ein in jenem Sinne excluſives 
und zugleich Über» und außernatürliches zu nehmen, wie es die 
bisherige Kirchenlehre dafuͤr genommen hat. Im Gegentheil, diefe 
Meinung flieht ſowohl zu dem natürlichen und unverkünflelten 
Sinne der Lchrausfprüde bes Hectn, ald auch zu ber gefamaıe 
ten Haltung und Handlungsmeile beffelben in bem außbrüc« 
lichſten Widerfpruche, Wenn Jeſus ſich ftatt aller andern Prär 
dicate, womit ihn erſt der jübifche und dann der Firchlichrchrifte 
liche Dogmatismus ausgeftattet hat, nur das einfache Präbicat 
deb „„Menfchenfohnes’” giebt: fo liegt barin auf bad klarſte 
ausgefproden, baf fein göttlides Selbft nicht von aufen in 
die Welt. bineingefommen, fondern aus dem Geiſte der Welt 
und ber Menfchheit durch inwohnenbe Entwidelung und Selbil- 
entfaltung herausgeboren iſt. Gegenüber einem ſo durchgehen 
den und laut ſprechenden Selbftzeugniffe wird es feinem tiefer 
Verſtaͤndigen einfallen Fonnen, etwa. jene parabolifchen Aeuße- 
zungen von ber Sendung des göttlichen Sohnes in bie von 
Gott abgefallene und ihm entfrembete Welt auf ſolche Weiſe 
deuten zu wollen, als ob fie von einer aͤußerlich mechaniſchen 
Sendung des Görtlichen in eine ſchlechthin nur ungbitliche Uns 
gebung zu ſprechen die Beſtimmung hätten. Gerade bei Aeuße - 
rungen diefer Art ſchließt Jeſus in ben Gegenſatz, in welchen 
Er ald göttlichen Sohn zu dem wirklich entgötterten Theile des 
Menſchengeſchlechtes fteht, — ein Gegenlab, der ſich ſreilich 
in Ihm auf feine hoͤchſte Spitze getrieben hatte, — die Pro- 
pheten und alle gotterfüllten Menſchen der Vorzeit mit ein, und 
deutet auf eine Stetigfeit des Zufammenhanges, in welchem 
Seine Erſcheinung zur Erſcheinung Diefer ſteht. — Die Ste: 
tigkeit dieſes Zuſammenhangs allein ifi «8, was jene Ucbertras 
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gung des Begriffs vom göttlichen Logos auf die Perfon Chriſti 
— veranlaſſen, als auch rechtfertigen konnte, in welcher, 
wie wir in unſerm ſechſten Buche zu zeigen ſuchten, ber Ayo« 
fel Johannes feinen Mirjingern und ber chriftlichen Kirchen · 
lehte, welche biefes Phitofophem frellich nicht ganz richtig vers 
fanden hat, vorangegangen if, Unter bem Logos nämlich 
warb in der helleniftifchen Phitofophie, aus welcher Johannes 
diefen Begriff entlehnte, durchaus ein inmerweltliches Princip 
verftanden; und auch Johannes nahm ihn dafür, wie auf das 
beutlichfte ber Prolog zu dem nad ihm genannten Evangellum 
zeigt, welcher die Perfon Jeſu Ehriſti zwar als die Verkoͤrpe ⸗ 
rung oder Fleiſchwerdung des Logos bezeichnet, aber die 
Hineinbildumg des Logos in die Welt ald einen und denfelben 
Act mit der Weltſchoͤpfung begreift”). 

Dies naͤmlich, die uranfängliche Mitthellung und Hinein · 
bilbung einer göttlichen Subſlanz in bie von Gott gefchaffene, 
durch feinen Schöpferruf aus dem Nichts hervorgehende Welt, 
müffen wir nach allem biöher Gefagten allerdings für bie uns 
entbehrliche Vorausſehung erklären, durch welche allein die ver 
ligioſe Ueberzeugung von der Wirklichkeit dieſer göttlichen Ofr 
fenbarung in der Perſon Ehrifti fih auch phitofophifch rechtfer« 
tigen, durch welde fie infonberheit mit einem wiflenfchaftlic, 
begrünbeten theiflifchen Softem ſich in Webereinfimmung bringen 
laßt. Nur unter diefer Borausfebung, und fehlechtbin unter Feiner 


andern, ift namentlich jener Begriff ver Einheit abttliher 


Natur in Ehrifto mit der menfchlichen eines richtigen 
Sinnes und wiffenfchafrlichen Verſtaͤndniſſes fähig, welchen vie 


*) Die Borte als zd idea 7408 Job, 1, 11 werden zwar von den 
meifien Auslegern, nicht uhne gewichtige Gründe, nicht auf die Welt 
Aberhaupt, ſondern auf das fübifhe Wolf ingbefonbere bezogen. 
Allein B. 10, zeigt umplerfprechlih, daß der Apofiel biefe Aeufie- 
rung wicht im erciufiven Sinne getdan baben fann, fondern vap er 
fh im Arten Sinne der pelleniftifgen Phitofoppie zu einer univer- 
fellen Aufiht von bee Ammanına des Logos in ber „Welt (ir 
ro wow) befannte. — Die Werte 5 wow Mi airos iydro 
haben ein aͤberraſchendes Grgenbild an ven Worten bes Poilo Cim 
zweiten Buch de Monarchla, Opp. nl. Manp. I, p. 225): Adyae DE 
dor sisov Dev, di 00 olwmas d xdonos dönguougriire. 
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Kirche mit Recht zu ihrem Haupt» und Grunddogma gemacht 
bat, fir welchen aber es ihr eben darum fo ſchwer geworden 
iſt, den richtigen, vor ketzeriſchen Misverftänbniffen ber entges 
gengefegteften Art ihm fücher ftellenben Ausdruch zu finden, weit . 
fie es unterlaffen hatte, fic über feine nothwendigen Worbebins 
gungen ſowohl, als auch über feine inwohnenden Momente eine 
genügende Rechenſchaft zu geben. — Daß Chriſtus, gleichwie 
wirklicher Gott, fo auch wirklicher Menſch war, iſt eine ganz 
Terre Verſicherung, ja ein völlig unlogiſcher, fich felbft wider« 
ſprechender Sat, fobalb auch nur eine ber Bedingungen, unter 
welchen anberwärts bad menſchliche Daftin gefest iſt, nur eine 
der Beftimmungen und Begrenzungen, welche daſſelbe nicht blos 
im negativen, fondern auch im pofitiven Sinne, (da keine wahrhafte 
Pofition ohne inwohnende Werneinung oder Grenze gedacht wer» 
den kann) zu bem machen, was es if, in Ehriftus als aufgehoben 
ober al8 nicht vorhanden gedacht werben ſoll. Weil alfo Chris 
ſtus, um wirklicher Menfch zu fein, feiner menfchlichen Perſön ⸗ 
" lichkeit nach ald ein organifches Erzeugniß des auf dem Wege, 
der durch die allgemeinen Gefege der Natur vorgezeichnet wird, 
ſich entfaltenden Gattungscarakters der Menſchheit muß bes 
trachtet werben koͤnnen: fo Bann auch das fubjectiv Göttliche 
in ihm nicht anber6 begriffen werben, als unter Borausfegung 
eines fubftantiehl Göttlidyen in ber Menfchheit überhaupt, 
zu welchem es eben in dem Verhältniffe von Subject zu Subftanz, 
don Eingelnem zu Algemeinem fleht. Durch dieſe Worausfes 


ng wird — nicht etwa bie Menfchheit iiberhaupt, d. h. jedes 


einzelne andere menfchliche Individuum, in bemfelben Sinne 
fuͤr göttlich erflärt, in welchem, der Ausfage unfered Glaubens 
zufolge, nur Chriſtus der Göttliche iſtz ed wird auch micht 
„als Subject der Prädicate, welche die Kirche Chrifto beilegt, 
ſtatt des Individuums die Idee, nämlich bie Idee der Menfch- 
heit, gefegt‘‘; ſondern «8 wird nur dies gefagt, daß Die göft- 
liche Subflanz, bie in-Chriflus zum Firfichfein und zur con« 
ereten Wirklichkeit gebichen ift, an ſich ober ber Idee 
nach allerdingd der Menfchheit überhaupt zufommt, und nicht 
‚ohne diefes ihr Anfihfein in Geftalt der Allgemeinheit dad Fuͤrſich ⸗ 
fein in Geflalt eines einzelnen Menſchen hätte gewinnen finnen. 

Bei biefer Grundanficht über die Hnelnbildung der goͤtt · 
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lichen Subftanz in bie Melt überhaupt, micht in die Perfon 
Chriſti inöbefonbere, werben wir bem pantpeiftifhen Spfteme, 
welches in der eben angebeuteten Weife eine Veränderung des 
+ ubjects für die von der Kirche dem geſchichtlichen Chriſtus 
beigelegten Prädicate fordert, das Zugeſtaͤndniß freilich micht 
verfagen Eonnen, daf manche der Firchlichen Dogmen in ihrer 
bermaligen Geſtalt aus einer Werwechslung jener aligemeis 
men göttlichen Subſtanz mit ihrer befondern Grfeheinung im 
der Perfon des geſchichtlichen Chriſtus hervorgegangen. find, 
Wenn in ber Alteften ſpeculativen Geftalt der chriftlichen Lehre, 
in jener angeblich von dem auferftandenen Chriftus den drei 
‚apoftolifchen Pfeilern feiner Gemeinde mitgetheilten Gnofis oder 
Geheimtehre*), fo weit wir den Inhalt derfelben aus ven Schriften 
bes Apoſtels Johannes kennen, wenn in ihr das Prädicat der 
göttlihen Sohnſchaft durchaus am dem Begriff des Logos 
und exft durch Vermittelung dieſes Begriffs an den perſonlichen 
Chriſtus gefnüpft wird: fo dürfen wir es ald den urkundlichen 
Sinn diefer ehrwürdigen Lehre auszufprechen wagen, daß jene 


Hingabe des Eingeborenen Sohnes in die Welt, 
welche fie als das Mittel nennt, wodurch die göttliche Liebe das 
‚Heil ber Glaͤubigen bewirkt habe, ftatt, wie «3 gewoͤhnlich geſchieht, 
von dem Opfertode Jeſu, vielmehr von jener uranfangliben Hin« 
einbildung des göttlichen Logos in Das Weltweſen überhaupt 
zu verſtehen iſt, welche in der Erſcheinung Gpeifti nur ihre 
Spitze erreichte"). — Es Hat ſich bekanntlich fpäter, und zwar 


®) Bergf, oben Buch VI, ©. 191. 

E fomant, fo ſceiat ed mir, wm zu entſcheiden, wieſetn dies 
miehlih als der urtundliche Sinn des Johannes betrachtet werben 
tonne, baupifählih auf die Deutung des. Prädleates wovoyanis 
an, mil melden derſelhe an bem beiden Stellen, mo er von 
diefer Bingabe fpriht God. 3, 16. 18. 1 Jod. A, 9.) den göttlichen 
Sohn degtichnet. Ich meines Theils halte mich überzeugt: daß Die- 
ſes Wort, obgleich ſich ein unmittelbarer Gebrauch deſſelben vor 
Johannes nicht direct nahmweifen Läjt, doch von demſelben entweder 
unmittelbar aue der helnifkichen Logosfehre entlehnt, oder wenig» 
ſtens mit angprüdtihen Bezug auf das Präbicat des rawröroros, 
meldes, wie man aus Philo weiß, die alexandrinſche Schule dem 
Logos (dem Adam Kadmon ber fpäteren Lober vielleicht auch 
fon früheren? vergl, 1 Kor, 15, 40] Kabbala) gab, gebildet ift- 
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nicht ohne wichtige fpeculative Gründe und Beziehungen, in 
der Kiche die Gewohnheit gebildet, dieſe Weſenheit des goͤtt ⸗ 
lichen Sohnes oder Logos bereit® vor feiner Hingabe am bie 
Welt, d. h. nach ber gewöhnlichen Faſſung, vor ber Menfch« 
werbung Ghrifti, — nad) ber unfrigen ſchon vor ber Schöpfung 
der Welt, — ald eine göttliche Perfonlidleit zu bezeich⸗ 
nen, ald zweite Perfon in ber Gottheit, indem, wie bes 
kannt, die Kirchenlehre ihrem Gotte zwar Einheit und Untheile 
barkeit des Weſens oder der Subſtanz, aber innerhalb dieſer 
Einheit und unbeſchadet derfelben eine dreifache Perſonlichkeit 
zuſchteibt. Dies iſt einerſeits zwar nicht ohme wahrnehmbares 
Zuthun und Mitwitkung ber bereits vorhandenen Anſchauung 
des in Chriſtus zur geſchichtlichen Perſonlichkeit gewordenen Los 
gos geſchehenz obgleich, wie geſagt, der philoſophiſche Grund, 
die philoſophiſche Wahrheit dieſer Faſſung davon unabhaͤngig 
iſt, und auch ſchon die vorchriftliche Logoslehte bei Philo und 
Anbern ſich unverkennbar dazu hinneigt, ben Logos als einen 
feiner ſelbſt bewußten und für ſich ſeienden Geiſt, als Perſon 
zu faſſen. Anderetſeits aber konnte der Lehrbegtiff von ber 


göttlichen Dreieinigfeit nicht umbin, auf die dogmatiſche Ger 


Iwar möhte ih nicht gerabe ber Sopolheſe des Clericas beipflich ⸗ 
ten, baf Johannes mit ber ausprüdii—hen Mbflcht, ven Pollo zu der 
richtigen, fein wonoyerye erfunden habe, aber es Täpt ſich fehr wohl 
denfen, wie er, um ber Schwierigkeit willen, leuen Ausdruck auf 
Ehritus anzumenben, das wewrörowas ff woroyanıje verwandelte, 
ohne dog zumäch!t ettvad anderes damit ausbrüden zu nwolen, als 
den Begrif des Logos ald goͤttlichen Urerzeugniſſes und Urbildes 
aller Creatur. Die Wer und Weife, wole Johaunes den Begriff des 
movoperns im Profone einführt (eamknede riv far wiron, 
dikav ua novaysworg mapd marpis B. 14), zeigt, daß er ihn als 
einen ſchon befannten und bem ded Logos glelcbedentenden behan - 
belt; daß aber auch V. 18 auf ben Logos als ſolchen gebt, ber 
teift bie unverfenndnre Rütbezlepung anf Sprüche. 8, 30. Das 
Ebomss Joh. 3, 16 iſt ein aralterifiiicherer Nusdrud, als drorai- 
zur 1 Iob. 4, 9; Tepteres kaun allerdings faum anders als nur 
von der Perſon Jefu verftanden werden, wie es an biefer Stelle 
auch bie polemifhe Beziehung gegen Eerinthus (vergl. oben Bud 
vi, &, 389) mit ſich dringt; Fun bagegen gebt tet eigentlich 
auf den Logos ale folhen und wird mit Unrecht von einem Thelle 
der Ausleger auf den Kreugestod Feſu behogen. 
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ſtaltung des Verhaͤltniſſes oifdhen ber Logodidee und dem pers 
ſonlichen Chriſtus es ward durch fie bie Vers 
ſuchung mäher gelegt, die Identität Liefer beiden als eine une 
mittelbare vorzuſtellen, während fie in Wahrheit vielmehr 
eine durch den weltgefchichtlichen Procep der Herausarbeitung 
dei der Menfchheit eingeborenen Logos zur perfünlichen Geftalt 
eines wirllichen Menfchen, eines geſchichtlichen Individuums 
vermittelte iſt. So iſt es gefchehen, daß das tieffimige Pbir 
loſophem von ber Hingabe jener zweiten göttlichen Perfonlichkeit, 
des von Ewigkeit her von dem goͤttlichen Water gezeugten 
Sohnes (— ein Philofophem nennen wir «6, weil 
«8. in ber religibfen Grundanſchauung bes Chriſtenthums und 
in den auödrhdlichen Lchrauöfprächen Chrifti nur eingewickelt, 
nicht auedr&dlich enthalten iſt, und, um zum ausdruͤcklichen Bes 
wußtiein und zur Maren Einſicht gebracht zu werden, mer 
Mitwirkung ber philofophifhen Speculatlon bedurfte —), ftatt 
feines urſprünglichen untverfelfen, einen excluſiven und particte 
larifitihen Sinn erhalten hat, einen ſolchen, dem ſich bie aͤchte 
philoſophiſche MWiffenfhaft Immer nur nothduͤrſtig anzubeque ⸗ 
men, mie ſich auftichtig zu ihm zu bekennen vermocht hat. 

Bei weiterer Betrachtung dieſes, von der biöherigen Kirche 
und von der ächten, chriſtlichen Speculation in fo verſchiedenem 
Sinne gefaßten Begriffs ber Menfhwerdung des göttlichen 
Sohnes kommen indbefonbere die wichtigen, tief eingreifen» 
ben Borftellungen von dem Beiben, dem Tode und ber 
Auferftebung diefes Sohnes in Ftage und verlangen eine 
unferm Bisherigen angemeffene Deutung. Auch über fie haben 
wir eine Anfiht aufzuftellen, welche, fo parador fie auf den er« 
fen Anblick feinen mag, bei einer forgfältigen und vorurs 
theilsfeeien Erwägung fib ald bie einzige wifenfchaftfich halt: 
bare Weiſe einer Erfärung und Deutung ded fo Aufl ge⸗ 
wichtvollen idealen Inhalis erweifen wird, welchen die Kirchen 
lehre in die den perſonlichen Ehriftus betreffenden Thatſachen 
hineingelegt Hat, welche fie bekanntlich mit jenen Begriffebeftim« 
mungen für unmittelbar identiſch nimmt, — Wir haben wahrlich 
nicht im Sinne, jene großen Thatfachen der evangelifchen Ges 
ſchichte in einem Sinne zu erklaͤren, ald ob wir ihmen an ber Ans 
‚erkenmung ihres fittlichen Behaltes und ihrer welthiftorifchen Bes 
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deutung aud) nur bas Geringfte zir ſchmaͤlern gebächtenz über uns 
fere Denkweiſe hinſichtlich diefes Puncted wird, meinen wir, 
unfere obige biftorifchskeitifche Behandlung dieſet Thatſachen ein 
hinreichendes Zeugniß abgelegt haben. Allein biefe Anerfenz 
mung iſt nicht nur vollfonmen unabhängig von Der Geltung 
des bogmatifchen Gehaltes, den bie bisherige Kirchenlehre ihnen 
beitegt, Tondern fie vermag im ihrer Wahrheit gar nicht eher 
hervorzutreten, ald nachdem zuvor jene bogmatifchen Befline 
mungen won ben geſchichtlichen Thatſachen als ſolchen abges 
fondert find, oder vielmehr, nachdem durch die begriffliche Uns 
terfheidung des dogmatifchen Elementes von dem geſchichtlichen 
die Möglichkeit eröffnet ft, die dogmatifche Bedeutung, anftatt 
als eine den Thatſachen unmittelbar inwohnende, als eine 
durch ihre gefchichtliche Bebeutung vermittelte zu erfennen, — 
Es iſt nämlich vor allen Dingen einzufehen, wie der dogmas 
tiſche Satz von der Nothroendigkeit derjenigen Begrifföbeſtim ⸗ 
mungen, welde die Kiechenlehre in die fombolifchen Worftele 
lungen vom Leiben, vom Tod und von ber Auferftehumg des 
Menſch geworbenen Gottes gehlilte Hat, ihrem allgemeine: 
ren Sinne mad) nicht minder von ber Erſcheinung bed ger 
ſchichtlichen Chriſtus unabhängig find, wie, nach unferer obigen + 
Bemerkung, ber Sab von der Menſchwerdung bes gottlichen 
Logos, d. h. von feiner wronfänglichen Hineinbildung in das 
Weltwefen überhaupt. Ihe Sinm iſt in diefer Allgemeinheit 
fein anderer, als, daß biefe Menfhwerbung auf einer Erniee 
drigung, auf einer Gelbflentäußerung bes göttlichen Weſens, 
‚ober näher, jenes: ewigen göttlichen Abs und Chbenbilbes, jener 
zweiten Perſon in der Gottheit beruhe, welche allein, nicht 
aber der Water als ſolcher, als dad an die Welt Dahingeger 
bene gefaßt werden darf, wenn die Klippe des Pantheismus 
umſchifft und das theiftifche Moment, welches wir als gefor« 
dert durch bad unentbehrliche Beduͤrfnig aller wahrhaſten Mer 
ligiofitat, und nicht minder auch durch eine folgerechte pbilofos 
phiſche Speculation erkannten, bewahrt werden ſoll. Diefes 
‚weite göttliche Selbſt, der ewige Sohn oder Logos, geht, ine 
dem er In die Welt eingeht, zunaͤchſt nothwendig darin un ⸗ 
ter; er flirbt, das heißt bie Geſtalt ber Perfonlichkeit, in 
welcher er von Ewigfeit her beim Water ift, wird an ihm ner 
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girt und in die unperfönliche Allgemeinheit ober Potentiatität, 
aus welcher heraus ſich bie unendliche Wielheit und Mannich ⸗ 
faltigkeit der Greatuwen erzeugen fol, aufgehoben. Aber aus 
diefer Geſtalt der Entfremdung feiner felbft taucht er im Laufe 
der Zeit und im Fortgange ber Entwidelung bes Weltwefens 
wieder auf zur geiftigen Selbſtheit und Perföntichfeit, und feiert 
folchergeftalt feine Auferſtehun g. Gr feiat fie nicht blos in 
einem einzelnen Momente der Meltgefchichte, oder in einem 
einzelnen ereatürlichen Individuum, fondern zu allen Beitem, 
feit eb geiftige, ſelbſtbewußte Befchöpfe glebt, in allen denjeni« 
‚gen Befchöpfen, ie ſich fhres unmittelbaren, endlichen Ichs, 
ihrer creaturlichen Selbſtheit entäußern und zur Miebergeburt 
in ber geifligen Subftang bed Logos, der in allen als Einer 
und Derfelbe gewußt wird, bahingeben. 

Died, wie gefagt, der allgemeine Sinn jener in dem chriſt⸗ 
lichen Glaubensbekenntniffe eine fo bedeutende Stelle einneh⸗ 
menden Vorſtellungen, infofern biefelben von den geſchichtlichen 
Beziehungen, mit denen fie ſich in biefem Bekenntniſſe ver« 
ſchmoizen Haben, unabhängig, in begeifflicher Erfenntniß gefaßt 
würben.  Alerbings find fie vor dem Ghriftenthume fo 
nicht gefaßt werben, darum nicht fo gefaßt worden, weil die 
Vorftellungen als ſolche fih hier ausbrüdlider noch, als die 
allgemeine Vorſtellung von ber Perfonlichkele und Menſchwer⸗ 
dung des Logos, an bie geſchichtlichen Thatſachen Inüpften 
und erſt auf Anlaß diefer Thatſachen gebildet worden find. 
eltern Urfprungs aber noch, ald jene philoſophiſchen Syfteme, 
in welden die Idee des Logos zum wiſſenſchaftlichen Bemußt- 
fein Fam, find die ſymboliſchen Sagen, die ſich unter verfchies 
denen Völkern des Alterthums finden, von dem Leiden und Tod 
und von ber Miebergeburt eines ober des andern ihrer Götter, 
— bes Dfiris, des Aitys, bed Zagrrus und anderer, — in 
benen wir, fo entftellt durch Dichterfabeln und abergläubifche 
Bufäße aller Art fie und vorgetragen werben, doc ben tie 
fen Hintergrund der Bedeutung, bie ihnen allen gemeinfam ift, 
nicht verfennen dürfen. Auch abgefehen aber von diefen be— 
fondern Borftellungen, die allerdings erft im Chriftenthume einen 
ſeſten Boden gewonnen haben, iſt e3 erlaubt zu fagen, baß 
ber gefanmte Polytheismus des vorchrifllichen Alterthums eben 
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darin feine Wahrheit und Berechtigung, und einen religiofen 
Gehalt hat, welder dem veligiofen Gehalte des hebräifchen 
Monotheismus an Tiefe und Achter Bedeutung nicht im Ges 
ringſten nachfteht, nicht im Geringſten weniger als ein aus 
göttlichen Offenbarung ſtammender zu betrachten ift: daß die 
göttliche MWefenbeit, welche feinen Gegenfiand ausmacht, der 
That und Wahrheit nach die in die Vielheit und bunte Mane 
nichfeltigteit des Weltwefens zerfpaltene ift. Dem Polytheis« 
mus als folchen fehlt keineswegs bie lebendige Anſchauung einer 
göttlichen Wirflichfeit; was ihm in der That fehlt, it nur das 
höhere Bewußtſein über das Verhaͤltniß dieſer erfcheinenben 
Wirklichkeit des Goͤttlichen zu der Einen goͤttlichen Idee und 
Subftan. Darum alfo Fonnten jene Vorftellungen, welde 
offenbar ein Bewußtſein uͤber dieſes Verhaͤltniß vorausfegen, 
innerhalb des Heidenthums nicht zum eigentlichen Durchbruch 
kommen; fie ruhen eben nur als dunkle, ungelbſte Räthſel in 
ſeinem Hintergrunde. Mit dem Chriſtenthume, welches jene 
Einſicht eröffnet, treten fie in den Vordergrund heraus, und 
hier nun iſt es ohne Zweifel nicht als ein Zufall, ſondern als 
eine welthiftorifche Nothwendigkeit zu betrachten, wenn ber An 
halt diefer Vorfiellungen in den Schickſalen und Lebensereignif« 
fen des Stiſters biefer Religion fein Gegenbild gefunden hat, werm 
ſich dieſe Schidfale und Lebensereigniſſe durch eine Fügung, 
am welcher der göttlich erleuchtete Berftand und Der heilige, von 
aller Willkür jedoch im der Wahl der Mittel fowohl, als in 
der Segung der Zwecke durchaus entfernt bleibende, Mille ihres 
eihabenen Trägers den wefentlicgften Antheil hatte, zu einem 
fombolifchen Ausdruck ber großen Wahrheit, bie in ihnen zus 
gleich zur befonderen gefchichtlihen Thatſache und Begebenheit 
ward, geftaltet haben 

Sp nun, wenn in der eben angebeuteten Weiſe der allge ⸗ 
meine ideale Gehalt, der ſich in der Vorftellung der chriſtlichen 
Gemeinde, nicht durch Zufall zwar, aber auch noch nicht in 
der Geftalt begriffliher Wahrheit, an jene großen Thatſachen 
der evangelifchen Geſchichte gelnuͤpft bat, von ihnen abgefon« 
dert umd ald ein auch unabhängig von ihnen Feſtſtehendes ihnen 
vorausgefegt wird, — fo erft geftalten fich auch diefe gefchidht« 
lichen Thatſachen zu einem iu ber That unerfchöpflichen Gegen 
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ſtande phitofophifch «religiöfer Betrachtung. Denn fo nur were 
mag bie Bedeutung diefer Thatſachen, als eine durch einen 
Gegenfat realer und idealer Momente vermittelte, nicht bios 
im blinden Glauben erfaßt, Tondern im begeeifenden Denken 
verarbeitet zu werden. — Die fittliche Größe zwar des von 
Jeſus freiwillig erduldeten Leidens und gewaltfamen Todes 
Tann, wie fi aus unferer geſchichtlichen Darftellung dieſer ine 
haltsſchweren Greigniffe ergeben haben wirb, don ber Einficht 
in das Nähere biefer Bedeutung umabbängig anerkannt und 
verftanden werden, Diefe nämlich beruht durchaus nur auf der 
allgemeinen, im fittlihen Gefühl, nicht-im begreifenden Denfen 
erfaßten Nothwenbigkeit diefes Leidens, Wir brauchen, um ben 
Seolenadel und bie Choaralterſtaͤrke vollfiänbig zu würdigen, 
welche ſich in ber Uebernahme beffelben offenbart hat, dem 
Hexen ſelbſt nicht eine beariffsmäßige Erkenntniß aller Iwecke 
und Motive dieſes Leidens zuzufchreiben, fondern mas wir ihm 
in dieſem Bezuge zupufchreiben haben, ift nur das einfache, 
wie gefagt, im Gefühl und in der Vorftellung gegebene Be- 
mußtfein, daß es fo unb nicht anbers fein mußte, daß es ber 
Wille des himmlifchen Vaters war. — Das Sittliche jener höͤ— 
bern Sphäre, welcher dieſes Thun angehört, hat naͤmlich dies 
mit dem Aefipetifchen gemein, daß das Moment des Wiſſens 
und Erfennens, das Bewuftfein der begrifflichen Bedeutung, 
in der gebiegenen Subflantialität bes fittlih, handelnden Gele 
fies zwar enthalten, aber zunaͤchſt als aufgehobenes enthalten 
iſtz das fittlihe — in dieſem höhern, weſentlich dem Gebiete 
der Religion oder des abfolnten Geiftes angebörigen Wortfinne 
fittliche — Individuum Tann, ohne daß dadurd feiner Sittlich ⸗ 
kelt Eintrag gefchähe, ganz in bemfelben Sinne unbewußt han⸗ 
bein, mie ber Ehnflferifch ſchaſſende Genius ohne ausdruͤckliches, 
wiffenfchaftliches Bewußtſein feinem Werle die Begriffe und 
Ideen einverleibt, welche der philoſophiſche Betrachter durch 
reſſectitendes Denken daraus hervorzieht. Eben deshalb aber 
hat eine ganz ähnliche Aufgabe, wie in Bezug auf Kunftwerke, , 
die philloſophiſche Betrachtung auch in Bezug auf dleſes fittliche 
Thun zu loſen. An ihr iſt es, bie Motive und Zweckeziehun ⸗ 
gen zum Berwufitfein gu bringen, aus benen jene Nothwendigleit 
bervorgebt, welche in dem Thun felbft und beffen unmittelbarer, 
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reflexionsloſer Anfehauung eben nur als eine thatfächlich vor» 
handene Forderung einfach) gewußt, aber wicht im der Totalitat 
ihrer Momente und Inhattsbeftimmungen erfannt wird, 

Ohne Zweifel würbe es eine grundfalfche Auffaffung von 
ber Bedeutung bes Leidens und des gewaltfamen Todes Jeſu 
fein, wenn man ber Uebernahme deſſelben bie ausdrückliche, 
ſelbſtbewußte Abſicht unterlegen wollte, jenen ſpeculativen Sab, 
den wir fo eben als den eigentlichen dogmatifchen Inhalt des 
Kirchenglaubens an das Leiden und den Tod des göttlichen 
Sohnes aufzeigten, der des tiefern Denfens unfähigen Menge 
zur Anfhauung ober Borftellung zu bringen und fomit aud) das 
wiſſenſchaftliche Bewußtſein deffelben, welches von einem ſpaͤ- 
teren, weiter vorgeſchrittenen Geſchlechte gefaßt werben ſollte, 
vorzubereiten, Durch ſolches reflectirende Bewußtſein über Die 
Bedeutung feines Todes würde Jeſus, ſtatt durch bie That 
feiner Setbftaufopferung jene ewige That der Selbftaufopferung 
bes göttlichen Sohnes auf wahrhafte, db. h. auf immanente 
Weiſe Darzuftellen, biefelbe vielmehr umgekehrt aus jener ewigen 
That als ein blos Auferliches Abbild oder Eonterfei derfelben 
ausgeſchieden haben; fo daß ber Glaube, den wir nachher als 
den Glauben der Gemeinde vorfinden, am bie wirkliche Identitaͤt 
beider Thaten als baarer Aberglaube, das Hervorrufen aber 
diefes Glaubens durch bie That des Erlbſers als gefliffentliche 
Taͤuſchung anzufehen wäre. Mollte man überdies eine gleiche 
Abfichtlichkeit in Bezug auf die Auferſtehungsthatſache anneh ⸗ 
men, bergeftalt, daß das Wiedererſcheinen Les Herrn nach feir 
nem Kreuzestode den ausdrücklichen Zweck gehabt hätte, die 
ewige, in ber creatünlichen Welt feit ihrer Schöpfung und feit 
der Hineingeburt des göttlichen kogos in ſie unabläffig ſich 
wie derholende Thatfache der Auferftehung des göttlichen Sohnes 
auf entſprechende Weife, wie dort die Aufopferung dieſes Sohnes, 
zu verfinnlichen: fo würde man nicht umhin konnen, — dafern man 
nicht etwa auf bie Hppothefe einer Finftlichen Moftification 
und Mafchinerie bei ben vorgeblihen Thatſachen bed Todes 
und ber Auferſtehung Ehriſti zurlffommen wollte, — Gott felbft, 
den Erwecker des Gekreuzigten ober den Erzeuger jener Ger 
ſichte, welche feine Zünger ſchauten, als den Urheber folcher 
Taͤuſchung vorzuftellen. — So äuferliden Worftellungsweifen 
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gegenüber, — zu denen jeboch eine rationaliftifche Auffaffung 
bes von uns hier angedeuteten Gedanlenzuſammenhangs faſt 
"mit Nothwendigkeit hinführen würde, — haͤtte der an die Kir« 
chenlehte ſich anſchließende Glaube volltommen Recht, auf der 
Identitat der von uns als unterfehledene behandelten Thatſachen 
zu beharren, darauf zu beharen, daß in ker Thatfache des 
Todes und ber Auferfiehung bed Herrn die Bebeutung diefer 
Thatſache unmittelbar gegeben fei, und nicht eine von der That · 
ſache als folder unterfcjiedene Bedeutung aufgeſucht zu werden 
brauche, Es waͤre dies Derfelbe Gegenſatz mit jenem, welcher zur 
Belt der Reformation in Bezug auf die Guchariftie verhandelt 
warb und bort zur Trennung beider proteftantifchen Gonfeffior 
men Anlaß gab; wobei die tiefere Ahnung ber Wahrheit, un 
ferer Innigften Ueberzeugung nach, auf ber Ceite ber lutheriſchen 
war, fo wenig wir auch den unmittelbar Dogmatifchen Ausdruck 
für genügend halten Fönnen. Auch Das Leiden und der Tod 
Jeſu Chriſti bedeutet nicht blos, ſondern iſt wirklich bie 
ewige Selbftaufopferung des ghitlichen Sohnes z auch in ben 
Erſcheinungen bes auſerſtandenen Jeſus Ehriſtus iſt die ewige 
Auferſtehung des Logos nicht etwa nur fir die Einbildung oder 
Vorſtellung der Gläubigen, ſondern der That und Wahrheit 
nad wirkfam und gegenwärtig. Und zwar find beide im 
beiden nicht etwa mur auf gleiche Welfe, wie aud in andern 
geſchichtlichen Thatſachen gegenwärtig, fondern beide erreichen 
in beiden eine Spitze ihrer weltgefhietlihen Manifeftation und 
Bethaͤtigung, vom welcher man in gan anderm Sinne, als 
von irgend einer andern einzelnen Thatſache, — fo gewiß ſich 
übrigens auch in allen Thatſachen von höherm Gehalt mehr 
oder weniger dad eine ober daß andere, ober auch beides auss 
drüdt, — Tagen Tann, daß bier bie Erſchelnung mit der Sber, bie 
reale Thatſache mit der idealen zufammenfällt, Chriſtus bat 
gelitten und ift geftorben, nicht um die Selbftaufopferung des 
göttlichen Sohnes für die Welt, an die er ſich dahingegeben 
dat, in einem Bilde und äußern Zeichen darzuſtellen; fondern 
die Hineinbitdung des Logos in das Meltwefen, und in Folge 
derfelben feine Unterwerfung unter bad Geſetz der Gnblichfeit 
und Greatürlicpkeit in der Weltentwicelung fpiegelt fidh mir 
einer über Zufall und Miufür erhabenen Nothwendigkeit und 
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zunleich mit einer alle andern Begebenheiten der Weltgefchichte 
überfteahlenden Klarheit, in dem Schidfale desjenigen Sterb ⸗ 
lichen, welcher dor allen anderen bie geiſtige Subftanz bes Lo· 
905 am vollfonmenflen zu der feinigen gemacht hatte. Chriſfus 
iſt auferftanden, nicht um Für die ewige Auferftehung des Soh⸗ 
nes cin außerliches Zeugniß zu geben, ſondern die die Endlichkeit 
übenwindende und bie endlichen Grenturen zur unfterblichen Dere 
* fontichfeit verflärenbe Perfonlichheit des Logos hat, vermöge 
berfelben Geſetzmaͤßigkeit der Weltentwielung, dieſem einzelnen 
Individuum ausnahmdweile vor anderen bie Macht verliehen, auch 
nach dem irdiſchen Tode perfönlich fortzuwirken, und dadurch die 
Erhabenheit der aus ber Subſtanz des Logos wicdergeborenen 
Verſbntichteit über bie Schranken ber Endlichtelt kund zu geben. 
Dies ber allgemeinfle Ausdruck, ber fi, wie wir glauben, 

für das wahre Barbältnif jener geſchichtlichen Thatſachen zu 
dem idenlen Gehalte, deffen Anſchauung der Glaube der chrifilihen 
Gemeinde in fie hineingelegt hat, vom philofophif—hen Stand- 
yuncte aus finden Laffen dürfte. Wir verfennen indeß nicht, 
wie wenig durch dieſen Ausdruck bie wirkliche, weltgeſchichtliche 
und religiofe Bedeutung jener Thatſachen erfhöpft wird. Sein 
Mangel befteht insbefondere darin, dag im ihm die vollendete 
oͤſthetiſch ⸗ ſittliche Darftellung der göttlichen Subſtanz nur durch 
Ein menſchliches Jadididuum, das Zuſammenfallen der uatüt- 
lichen Selbſtheit mit der Selbſtheit des Logos nur in Einem 
Individuum, während beide in allen übrigen getrennt bleiben, 
als etwas Thatſaͤchliches nur vorausgeſetzt wird; wie wir ed 
allerdings durch unfere Frühere Erörterung als Thatſache feilger 
ftelit hatten. Diefem gegenüber laͤßt fich nämlich die Forderung 
nicht‘ abweifen, daß das Verhältniß Des realen zu dem ldealen 
Momente in jenen Thatſachen auf eine Weiſe begriffen werbe, wor 
durch zugleich be Nothwenbigkeit biefesthatfädhlichen Umfkanz 
des, daß nur in Einem Individuum die Idee ſolche vollendete 
Mealifatien finden konnte, zum Bewußtſein fommt. So lange 
dieſe Forderung nicht erfüllt iſt, ſo lange wird immer noch auf 
ver Vereinigung beider Momente in ven betannten chriſtllchen 
Glaubensfägen ein Schein von Willfhr haften, Denn mit ber 
Möglichkeit anderer, gleich vollfommener oder noch vollfomms 
‚nerer Dffenbarungen des Logos, welche fo lange zugeſtanden 
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werden muß, fo Lange die eigenthuͤmliche Göttlichkeit der Er ⸗ 
ſcheinung des gefchichtlihen Chriſtus auf die angegebene Weife 
nur empirifch begriffen iſt, bleibt auch bie Möglichkeit ander 
ver, gleich vollfommener oder noch volllommnerer Erſcheinungs · 
formen für jene Beariffsbeflimmungen der Selbflaufopferung 
und ber Auferftehung des göttlichen Sohnes, — Das Moment 
mun, ar weiches der philofophifche Beweis, die ſpeculative Er - 
kenntniß jener Nothwendigkeit zunächft wirb anzufmüpfen fein, 
diefes Moment ift nicht etwa in ber Natur bed Logos als 
folcher zu ſuchen, als ob deſſen Subſtanz ſich in ber Perfone 
lichteit Eines ereatürlichen Individuums bergeftalt erfchöpfe und 
feinem ganzen Selbſt nach darin aufgehe, daß er nicht noch 
andere ſolche Andivibuen zu erzeugen und auszufüllen vermbs 
gend fei, Einem folchen Grflärumgöverfuche wuͤrde man unter 
andern mit Recht bie Frage entgegenhalten, welche nicht ohne 
Grund fchon öfter gegen die pantheiftiiche Anſicht des welt- 
geſchichtlichen Offenbarungsproceffes, jo wie ohnehin gegen 
die der bisherigen Kirchenlehre erhoben worden ift: was denn . 
von ber gefammten außerirbifchen Schhpfung zu halten fei, und 
ob diefe ald entblbßt von jenen göttlichen Logos, der nur 
auf der Erde Menſch geworben, gedacht werben folle? Es iſt 
jenes Moment vielmehr in der Befchaffenbeit des menfchlichen 
Geſchlechtes zu fuchen, deffen Natur und Subſtanz, nach der 
Kircheniebre nicht minder, wie nad) ber unfrigen, neben ver 
Subſtanz bed Logos den zweiten Factor in ber Erzeugung bed 
perfonlichen Gottmenfchen, fo wie im jeder andern Offenbarungss 
tbatfache auẽmacht. 

Mit diefer Frage nach der Beſchaffenheit des Geſchlechtes, 
welchem Chriſtus nad der natürlichen Seite feines Dafeins 
angehört, treten wir, Inbem wir burd) fie bie Beantwortung 
ber vorhin aufgeworfenen Antwort ſuchen, zugleich in eine neue 
Sphäre vom Vorftellungen ein, welde in ber Eirchlichen Chris 
ſtelogie gleichfalls noch enthalten find, ohne daß fie durch die 
von und im Bicherigen gegebenen Begriffsbeftimmungen für 
erſchoͤpft gelten Enten. Nach der Kirchenlehre ift ed bekannt» 
ich die Stndhaftigkeit bes menfchlichen Geſchlechtes, ift es 
ein durch die Stammältern dieſes Geſchlechtes ausdrüͤcklich ver- 
ſchuldeter Abfall von Gott und Ungehorſam gegen Gott, wo: 
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durch, follte dieſes Geſchlecht dennoch gerettet und zu ber Se— 
ligfeit, bie ihm von Gott beſtimmt worden war, erhoben were 
den, die Nothwendigfeit einer Menſchwerdung bed göttlichen 
Sohnes, und infonderheit die Nothroendigfeit feines Leidens 
und Sterbens herbeigeführt ward. — Manche werben vieleicht 
glauben, fir biefe bogmatifchen Lehren fchon in unfern bisherigen 
Erbrterungen bie genuͤgende Deutung und Erklärung gefunden zu 
haben, Insbeſondere läge ſolches denjenigen nicht fern, bie 
etwa mit den pantheiftifchen Amfichten der neuern Philoſophie 
zu unferer gegenwärtigen Betrachtung herzufommen. Ber, wie 
im Ganzen diefer Pantheismus, von der Suͤnde und dem Bör 
fen eine blos negative Anfiht hat, der würde mur ſolgerecht 
banbeln, wenn er ben Begriff jener erblichen Sünde, von wel 
her nach der Kirchenlehre der Tod Chriſti das menfchliche Ger 
ſchlecht erlöft hat, auf die endliche, von dem göttlichen Logos 
noch nicht vollſtandig durchdrungene Natur ber creatlrlichen 
Welt überhaupt, den Begriff ber Erlöfung aber auf ihre Wie: 
bergeburt aus ber Subſtanz bed Logos beziehen wollte, welde, 
wie vorhin erinnert, nicht ohne eine Dabingabe diefer Subſtanz 
an bie Welt erfolgen Tann, Auch wenn man indeſſen jenen 
rein megativen Begriff des Boſen und ber Suͤnde im Alger 
meinen nicht fir wahr oder fl ausreichend hält, — wie denn 
wie an unferm Theile der Ueberzeugung ſind umb. biefelbe in 
unfern Erläuterimgen ber evangelifchen Reben unb Ausfprüche bes 
Herrn mebrfah an den Tag gelegt haben, daß bie etbifdh,relir 
gibfe Weltanfhauung, welche diefen Neden zum Grunde Liege 
und durch fie gewectt wird, zu einem ihrer wefentlichften und 
unzweifelhafteften Beſtandtheile einen entſchieden pofitiven Ber 
griff des Boſen hat: — auch dann felbft kann man fich dennoch 
geneigt finden, ben Firchlichen Begriff der Erbitnde in biefem 
negativen Sinne zu erflären, und mithin auch dem der Erloſung 
feine andere Bedeutung zujufehreiben, als die hier angebeutete. 
Man kann es um fo mehr, je mehr Schwierigkeit gerabe jener 
poſitive Begeiff des Boſen, als wefentlich im ber ereatünlicyen 
Freiheit, der Freiheit des Individuums wurgelnd, der Annahme 
entgegenzuftellen ſcheint, als ob ein foldhes Boſe in irgend 
einem Sinne vererbt werben, ald ob es, Matt bem Individuum 
als geiftigem Einzelgefhöpf, ald Bernunftwefen, bermatüirlichen Ges” 
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fammtheit bes Geſchlechtes anhängen oder von dieſer als ver« 
ſchuldet gelten Tonne, — Dean kann «3 ferner um fo mehr, je 
weniger zu laugnen fteht, daß, was die eigenen Reden ded Hera 
betrifft, in diefen ber Begriff einer Erbſuͤnde nirgends ausdrücklich, 
fei es direct gelehrt, oder als Grundlage anderer Kehren voraus · 
geſetzt wird. Die Verkündigung des Himmelreices, welche 
man ald den Gefammtinhalt biefer Lehrausſprüche betrachten 
kann, lift im Ganzen und Grofien das Verbeifiene ungleich 
weniger im Lichte einer Befreiung von dem pofitiven Uebel der 
Sünde erſcheinen, ald vielmehr eines abfoluten geiftigen Gur 
tes, deffen unbegrenzter Werth von allem Gegenſatze eines Ue- 
bel8 vollfommen unabhängig ift. Wenn aber in einzelnen Aus⸗ 
fprüchen von einer Vergebung auch ber Suͤnden, von einer 
diefe Vergebung berbeiführenden, verlohnenden Kraft bes Todes 
Jeſu allerdings die Rede iftz fo wäre hier noch immer für die 
Bermuthung Raum, daß die dogmatifchen Anfichten der apor 
ſtoliſchen Kirche, bie nachweistich Tehr frühzeitig dieſe Richtung 
nahmen, ‚auf die Geſtalt, in der uns dieſe Ausfprüche überliefert 
find, nicht mögen ohne Einfluß geblieben fein. 

Ungeachtet dieſer Umftände, deren Gewicht und fehr wohl 
bewußt ift, und die von und beim Zichen des Gefammtergeb» 
niffes über die religiöfe Bedeutung der Erſcheinung Chriſti 
teineswegs unberüdfichtigt bleiben, betennen wir dennoch, 
daß wir unfererfeitd dem Dogma von Sinbenfall und Erlös 
fung noch einen andern Inhalt, nicht blos für die religiofe 
Borftellung, fondern auch für die begriffliche Exkenntnif, zugu- 
ſchreiben nicht umhin fünnen, Daß die Hineinbildung des gött« 
lichen Geiſtes in den creatürlihen, die Wiedergeburt des erea« 
turlichen in bem göttlichen, nicht mit der Sterigkeit eines Nas 
turgeſetzes erfolgt, ſondern unter den Kämpfen ber MWeltges 
fbichte; bafı die vollfommene Verwirklichung des göttlichen 
Meiches, die volfommene Ausfcheidung des Guten. von dem 
Böfen ſowohl für das Ganze bes menſchlichen Geſchlechtes, 
ala fhr beffen einzelne Inbivibuen in ein dem irdiſchen jenfeir 
tigeb Dafein hinausgeſchoben, in dem bieffeitigen aber auch 
für die geiftig wiedergeborenen Individuen an bie Stelle folder 
Verwirklichung die Notwendigkeit des irdiſchen Todes ger 
weten iſt: Darin finden wir uns genöthigt ein ſelbſtverſchuldetes 
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Misverhältnifi zu enbliden, in welchem das Geſchlecht als fol« 
ches zu der von feinem Schöpfer ihm angerwiefenen Beflimmung 
ſteht. Solches Misverhätmiß iſt wohl zu unferfcheiben von 
jener Kluft, durch welche auch zufolge des urfpringlichen Schös 
pfungöbegriffs alle Gefehöpfe mieberer Art, — auch bie geifligen 
eingefcloffen in ihrer unmittelbaren oder Naturbeftinmts 
beit, mach welcher der Geift nur noch ber endliche ober fubiec 
tive, nicht der abfolute oder göttliche if, — von den in dem 
gotilichen Gelſte wiebergeborenen Greaturen abgetrennt find, 
Cine folche Unterſcheldung ber Stufen bed creathrlichen Dafeins 
glauben wir, wie gefagt, ſchon im ber Notbwendigfeit bes 
Schoͤpfungobegriffs als ſolchen zu entdeden, und deshalb fie 
als über alle jenfeitige Welten nicht minder, wie über unfere 
vieffeitige, ſich erſtreckend denken zu müffen. Hierauf alfo 

den Gegenfag von Suͤnde und Eribfung zunähft ober allein 
beziehen zu wollen, wiirde uns als eine ungehdrige Begriffs ⸗ 
verwechfelung erſcheinen, To wenig auch zu laͤugnen ficht, daſ 
in die liechliche Lehre von dieſem Gegenſatze auch jene Ans 
ſchauung, als für welche diefe Lehre feinen andern Ausdeuc 
au finden gewußt hat, mit eingegangen ift. — Es würde für 
die Abficht dieſer gegenwärtigen Betrachtung zu. weit führen, 
wenn wir den Gebanfengang, durch welchen wir dieſe Annahme 
philoſophiſch zu begründen glauben, feinem ganzen Umfange 
nach in diefelbe aufnehmen wollten. Wir ſehen und daher ge» 
nöthigt, hierüber, fo wie noch über manche andere Puncte, bie 
in biefem Buche zur Sprache gefommen find, auf anderwärts 
gegebene voiffenfehafttiche Auseinanberfehungen zu verweiſen *), 
hier aber auf den einen uns bier zunächft intereffirenden Punct 
und zu beſchraͤnken. 

*) Dre Berfafter glaubt erwarten zu bärfen, daß Niemand ſich über 
den phileſophiſchen Thell feiner gegemmärtigen Arbeit eim Urtheil 
‚erlauben werde, ohne von feinen ältern philoſophiſchen Schriften 
werigſteas ſolgende beri_vergfigen zu haben, woelche zu dem bier 
Verhandelten in dem mänfen Bezuge leben: „Die Idee der Bottpeik, 
eine philoſophiſche Abhandlung" (insbefondere das lebte Hauptitidh, 
©, 234-373), Die Abhandlung „über die phlloſophifche — 
ber Griftlihen Eochatologle in den theologi ſcen Studien und Krie 
titen von 1836, Heft 2, und bie Recenflon von Nomangs Werke 


Aber Determiniomas und Wilenofreipeit" tn den Deiveld, Jahrte 
Drtober 1836, 
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CEhriſtum als den im Fleiſche erſchienenen Logos zu bezeichnen 
erlaubt, — der Begriff jenes Urblldes iſt, wiefern die Fealiſa - 
tion deſſelben in einer Mehrheit von Individuen als möglich, 
ja fogar als urſpruͤnglich gefordert zu benfen ift, won dem 
Logos, deſſen Perfonlichkeit wejentlid nur Eine, auf Teine Weiſe 
auveroielfältigende iſt, noch weſentlich zu unterſcheiden, — es 
iſt vielmehr ſolche Realifation nur, wiefern fie die Bedeutung 
bat, eine in Ährer Art einzige und nur einmal efolgende That 
des dem Gefchlechte inwohnenden Logos zu fein, — eine That, 
durch welche dem Gefcplechte für alle Zeiten feines Beſtehens 
ein beflimmteß, in feftftehenbe Grenzen eingefihloffenes Verhälte 
niß zur Gottheit vermittelt wird, In diefem Sinne finden wir 
auch won Chriſtus felbft dad Bewußtfein nit etwa mur feine, 
Erhabenheit uͤbet die gemeine Menſchennatur, feiner Einheit mit 
Gott In einer MWeife, wie es eben fo. gut von einer Mehrheit 
von Imbivibuen gelten konnte, fonbern allerdings auch feiner 
ansfhließlihen Sendung, feiner welthiſtoriſchen Einzigkeit aus- 
geſprochen ) z Außfprliche, welche darum in biefer Ausprüdliche 
leit von ihm gethan werben mußten, weil eben in feinem Bes · 
wußtfein von ſich ſelbſt dad Bewußtfein des menfhlichen Ge | 
ſchlechtes Uber feine firtliche Natur und Veflimmung ſich finden 
und. gewinnen follte. — Insbeſondere ‚aber gewinnen bie Bes 
griffsbefiimmungen von ber durch Chriſtus dem menfchlichen 
Geſchlecht gewordenen Erldfung von ber Suͤnde, fo wie von beim 
Kellvertretenden Leiden und dem Verſoͤhnungstode 
des Erlöfers erſt in diefem Bufammenhange ihre volle Bedeutung, 
und die Beziehung derfelben auf den gefhichtliden Chriſtus 
ihre Rechtfertigung. Wie ber göttliche Logos durch feine ervige | 
Selbftaufopferung bie Creatut, an die er ſich hingiebt, von 


*) Wir unterlaffen nicht, aufmerlfam darauf zu machen (was fon 
Felder datte geſchehen follen), wle von biefem Gefuhlepunete aus 
mod ein meues Licht auf die fo dieffah wiederpofte Berfündigung 
feiner bereinfiigen Wiederfunft am Ende aller menfhllden Dinge 
fallt. Indem Ehrifus diefe Wieberfunft verfünbigt, fo ſchlleht er 
Damit jede Erfepeinung eines zweiten Chriſtus während der Dauer 
der gegenwärtigen Wellordnung auf das befimnitefte aus, ud Weift 
dagegen auf den Zuſammenbang bin, der zwiſchen felner geſchicht · 
llichen Erfpeinung und der Gewthhelt einer jenſeltigen Nealifation 
des göttlichen Reiches fir das Menſchengeſchlecht finktfindek. 
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ihrer Endlichkeit: fo erloft die Erſcheinung diefed Logos In 
der Perſon ded geſchichtlichen Chriſtus das menſchliche Gefchlecht 
von den ſonſt unvermeldlichen Folgen feines Suüͤndenfalls. 
Denn nur dadurch, daß es dieſe Erfcheinung aus ſich hervor⸗ 
treibt, beweiſt das Geſchlecht, daß ed ben göttlichen Logos 
nicht vollig von ſich zunlidgeftoßen, ber Wicdergeburt in feinem 
Geifte ſich nicht völlig unfähig gemacht bat. Wiefern aber die - 
That diefer Erlöfung als die eigene, perſonliche That des Ere 
ldſers gefaßt werden fol: fo kann biefelbe in nichts anderem 
beftanden haben, als in feinem Gehorfam bis zum Tobe, 
d.h. in ber ımbebingten Ergebung in jene welthiftorifche Nothwens 
digkeit, welche fein Leiden und feinen gewaltſamen Tod berbeiführte. 
Wir glauben in unferer gefchichtlichen Darftellung enwiefen 
zu haben, daß diefe Ergebung bes Erlöfers in fein Schiefar 
eine freie, bie Notwendigkeit, der er fid) ergab, für ihn ſelbſt 
nicht ein äußerlicher Swang, fondern eine fittliche Forbes 
rung war. Billig wird hier noch eine Anbeutung über Grund 
und Inhalt biefer wmelthiftorifchen Nothwenbigkeit, dieſer an 
CEhriſtus ergangenen fittlichen Forderung der Erduldung dom 
Leiden und Schmach und der freiwilligen Aufopferung feines 
irdiſchen Dafeins von uns verlange werden. Diefen Inbalt 
auszufpreden, find nun eben bie Vorſtellungen der Stelle 
vertretung umb ber Werföhnung beflimme, bie noir freilich 
nur ald einen ziemlich unvollfommenen Ausdrud für bie Verket- 
tung von Momenten, venlen fowohl als ibealen, betrachten 
Können, in welchen der wahre Beſtand jener Nothwendigkeit zu 
ſuchen iſt. Die eigentliche Wahrheit dieſer Worftellungen für 
ben Bebantenzufammenhang, ber und hier auf fie geführt hat, 
denken wir mit hinreichender Deitlichkeit zu Gezeichnen, wenn 
wir auf die Art und Weiſe aufmerkſam machen, wie die Dat 
ſiellung jener idealen und univerfellen Thatſache, der Hingabe 
des göttlichen Logos an die Melt überhaupt, welche wir oben 
als den vorläufig anzunehmenden Zweck oder Sinn ver hier In 
Rede flehenden gefchichtlihen Thatſachen bezeichnen mußten, 
durch die unterbejfen fir uns neu hinzugelommenen Momente 
der Betrachtung näher und beflinmmter motioirt wird. — Cine 
freiwillige Selbftaufopferung des irdiſchen Dafeind, nur in der 
allgemeinen Abfiht, um dadurd im Bild oder Gleichniß die 
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Selbftaufopferung de Logos barzuftellen, Fonnte an ſich fie 
feinen Gterblihen, und auch fie Chriſtus wicht eine fittliche 
fein. Wohl aber läßt ſich begreifen, wie der ſittliche 
nd, in welchen durch feinen Sündenfall das menfchliche 
Geſchlecht verfeht worben war, für jene einzelne Perfonlichkeit, 
in welcher dieſes Gefchlecht fein Urbild erreicht batte, die Unz 
möglichfeit mit ſich führen konnte, fih auf andere Weiſe, als 
durch folche Selbftaufopferung, ſittlich zu beihätigen. Der ur« 
fpriinglichen Beſtimmung des menfchlichen Geſchlechtes zufolge | 
hätte der Logos feine Auferſtehung, feine Mievergeburt zur Ge— 
ſtalt der innerweltlichen Perfonlichkeit unfterbficher, fittlich reiner 
und geiftig abfoluter Gefchöpfe, unter denen die ewige Perſon⸗ 
lichkeit des göttlichen Beifted das Band geiftiger Gemeinſchaft 
ausmacht, ſchon innerhalb diefes irdifchen Dafeins feiern follen, 
Durd ven Suͤndenfall war der Tod auf die Weit, gekommen, 
b. h. bie Nothwenbigkeit bes irdiſchen Todes auch fir bie 
geiftig wiebergeborenen Gefchöpfe, Diefer Nothwendigleit mufte 
auch Der, in welchem das Urbild ber Menfchbeit wiedergewonnen 
war, unterliegen; nicht blos im Allgemeinen, fonder auf eine Weiſe 
unterliegen, vermöge welcher der Moment feines Todes felbft 
als Dffenbarung des göttlichen Logos an die Stelle jener ewie 
gen Dauer und vollendeten Geftalt des irdiſchen Dafeind gee 
treten iſt, in welchet fich, wenn: Fein Suͤndenfall vorangegangen- 
wäre, ber Logos offenbart haben würde, Mit andern Worten; 
der Logos, da er ſich nicht im Leben des Erlöfers als aufer- 
flebender hatte offenbaren können, mußte ſich in feinem Tode 
als untergehender, als fürdie Schöpfung ſich Dahin gebender 
offenbaren. Daher alfo flie Jeſus Chriftus die Nothwendigkeit 
ber freiwilligen Hingabe in ben gewaltfamen Lob. 
Denn mm durch biefe Freiheit konnte fein Tod die Bedeutung 
einer fittlichen That, einer Dffenbarung des Göttlichen in ihm, 
nur durch diefe Gewaltfamfeit das Leiden die Bedeutung einer 
Folge ber Suͤndenſchuld des Menfchengeichledhts erlangen, 
Stellvertretenb. ift das Leiden bed Grldfers, inſoſern in 
der eben angegebenen Weiſe an bie Stelle des ewigen Todes, 
dem das menichliche Geſchlecht anbeimgefallen wäre, wenn «8 
Beinen Grlöfer aus feiner Mitte hätte, ergeugen Toren, der zeit« 
liche Tod dieſes Erlbſers tratz verſoͤhnend oder genug—⸗ 
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feine Schuld abbiht und dad ewige Heil wicdergewinnt, deſſen 


eb ohne ben Tod feine Erldſers, (d. h. ohne das Auftreten 
eines Crloſers Überhaupt, der nur in feinem. Tode das iſt, 
was er ib) verluſtig hätte bleiben. müffen. — Auch Dies freilich 
nicht im ausfchließlichen Sinne; denn eine wefentlich, gleidharse 
tige, nur dem Brabe nad unterfchiedene, verfühnende Kraft 
und ftelivertretende Bedeutung Fann, wie and dem Zuſammen ⸗ 
ange exhellt, dent Leiden und Tode jedwedes Gerechten beige 
meſfen werden. Aber bei allen Andern bleibt ſolches Leiden 
mehr oder weniger eim zufültiges, und ihr Tod mur das gemeine 
Meuſchenſchickſalz bei Ehritus allein hat ſich die fittliche Freis 
beit der That und die weltgeſchichtliche Nothwendigleit ber Bes 
deutung. dergeftalt zur Einheit durchdrungen, daß bie gelchicht- 
liche Thatſache als ſolche für die rende Offenbarung ber Idee 
gelten muß, an welder alle Gewißheit eines ewigen Heiles für 
dad Menfchengefchleht hängt. Darum, hat auch nur, im Chri« 
fius Leiden und Zod, in Folge derſelben weltgeſchichtlichen 
Nothiwendigkeit, für die Anfhaumng des menſchlichen Geſchlechts 
die ausdrüdliche Bewährung erhalten, eine That des ſich felbft 
für die Welt dahingebenden Logos zu ſein. Nicht. Chriſtus 
allein. zwar iſt auferſtanden, ſondern Aue, die fein Kreug auf 
ſich nehmen md ihm nachfoigen, follen mit ihm auferſtehen ; 
aber nur Seine Auferftehung ift durch Phänomene, in benen fid) 
die über dad Grab hinausreichende Beſtande und. Mirkungs- 
fähigkeit der zu ihrem Urbilde fich wiederaufgeſchwungen haben - 
den Menſchheit beurkundete, zum Begenftande einer Anſchau— 
umg geworben, welche bem Glauben an bie Auferſtehung Aller 
in ber Auferſtehung des ewigen Sohnes zur Bafisdient. 
Darf nun Chriſtus, ver geſchichtliche, unter Pontius Piles 
tus gelreuzigte, in biefem Sinne, den wir hier zu entwickeln 
‚gefucht, aber nur in dieſem, als der Heiland. und Exldfer. bes 
menſchlichen Gefälechtd betrachtet werben: fo ergiebt ſich, — zu⸗ 
‚gleich mit der unendlich hoben Bedeutung, welche die Anfchaus 
ung feiner das Göttliche mit dem Menfchlichen volllommener, als 
irgend eine, andere Geftalt der Weltgefchichte, vermählenden Per: 
ſonlichteit auf alle Zeiten hin für, biefes Geſchlecht behaupten 
wird, —mach ber andern. Seite jedoch nicht minder, wie wenig 
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dieſe Bede einen fo exeluſiven Charalter trägt, wie bie 
bisherige enlehre, aus Misverftändniß, miüffen wir fagen, 
” innes und Gehaltes ihrer eigenen Glaubensfäge, 

fie bineingetragen hat. Daß der Glaube am Chriftus es 
fe, welcher jebem Ginzefnen von uns die Seligkeit, ſei 28, wie 
es das alte Dogma meinte, für bie Zufunft und das Jenſeits 
verfichere, ober, wie bie moderne Glaubenslehre es umgedeutet 
hat, ſchon dieffeits unmittelbar gewaͤhre: biefer Satz lbonnte 
von ber Philofopkie nur dann als ein richtiger anerfannt were 
den, wenn man ſowohl dem Begriffe des Glaubens, als auch 
dem feine Gegenflandes eine andere Deutung geben wollte, 
als in dem unnittelbaren Wortfinne Liegt. Allerdings haben 
wir im Obigen ſelbſt anf eine Beziehung bingewielen, nach 
welcher es ſich rechtfertigen läßt, wenn man durch dad Work 
Glauben den Inbegriff deffen ausdrückt, wodurch vom relie 
giöfen Stanbpımete aus der firtliche Werth des Individuums, 
und ſolglich deſſen Anſpruch auf ewiges Heil bebitigt erſcheint. 
Diefe Beziehung nämlich titt ein, infofern man unter Glau⸗ 
ben bie der Gecle inwohnende Gewißheit eines obſectiv 
Guten und Göttlichen werflchtz eine Gewißheit, durch welche 
unfteeitig jede Handlung und Selbftbeftimmung im Geifte diefes 
Goͤttlichen, jede praktiiche Hineinbildung des eigenen fubjectiven 
Selbſt im die Subſtanz deſſelben, erſt ermdglicht wird. Eben 
jo auch, wenn man unter Chriſtus nicht den geſchichtlichen, 
fondern jenen ewigen Sohn oder Logos verfichen will, durch 
deſſen Hingabe an die Welt allein das Gute und Göttliche zu 
einen innerhalb der Welt zu venirklihenten geworden ift: fo 
bat: es feine volle Nichtigkeit, zu fagen, daß ohne den Glau— 
ben an biefen Ghriftus, das heißt dann, ohne die Ucberzeugung 
nicht etwa von dem wiffenfchaftlichen Begriffe bes Logos, ſondern 
von ber Möglichkeit eines innerweltlich Guten und Göttli« 
hen überhaupt, Fein fittlihher Werth des Individuums denkbar 
iſt. — Würde aber jener Glaube als der Glaube an den ges 
fhihtlichen Chriſtus gefaßt: fo würde aud) dann noch in ver 
Behauptung von ber allein feligmachenben Kraft biefes Glaubens 
ein richtiger Sinn gefunden werben onen, dafern'biefäibe nicht 
ſowohl auf den perfontichen Glauben des Einzelnen, ald viel 
mehr auf das veligibfe und kirchliche Leben im Ganzen und 








